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Inhalt des ſiebenten Bandes. 


Bie d e nne ef e rung 


J. Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der Säften Verſammlung, am A 
Tten März; 1830. ° 0 0 0 . 8 © 0 0 3 

1. Der Entwurf zum Etat für die Kaffen: Verwaltung des Vereins wird 
vorgelegt und genehmigt a 0 3 

2. Herr Regierungs⸗Rath Niederſtetter, Königl. Pie Geſchäfteträger 

bei den vereinigten Freiſtaaten von Nord-Amerika, giebt Nachricht von 

der bald zu hoffenden Ueberſendung einer Quantitaͤt Samen der ſchon 
fruͤher erwaͤhnten, ſehr nuͤtzlichen Grasart . Rt 8 8 3 

3. Die Herrn Gebrüder Baumann zu Bollweiler uͤberſenden Samen von 
51 exotiſchen Holzarten . 0 . 0 8 0 a N 4 

4. Herr Kunſtgaͤrtner Ney zu Tſchileſen bei Herrnſtadt theilt die Beſchrei⸗ 
bung einer monſtroͤſen Kuͤrbisranke mit . 8 4 

5. Herr Rautenbach in Soeſt giebt Nachricht über Sie: Verſuche mit 
verſchiedenen Erdarten (Nr. II.) 8 1 2 1 er! 

6. Herr Aſſeſſor Schaͤffer in Pleß benachrichtigt den Verein von der Ver, 
theilung der ihm von demſelben uͤbergebenen Saͤmereien und Edelreiſern 5 

7. Herr Rendant Nieter zu Doͤllnitz theilt einen Aufſatz uͤber die in den 
Waldungen an den Ufern der Elſter befindlichen Obſtpflanzungen mit 5 


8. Des Herrn Pfarrer Kerſt Anleitung zum Hopfenbau wird demſelben 

mit den Bemerkungen des Herrn Dr. Cranz zur Bearbeitung fuͤr den 

Druck geſendet . „ . . . 8 8 8 0 8 8 6 
9. Bemerkungen des Ausſchuſſes uͤber das Verfahren des Vicarius Hecking 

zur Erziehung guten Kopffalat:Samens . 0 1 8 6 
10. Der Zweifel, ob die von Herrn Profeſſor Treviranus als Nadelhster 

verwuͤſtendes Inſekt beſchriebene Raupe Lyda erythrocephala oder pra- 
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Seite 
tensis wird berichtigt und gezeigt, daß es die Raupe der erſteren gewe⸗ 
ſen ſ m. 8 7 
II. Die Regierung zu Minden uͤberſchickt 100 Exemplare der tabellariſchen 
Anleitung zur Obſtbaumzuch tt . B 0 & 8 
12. Herr Fabrikenkommiſſions⸗-Rath Weber fragt, ob man auf den Glanz 
des Strohs durch die Wahl des Bodens wirken koͤ nne 8 
23. Herr Uhrmacher Gerdum giebt Nachricht von dem von ihm erfunde— 


nen Inſtrument zur Erleichterung der Kartoffel-Ernte 8 6 5 8 
14. Sebaſtian Hauenſchilds Inſtrumente zum Ringeln der Weinreben 
werden vorgelegt 8 0 B . . 0 . 8 9 


15. Vorzeigung des Werks von Schäffer über Papier Fabrikation Enns 
Lumpen und Erwähnung der Preiſe, welche die Société d’encouragement 
zu Paris auf die Anfertigung von Papier aus der Rinde des Papier- 
maulbeerbaumes ausgeſetzt und fuͤr den Anbau der Batatten im Gro— 


ßen erkannt hat )) engen ET Eee ANEN 10 
16. Erwaͤhnung der vorzuͤglichſten, aus dem K. bot. Garten ausgeſtellten 
bluͤhenden Gewaͤchſe j) eopreichenaf si 11 


I. Ueber den Einfluß der Kohlenmeiler⸗Erde auf die Faͤrbung mancher Blumen. 
Extract aus dem Schreiben des Herrn Rautenbach 2 Se N 12 

III. Ueber die Obſtbaumpflanzungen im Burg Liebenauer Forſtrevier auf beiden 
Ufern der Elſter. Bericht des Herrn Nieter zu Doͤllnitz in der Aue. 14 

VI. Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der Saſten Verſammlung, am 
Aten April 1830  - . 8 BEN 19 

1. Herr Link referirte uͤber die Verſuche des 7 0 Landſchullchrer Bey 

zur Erziehung neuer Nelken und Sommer⸗Levkoyen⸗Sorten durch kuͤnſt⸗ 
liche Befruchtung ene ,, 8 19 

2. Derſelbe theilt die vom Herrn Hofgaͤrtner Boſſe eingeſandte Beſchrei— 
bung von 16 neuen Amaryllis-Baſtarden mit (Nr. VI.). 2 x 19 

3. Derſelbe ſpricht über die Unterſuchungen des Herrn Profeſſor Schüßler 
über die Temperatur⸗Veraͤnderungen der Vegetabilien (Nr. VII.) 20 

4. Der Direktor benachrichtigt den Verein von dem Zuſtande der Gaͤrt— 
ner⸗Lehr⸗Anſtalt und der Landes-Baumſchul e 2 

5. Ueber die Leiſtungen der Gaͤrtner-Lehranſtalt ſtattet der Herr Prediger 
Helm Betiehe ab (N. n ..,. ed 22 

6. Herr Otto haͤlt einen Vortrag uͤber die Heizungsmethode mit warmem 
Waſſer, und zeigt dazu ein Modell vor 23 


7. Anderweitige Bewilligung von Gehoͤlzen aus der Landesbaumſchule an 
die Herren Gebruͤder Gericke zur Bepflanzung ihrer Anlagen 5 

8. Die Thuͤringiſche Gartenbau-Geſellſchaft zu Heringen ſetzt fich mit dem 
Verein in Verbindung und uͤberſendet ihre Statuten 0 8 

9. Herr Graf von Bismark Bohlen wuͤnſcht ein Mittel, um die Keller 
wuͤrmer in warmen Haͤuſern zu vertilgen oder zu vermindern. 

10. Eine Beantwortung der Preisaufgabe: Ueber den Einfluß der Erd- und 
Duͤnger⸗Arten u. ſ. w. iſt eingegangen und wird bis zum Termin zuruͤckgelegt 

11. Der Direktor macht Vorſchlaͤge zur Erwerbung eines eigenen Grund⸗ 
ſtuͤckes im Bereiche der Stadt Berlin 8 0 0 6 0 

12. Aufzählung der vorzuͤglichſten, aus dem K. bot. Garten Anette 
blühenden Gewaͤchſe G kann kg 8 0 8 


v. Verſuche zur Erziehung neuer Sorten von Nelken und Sommer⸗Levkoyen, ange⸗ 
ſtellt von dem Landſchullehrer Heyer zu Kaiſershagen bei Muͤhlhauſen . 8 


VI. Beſchreibung von 16 neuen Amaryllis Baſtarden, welche im Großherzog. Gar: 
ten zu Oldenburg im Dezember 1829, und im Januar und Februar 1830 zum 
erſtenmal gebluͤht haben, und im Jahre 1827 aus dem Samen erzogen wor⸗ 
den ſind. Vom Hofgaͤrtner Herrn Boſſe in Oldenburg 8 5 8 


VII. Beobachtungen über die Temperatur-Verhaͤltniſſe der ann vom Profeſ⸗ 

for Dr. G. Schuͤbler in Tübingen 5 2 x 8 8 0 

1. Beobachtungen uͤber die Temperatur der Vegetabilien und einige damit 
verwandte Gegenſtaͤnde . © 5 0 5 8 

2. Unterſuchungen über die Temperatur-⸗Veraͤnderungen der Vegetabilien 

und verſchiedene damit in Beziehung ſtehende Gegenſtaͤnde 5 8 


VIII. Vortrag des Herrn Prediger Helm, als Abgeordneter des Vereins zum Vor— 
ſteher-Amte der Gaͤrtner⸗Lehr-Anſtalt in der Verſammlung am Aten April 

IX. Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der 8öſten Verſammlung des 
Vereins, am ten Mai 1830 „33% RT: A 

1. Die huldvollen Aeußerungen Sr. Majeſtaͤt des Königs, ver Prinzen 

und anderer hohen fuͤrſtlichen Perſonen beim Empfang der 13ten Liefe⸗ 

rung der Verhandlung werden mitgetheilt. © Ne 5 2 

2. Herr Schmidberger, regul. Chorherr zu St. Florian uͤberſendet den 

2ten Band feiner Beiträge zur Obſtbaumzucht u. z. Naturgeſchichte der 

den Obſtbaͤumen ſchaͤdlichen Juſekten, woraus Mittheilungen gemacht 

werden . NE 8 . . . 


32 


85 


3. Herr Univerfitätsgartner Sinning in Bonn überfendet das 18te Heft 
ſeiner Sammlung ſchoͤn bluͤhender Gewaͤchſ 2.20% 

4. Herr Max v. Speck uͤberſchickt ein Exemplar der Beſchreibung feines 
Landgutes Luͤtzſchena 8 5 9 6 5 5 0 0 

5. Herr Garten-Inſp. Hartweg zu Carlsruhe ſendet die Abbildung der ſel⸗ 
tenen Erſcheinung einer Wurzel aus dem Stamm einer Trauerweide . 

6. Herr Profeſſor Dr. Ehrenberg uͤbergiebt Samen von Chivanifcher 
Baumwolle 8 . . . 0 0 0 0 8 . 

7. Herr Kaufmann Hanewald in Quedlinburg theilt Samen einer 5—6 
F. hoch wachſenden Kleeart mit 8 8 5 8 8 8 2 

8. Herr Obergaͤrtner Faldermann fendet eine Auswahl Samen von 34 
Sorten Cucurbitaceen, nebſt einen Aufſatz uͤber die Angurien (Nr. X.) 

9. Herr Revident Meyer in Wien giebt Nachrichten vom Sproſſenkohl 
von Raguſa und von dem als Futterkraut empfohlenen Astragalus vi- 
Tescens 5 0 0 0 0 0 0 * 0 . 0 

10. Der Gartenverein zu Perleberg theilt Verſuche uͤber die guͤnſtige An: 
wendung des Alauns zur Blaufaͤrbung der Hortenſien mit (Nr. XL) 

11. Herr Fabrikenkommiſſionsrath Weber macht auf die Eßbarkeit des Ame⸗ 
rikaniſchen Rieſenrohrs, Arundo gigantea (Ludolfia maerosperma W.) 
aufmerkſam 0 0 0 8 0 0 8 0 

12. Derſelbe uͤbergiebt einen Aufſatz des Herrn Gebhard zur Str der 
Weberkarde, da der vermehrte Anbau wegen ſtaͤrkeren Verbrauchs wuͤn— 
ſchenswerth ſei (Nr. XII.) 8 8 8 5 8 

13. Herr Landes⸗Oekonomie⸗Kondukteur Reimerdes zu S bei el 
zen giebt Nachricht von ſeiner nach Diel geordneten Baumſchule, mit 
der Bitte um Mittheilung vorzuͤglicher Obſtſorten; wird zum korreſpon— 
direnden Mitgliede erwaͤhlt 0 0 0 0 

14. Nachricht uͤber die fruͤher erwaͤhnte, in der Bender als Viehfutter eu: 
tivirte hohe Kohlart von den Herren Gebrüdern Baumann in Boll: 
weiler > . 0 5 . . 8 0 8 

15. Herr Geheimer Kriegsrath Koels macht auf den im Miete ble 95 
ſchriebenen Apfelbaum zu St. Valery im Dep. der Somme aufmerk⸗ 
ſam, welchem die Blumenblaͤtter und Staubfaͤden fehlen, bei Vermehrung 
der übrigen Bluͤthentheile . £ 8 8 8 8 8 6 

16. Ein Mittel, Baumpfähle dauerhaft zu machen, wird aus dem Obſt 
freund, 1829 Nr. 52 mitgetheilt . 8 8 x 0 ° 
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93 


17. Mittheilung des Herrn Reg.⸗Direktor Dr. Herquet in Fulda, betref⸗ 
fend feine Beobachtungen uͤber Farben-Ulebertragung von einer Blu: 
men⸗Art auf eine andere derſelben Gattung bei Pelargonien 5 
18. Herr Link referirte uͤber die eingegangenen Preis-Bewerbungen auf 
die abgelaufene Preisfrage vom Iſten Maͤrz 1830, nach welcher die mit 
dem Motto: Wer durchſchaut ꝛc. fuͤr preiswuͤrdig erachtet iſt (Nr. XIII.) 
19. Herr Direktor theilt der Verſammlung die durch mehrere Mitglieder 
veranlaßte Abaͤnderung in den Propoſitionen wegen Erwerbung eines 
Grundſtuͤckes mit und ernennt den Ausſchuß zur Betreibung dieſer An: 
gelegenheit 8 8 oe 98 B 0 © 0 > 
20. Derſelbe macht auf die Benutzung der Nunfelrüben ſtatt des Malzes 
in England aufmerkſam . 0 2 0 3 0 8 0 
21. Erwaͤhnung der vorzuͤglichſten aufgeſtellten bluͤhenden Pfanzen aus 
dem bot. Garten 8 0 Se ö 0 8 
X. Ueber den Werth u. d. Kultur der Angurien oder Arbuſen; in einem Schrei⸗ 
ben des K. K. Obergaͤrtner Herrn Faldermann in St. Petersburg vom 
13ten Februar (Iſten Maͤrz) 1830 x 2 0 0 8 0 8 8 
XI. Verſuche zur Hervorbringung der blauen Farbe bei den Hortenſien, beſonders 
durch Anwendung von Alaunaufloͤſung, angeſtellt und mitgetheilt v. d. Gar⸗ 
tenbau-Verein zu Perleberg ö 9 3 0 0 0 0 8 
XII. Ueber den Anbau v. Rauhkarden, nebſt einigen Bemerkungen über Raubkar⸗ 
den im Allgemeinen v. Herrn Gebhard, Beſitzer einer Tuch-Appretur in Kott: 
bus. Mitgetheilt von Herrn Fabriken-Kommiſſionsrath Weber . 

XIII. Beurtheilung der eingegangenen Beantwortungen der Preisfrage: Ob ind, 
kuͤnſtliche Befruchtung die Farbe der Blumen ſich ändern laͤßt . 2 
XIV. Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der S6ften Verhandlung des 

Vereins, am 6ten Juni 1830 5 0 x 0 & 0 0 . 

1. Des Herrn Miniſter v. Altenſtein Excellenz, Reſkript auf die Mitthei— 
lung des Vortrages des Herrn Prediger Helm uͤber den Zuſtand der 
Gaͤrtner⸗Lehranſtalt . 5 8 0 R 0 8 8 0 8 
2. Die in voriger Sitzung als preiswuͤrdig dargeſtellte Beantwortung 
wird gekroͤnt . 0 & 0 0 8 0 8 5 8 

3. Die Wahl der 5 Verwaltungs: Ausſchüſſe erfolgt e e on 

4. Die Steyermaͤrkiſche Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu Graͤtz ſendet die 
von ihrem Prafidenten bei ihrer 10jaͤhrigen Stiftungsfeier gehaltene 
Rede und geprägte Medaille. 8 2 N & 0 0 
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105 


107 


111 


113 


113 
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114 
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Der Thuͤringiſche Gartenbau-Verein zu Wechmar ſendet eine Samm⸗ 

199170 getrockneter Aurikel-Glocken und das Modell einer zum Durch⸗ 

ſieben der Erde beſtimmten ſogenannten beweglichen Erdrolle 7 8 

6. Herr Hofgaͤrtner C. Fintelmann zu Sausſouci giebt ein Mittel zur 
Vertreibung der Kellerwuͤrmer aus Gewaͤchs- und Treibhaͤuſern (Nr. XV.) 

7. Herr Stadtaͤlteſter Schubert in Muͤnſterberg theilt ſeine Verſuche mit 
Spalterbaͤume durch Umſchuͤttung von Sand gegen den Froſt zu ſchuͤtzen 

8. Herr Kunſtgaͤrtner Ney zu Tſchileſen bei Herrnſtadt giebt Nachricht 

von dem dortigen Verluſt durch Winterkaͤlte nach vorangegangener 

Naͤſſe an Holzgewaͤchſen, wobei S. Ex., der Herr Miniſter v. Schuck⸗ 

mann die Reſultate der nothgedrungenen Ausſaat von Wintergetreide 

im Maͤrz in Weſtpfahlen u. am Rhein mitzutheilen verſpricht . 0 

9. Herr Miniſter v. Stein Excell., theilt Erfahrungen mit über den fer 
neswegs ſo großen Vorzug der Nordamerikaniſchen Waldbaͤume (XVI.) 

10. Herr Hofgaͤrtner Raſtedt zu Eutin theilt den von ihm erfundenen 
Raſenpflug in Beſchreibung und Zeichnung mit (Nr. XVII.) . A 

11. Herr Hofgaͤrtner Voß in Potsdam giebt feine Erfahrungen bei der 

Kultur des Meerrettigs (Cochlearia Armoracia L.) (Nr. XIX.) 

12. Herr Link lege den Entwurf zur Preisaufgabe für die v. Seidlitzſche 
Stiftung vor, welcher genehmigt wird e 

13. Der Herr Direktor macht auf den „Neueſten Katechismus der Bier 
nenzucht“ von Dr. Putſchke aufmerkſan 0 8 8 0 

14. Vorgelegt werden von Herrn Hofgaͤrtner Voß 2 neue Sicilianiſche 
Melonen u. v. Herrn Kunſtgaͤrtner Limprecht 4 neue Pelargonien zur 
Verlooſung a AA 8 . 

XV. Beantwortung der Anfrage des Herrn Grafen v. Bismark im Betreff der 
Kellereſel (Oniscus Asellus L.) v. Hofgaͤrtner Herrn C. Fintelmann zu Sansſouci 
XVI. Einige Bemerkungen über die Vortheile, welche der Anbau Nordamerifanis 
ſcher Holzarten darbieten ſoll; v. Herrn Staatsminiſter, Freiherr v. Stein z. 
Cappenberg . . 0 0 8 a . . . . 
18 Der Naſenpflug, erfunden, beſchrieben und 400 d. Hofgaͤrtner Herrn 
D. Raſtedt in Eutin (Hierzu Taf. 1) 8 8 0 BR 0 8 

XVIII. Ueber die Verſchoͤnerung der Landſtraße zwiſchen Eutin u. Luͤbek, ausgefuͤhrt 
von demſelben « 5 5 8 0 x 8 A 5 3 
XIX. Ueber die Kultur des Meerrettigs (Cochlearia ne 10 von dem Hof⸗ 
gartner Herrn Voß in Sansſouci bei Potsdam . 2 e 2 
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XX. Verhandelt Berlin am 20ſten Juni 1830 im Lokale der Singakademie 8 
XXI. Vortrag des Direktors beim Jahresfeſte des Vereins am 20ſten Juni 1830 
XXII. Preisaufgaben des Vereins fuͤr das Jahr 1830. Publicirt am Jahresfeſte, 
den 20ſten Juni 1830 A 5 0 4 < © 8 8 x 8 
XXIII. Bericht über die Wirkſamkeit der Landes⸗Baumſchule während des Verwal: 
tungs- Jahres pro Oktober 1823, erſtattet v. d. Garten⸗Direktor Herrn Lenne 
zu Sausſo nee e äSʒ˙«9)) pf e 


XXIV. Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der STften Verſammlung 


des Vereins, am Iten Juli 1830 0 0 8 8 0 x > 
1. Der Direktor dankt denen, welche zur Verſchoͤnerung des Jahresfeſtes 
beigetragen haben © > ° 0 „ 0 > 0 
2. Die Lokalgeſellſchaften zu Berge, Heringen und Perleberg liefern Be: 
richte über den Fortgang ihrer Bemühungen und der Arbeiten ihrer 
Mitglieder )))) RR 
2. Der Herr Pfarrer Kerſt zu Wechmar ſendet ſeine durch die Bemerkun⸗ 
gen des Herrn Dr. Cranz vervollſtaͤndigte Anleitung zum Hopfenbaue 
/// // / / ENTRGETLATEE EN HER = 
4. Herr Vikarius Hecking zu Ottenſtein giebt einen Zuſatz z. Protokoll v. 
Teen März in Bezug auf die Aeußerung des Ausſchuſſes über fein Ver: 
fahren (Nr. XXVI.), ferner einen Zuſatz uͤber die Erfahrung, den 
Kopfſalatſamen in verſchloſſenen Flaſchen zu bewahren REDE 
5. Herr Pfarrer Haſe zu Wendiſchbora theilt die Reſultate feiner Verſuche 
mit, die Pfropfung von Obſtreiſern auf heterogenen Staͤmmen betref⸗ 
fend; (Nr. XXVII.) ferner ein heilſames Mittel gegen den Bienenſtich 
6. Herr Kunft: und Handelsgaͤrtner Fuhrmann in Berlin giebt Nachricht 
von einer ihm die Fruchtaugen d. Weins beſonders zerſtoͤrenden Raupe 
7. Herr Geh. Staats⸗Rath, Graf v. Itzenplitz giebt Nachricht v. d. Reſultaten 
des Anbaues d. Ital. Weizenarten, welche der Fuͤrſt v. Butera einſandte 
8. Herr Direktor bemerkt, daß v. d. Herrn Fuͤrſten v. Butera eine neue 
Sendung Saͤmereien eingegangen fer. . . 2 5 
9. Herr Link theilt den Inhalt der Abhandlung d. Herrn 2 sach 
Metzger auf der Zechliner Glashuͤtte uͤber den Einfluß des Schnees 
auf die Gewaͤchſe mit (Nr. XXVIII.)))))))) 2 20020. 
10. Der Herr Direktor macht auf das v. Prof. Dr. Weber in Breslau 
herauszugebende Handbuch der neueſten deutſchen oͤkonomiſchen Litera⸗ 
tur v. 1823 — 1829 aufmerkſaaaa:e 2 
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135 
140 


151 
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166 


11. Eingegangene Geſchenke für die Bibliothek des Verein? 

12. Die von dem Ausſchuß zur Erwerbung eines Gruudſtuͤcks gemachten 
Vorſchlaͤge werden gepruͤft und verworfen 

XXV. Kurze Anleitung zum Hopfenbaue mit Benutzung der Bemerkungen des 
Herrn Dr. Cranz auf Bruſenfelde bei Fiddichow uͤber denſelben Gegenſtand, 
bearbeitet von E. Kerſt, Pfarrer zu Wechmar bei Got hl. 
XXVI. Ueber mein Verfahren zur Erziehung des Kopf Salat⸗Samens; Zuſatz zum 
Protokoll vom Teen März 1830. Vom Vikarius Herrn Hecking zu Ottenſtein 
XXVII., Erfahrungen in Bezug auf Obſtbaum-Kultur, insbeſondere bei Verſuchen 
mit Edelreiſern auf heterogenen Staͤmmen. Von Herrn Pfarrer H. W. Haſe 

zu Wendiſchbora bei Noſſen ö 0 0 > € 8 2 8 0 
XXVIII. Ueber den Einfluß des Schnees auf die Gewaͤchſe. V. d. Herrn Reg. 
Rath Metzger auf der Zechlinſchen Glashuͤtte bei Rheinsberg „ 
Anzeigen d en onen sonen, 


Funfzehnte Lieferung 


XXIX. Auszug aus der Verhandlung, aufgenommen in der 8Sften Verſammlung 
des Vereins, am Sten Auguſt 1830 5 8 8 8 8 8 0 
1. Herr Juſtiz-Kommiſſarius Goͤrlich in Neiße zeigt an, wie große Ver; 
luſte er durch Ueberſchwemmung an ſeiner Obſtbaumſchule erlitten, und 
erwaͤhnt einer Maſchine zum Einfangen der Nachtſchmetterlinge 3 

2. Herr Landes⸗Oekonomie-Kondukteur Reimerdes zu Schnega b. Uelzen 
theilt feine Erfahrungen über die Ameiſen mit N 

3. Herr Dr. Goͤppert in Breslau ſendet eine Abhandlung über das Kei⸗ 
men der Samen auf Queckſilber (Nr. XXX.)))))) 20% 

4. Vom Gewerbe-Verein in Erfurt wird eine dort angefertigte Raupen⸗ 
ſcheere eingeſen det, nach welcher hier eine dergleichen mit einer Verbeſ⸗ 
ſerung angefertigt iſt e e ee een ec, ee e 

5. Derſelbe Verein theilt die Reſultate einer vorlaͤufigen Unterſuchung des 
dort gewonnenen Opiums mitt 

6. Herr Revident Meyer in Wien macht auf die in London gekroͤnte Ein: 
fuͤhrung der Wurzel von Stachys palustris als Nahrungsmittel auf⸗ 
JJV 
7. Herr Prediger Fraesdorff in Zieſar berichtet uͤber die dort angelegten 
öffentlichen Gartenanlagen e e e eee ER ö 
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J. 
Auszug. 


aus der Verhandlung, aufgenommen in der 83ſten Verſammlung des Vereins 
zur Befoͤrderung des Gartenbaues, am 7ten Maͤrz 1830. 


I. Der Direktor erbat die Abſtimmung der Verſammlung über den in der vo 

rigen Verſammlung ſpeciell vorgetragenen Entwurf zum Etat für die Kaſſen-Ver⸗ 

waltung des Vereins pro 1830, 1831 und 1832. Derſelbe erhielt nach dem, in 

dem Protokolle vom 6ten December v. J. naͤher angegebenen Inhalte 
(Verhandlung 13te Lieferung S. 368.) 

die einmuͤthige Genehmigung der Verſammlung und wird hiernach der Kaſſen— 

Verwaltung fuͤr die gedachten drei Jahre zum Grunde gelegt werden. 

II. Der Koͤnigl Preuß. Geſchaͤftstraͤger bei den vereinigten Freiſtaaten Herr 
Regierungs-Rath Niederſtetter unſer Ehren-Mitglied, benachrichtigt uns, daß ihm 
von Herrn Koch zu Erie in Penſylvanien die Abſendung einer auf Requiſition 
des Vorſtandes für den Verein beſtimmten Quantitaͤt Samens der in der Der: 
ſammlung vom Sten April v. J. näher erwaͤhnten Grasart 

(Verhandlung I2te Lieferung S. 90 f.) 
gemeldet worden, deren Beförderung er ſich angelegen fein laſſen werde. Bei Ein— 
gang deſſelben wird, zur näheren Erforſchung der aus anderen Orten geruͤhmten 
Eigenſchaften, die Ausſaat mit Vorſicht bewirkt und das Reſultat nach geſchehener 
Beobachtung weiter mitgetheilt werden, auch ſind zur Erlangung der Ueberzeugung 
1 * 


en ale 


von der Identitaͤt dieſer Grasart, in Bezug auf die Anfuͤhrungen in der Der 
ſammlung vom Sten November v. J. 

(Verhandlung 13te Lieferung S. 343. f.) 
die weiteren Schritte bei dem genannten Herru Geſchaͤftstraͤger gethan worden. 

III. Von den Herrn Gebrüdern Baumann zu Bollweiler unſern Ehren-Mit⸗ 
gliedern, iſt uns eine Sendung Samen von 51 cxotiſchen Holzarten verehrt wor— 
den. Es wird dies um ſo mehr mit Dank erkannt, als es ſchon die dritte Sen— 
dung der Art iſt, mit der die Herren Baumann uns erfreuen. Eine Auswahl 
des Samens iſt der Landes-Baumſchule uͤberwieſen, der übrige Theil aber ange— 
meſſen vertheilt worden. 

IV. Vom Herrn Kunſtgaͤrtner Ney zu Tſchileſen bei Herrnſtadt iſt uns un 
ter andern, Mittheilung von der monſtroͤſen Bildung einer Kuͤrbisranke daſelbſt 
gemacht worden; dieſelbe hat nachdem ſie 8 — 9 Fuß ausgelaufen war, ſich bis 
zu 7 Zell in der Breite ausgedehnt und queer uͤber, in gleicher Entfernung von 
einander, drei Früchte in verticaler Richtung angeſetzt, die alle drei ihre vollkom— 
mene Ausbildung und Größe erhielten, wiewohl die mittlere Frucht den Vorzug 
behielt; als die Fruͤchte die Haͤlfte ihrer Groͤße erreicht hatten, mußten die beiden 
zur Seite der mittleren weichen, wodurch die Ranke in drei Theile der Länge nach 
zerſpaltete, ſo daß jede Frucht ihre eigene Ranke erhielt. Hinter den Fruͤchten 
vereinigte ſich die Ranke jedoch wieder, erreichte eine Breite von 9 Zoll und ſetzte 
12 Fruchtbluͤthen an, hinter denen die Ranke ſich wieder in drei Ranken gewoͤhn— 
licher Art theilte. 

V. Unſer Korreſpondent Herr Rautenbach in Soeſt giebt uns unter andern 
Nachricht, daß er Schizanthus pinnatus am kraͤftigſten und großblumigſten in 
einer Miſchung von 3 Poudrette mit 5 Kohlenmeiler Erde und 3 Heide Erde er; 
zogen habe. Von feiner Mittheilung über den Einfluß der Kohlenmeiler-Erde bei 
Cultur der Hydrangea hortensis und Rosa semperflorens atropurpurea 
wird fuͤr die Verhandlungen weiterer Gebrauch gemacht werden, um dadurch zu 
ferneren Forſchungen uͤber den von dem Herrn Einſender beobachteten Erfolg der 
Anwendung dieſer Erdart Veranlaſſung zu geben“. 


(S. Nr. II. 


a 


Noch theilt Herr Rautenbach uns mit, daß er in kompakter Damm Erde mit 
Beimiſchung von 2 Holzkohlenſtaub, in einem Blumentopfe eine Sommerlevkoie 
bis zu 22 Fuß Höhe mit einer nie geſehenen Menge von Blumenbouquets erzo⸗ 
gen, deren Groͤße und Vollkommenheit Alles uͤbertraf; daſſelbe Ergebniß zeigte ſich 
bei gleicher Behandlung an Cheiranthus Cheiri flore pleno. 

VI. Der Herr Aſſeſſor Schäffer in Pleß giebt uns Nachricht von dem Er⸗ 
folge der, auch im verwichenen Jahre bewirkten Vertheilung der zu dem Ende 
von Seiten des Vereins uͤberwieſenen Gemuͤſe⸗Saͤmereien an unbemittelte Bes 
wohner der dortigen Gegend; ingleichen von den erfreulichen Fortſchritten der Obft. 
baumzucht mit Huͤlfe der aus der Landes⸗Baumſchule uͤberwieſenen Edelreiſer, durch 
die im vorigen Jahre dort 5040 Wildlinge veredelt worden und gut fortgegangen 
find; auch hat der Herr Einfender ſchon aus feiner eigenen Baumſchule gegen 
Erſtattung der Selbſtkoſten 3 Schock hochſtaͤmmige Obſtbaͤume zur Bepflanzung 
der neuen Kunſtſtraße im Pleſſener Kreiſe, und 17 Schock veredelte Wildlinge 
in die Baumſchulen der Straßenbau-Adminiſtration liefern koͤnnen. 

Wir ſind dem Herrn Schaͤffer fuͤr die ſeit einer Reihe von Jahren mit vie— 
lem Fleiße und eigener Aufopferung uͤbernommene zweckmaͤßige Vertheilung der 
hierſeits uͤberwieſenen Saͤmereien und Edelreiſer, fo wie für die betriebſame Bes 
aufſichtigung der angemeſſenen Verwendung und die regelmaͤßige Meldung der je 
desmaligen Reſultate, unſern lebhaften Dank ſchuldig, den wir ihm hierdurch gern 
darbringen und ſeine emſigen Bemuͤhungen um die Veredlung der Obſtzucht in 
dortiger Gegend auch ferner den Umſtaͤnden nach mit Vergnügen unterflügen wer 
den. Es laͤßt ſich daraus ein um ſo angenehmerer Erfolg erwarten, als nach der 
Mittheilung des Herrn Schäffer, in Gemaͤßheit einer Regierungs⸗Verfuͤgung. jetzt 
von jedem Schullehrer des dortigen Bezirks Baumſchulen angelegt werden ſollen, 
bei welchen derſelbe dann ebenfalls durch Vertheilung von Pfropfreiſern und noͤ— 
thigenfalls durch Anleitung und Unterweiſung nuͤtzlich zu werden ſich vorgenommen Bat. 

VII. Im weiteren Verfolg der nach der Verhandlung vom ten December 
v. J. von Seiten des Herrn Rendanten Nieter zu Doͤllnitz uns gemachten Mit: 
theilungen über die in den Waldungen bei Doͤllnitz, Burg Liebenau und Lochau 
auf beiden Ufern der Elſter befindlichen Obſtpflanzungen, 

(Verhandlung 13te Lieferung S. 377.) 
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hat uns Herr Nieter über den Urſprung dieſer Pflanzungen, wie über die Bo⸗ 
denart und die Umgebungen ihres Standortes noch die geſammelten intereſſanten 
Nachrichten in einem von dem Direktor kuͤrzlich vorgetragenen Aufſatze mitgetheilt, 
der mit der darüber noch einzuholenden Aeußerung des Herrn Ober Landforſtmei⸗ 
ſters Hartig für unſere Druckſchriften benutzt werden wird). 

VIII. Unſer korreſpondirendes Mitglied Herr Pfarrer Kerſt, Vorſtand des 
Thuͤringiſchen Gartenbau⸗Vereins zu Wechmar, hat uns eine, auf Anlaß der Her⸗ 
zogl. Saͤchſ. Landes⸗Regierung von ihm ausgearbeitete Anleitung zum Hopfenbaue 
mit dem Wunſche der Begutachtung zugeſendet. Es iſt ſolche zu dem Ende uns 
ſerem als erfahrenen Hopfenbauer vortheilhaft bekannten Mitgliede Herrn Dr. Cranz 
zu Bruſenfelde vorgelegt worden, welcher ſeine Bemerkungen dazu gemacht und 
insbeſondere wegen der Zubereitung des Bodens auf feine in der Gten Lieferung 
der Verhandlungen Seite 230. f. bereits mitgetheilte ſehr beachtenswerthe Me⸗ 
thode Bezug genommen, in der Hauptſache jedoch das zweckmaͤßige Verfahren 
von Herrn Kerſt richtig und deutlich angegeben erachtet hat. Es wird dem 
Herrn Einſender die Benutzung der ſehr ausfuͤhrlichen Bemerkungen des Herrn 
Dr. Cranz bei der weiteren Bearbeitung des Gegenſtandes fuͤr den Druck anheim 
gegeben werden **), 

IX. Bei der in der vorigen Verſammlung erwähnten brieflichen Mittheilung 
des Herrn Vicarius Hecking zu Ottenſtein uͤber das von ihm beobachtete Verfah— 
ren zur Erziehung guten Kopf⸗Salat⸗Samens 

(Verhandlung 13te Lieferung S. 372.) 

bemerkt derſelbe unter andern: 
daß er durch Rigolen und Einbringung kraͤftigen Miſtes und demnächft durch 
Aufſtreuung von Taubenmiſt, Schornſteinruß und an der Luft geloͤſchtem Kalk, 
den Boden in guten fetten Stand geſetzt und ſpaͤter dem Aufſchließen der 
Herzſproſſen durch Kreuzſchnitte in die oberen Blaͤtter, uͤber die Mitte des 
Kopfes hin, nach und nach zu Huͤlfe gekommen ſei. — 

Der betheiligte Ausſchuß des Vereins iſt der Meinung, daß es weder des Nigo- 


e) S. Nr. III. 
*s) Cfr. Protokoll vom 11. Juli e. ad III. (Nr. XXIII. dieſes Heftes.) 
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lens noch der Aufſtreuung von Taubenmiſt, Ruß und Kalk bedürfe, um den Bo⸗ 
den in guten fetten Stand zu ſetzen; auch erſcheinen demſelben die Kreuzſchnitte 
oberhalb der feſten Salat⸗Koͤpfe, nicht rathſam, da dieſes Verfahren bei anhalten⸗ 
dem kalten Regen leicht Faͤulniß und das Abſterben der Pflanzen verurſacht, auch 
in der Regel der natürliche geſunde Trieb der Pflanze einer ſolchen Nachhülfe 
entbehren koͤnne. Dagegen ſtimmt der Ausſchuß der Erfahrung des Herrn He 
cking darin bei, daß der aus den Nebenſchuͤſſen des Kopf⸗Salats erzogene Samen 
von derſelben Güte und demſelben Werthe iſt, wie derjenige der von den Samen: 
flielen aus des Kopfes Mitte gewonnen wird). 

X. Von dem Herrn Profeſſor Treviranus, unſerm Ehren⸗Mitgliede iſt in 
der Alten Lieferung der Verhandlungen (Oöter Band) S. 726. die Larve der 
Lyda erythrocephala als ein die Nadelhoͤlzer verwuͤſtendes Inſekt beſchrieben 
und durch die Abbildung Taf. III. kenntlich gemacht worden, wobei zugleich in 
einer Note auf die Verwüſtungen eines aͤhnlichen Thieres in der Lauſitz hinge- 
wieſen wird. Aus der uͤber dieſe letzteren erſchienenen Beſchreibung unter dem 
Titel: 

Bemerkungen uͤber Raupenfraß auf dem in der Standes⸗Herrſchaft Muskau 
in der Ober⸗Lauſitz gelegenen Forſt⸗Revier Mulkwitz vom Jahre 1819 bis 
1827., nebſt Beſchreibung eines zur Zeit noch nicht als ſchaͤdlich bekannt ae; 
weſenen Inſektes. Bromberg und Aſchaffenburg 1828. Svo.; verfaßt von dem 
dortigen Revierfoͤrſter Herrn Hopf, 
geht hervor, daß dort das verwuͤſtende Inſekt Lyda pratensis L. war, deren 
Larve mit der vorgedachten Abbildung in unſeren Verhandlungen von groͤßter Aehn⸗ 
lichkeit iſt, ſo daß der Zweifel entſtand, ob die in Breslau von Herrn Treviranus 
beobachtete Larve nicht auch vielmehr der Lyda pratensis L. angeböre. Es 
hat ſich aber durch die aus den dortigen Larven erzogenen, zur Anſicht hierher ge; 
ſandten Inſekten beiderlei Geſchlechts auf das Beſtimmteſte bewaͤhrt, daß es in 
Breslau die Larven der Lyda erythrocephala geweſen ſind, welche die Ver⸗ 
wuͤſtungen der Nadelhoͤlzer anrichteten. 


) fr. Zuſatz des Herrn Hecking nach dem Protokolle vom 11. Juli e. ad IV. (Nr. XXIII. 
dieſes Heſtes.) 
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XI. Von der Koͤnigl. Regierung zu Minden ſind uns 100 Exemplare der 
in der Verſammlung vom öten April v. J. erwähnten und nach den Bemerkun⸗ 
gen unſeres betheiligten Ausſchuſſes vervollſtaͤndigten aͤußerſt faßlichen tabellarifchen 
Anleitung zur Obſtbaumzucht zugeſandt worden 

(Verhandlung 12te Lieferung S. 89.) 
Es wird davon durch zweckmaͤßige Vertheilung angemeſſener Gebrauch gemacht 
werden. 5 

XII. Nach einer von dem Herrn Fabriken Kommiſſions⸗Rath Weber mit⸗ 
getheilten Notiz aus Gills technologiſchem Journal (November: Heft 1829. S. 
309) iſt der ebengenannte Herausgeber auf die Entdeckung gefuͤhrt worden, daß 
die im Stroh enthaltene kieſelartige Subſtanz nicht unregelmaͤßig in den verſchie⸗ 
denen Theilen der Halme vorkommt, ſondern deutliche duͤnne Faͤden oder Fa⸗ 
ſern bildet, die durch den Halm hinlaufen und in dazu beſonders beſtimmten Ge⸗ 
faͤßen eingeſchloſſen ſind, indem die von ihm bei wiederholten Verſuchen dem 
Feuer ausgeſetzten Strohgeflechte ihre Formen beibehielten, wobei das Stroh 
feine urſpruͤngliche Organiſation zeigte und die Luftzellen, fo wie andere merkwuͤr— 
dige Theile feiner Struktur unter dem Mikroskop erkennen ließ. Herr Gill fol 
gert daraus, daß jene kieſelartige Subſtanz auf den Glanz der Strohgeflechte von 
Einfluß ſei und Herr Weber wirft die Frage auf, ob nicht bei Erziehung des 
zu feinen Flechtwerken beſtimmten Strohes durch die Wahl des Bodens darauf 
hinzuwirken ſein moͤchte? — 

Der Vorſtand behält ſich vor den Gegenſtand naͤher zu erörtern, wiewohl 
der direkte Einfluß des kieſelhaltigen Bodens auf den Glanz des Strohes zu ber 
zweifeln ſein moͤchte. i 

XIII. Der Uhrmacher Herr Gerdum zu Stolp in Pommern benachrichtigt 
den Verein, daß er zur Erleichterung des Sammelns der Kartoffeln bei der 
Erndte ein Inſtrument erfunden habe, mit welchem ein Sammler im Stande ſei, 
das was ein Menſch graͤbt nicht nur zu reinigen, ſondern auch gleich zu ſortiren, 
ſo daß ſtatt zweier Sammler, die man auf einen Graber zu rechnen pflegt, mit 
Huͤlfe feines Werkzeuges nur einer noͤthig fei, wobei auch dem Graber gleich— 
falls ein Inſtrument (eine vervollkommnete Forke) gegeben werde, mit dem er, 
ohne Zeitverluſt und bei geringerer Kraftanſtrengung wie bisher, den ganzen 
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Buſch mit einem Stich ausheben koͤnne, ſo daß Graber und Sammler miteinan⸗ 
der ununterbrochen fortarbeiten. Beide Huͤlfswerkzeuge find nach der Anfüßrung 
des Gerdum hoͤchſt einfach und koͤnnen erſteres von jedem Dorfſchmidt, letzteres 
von jedem Landmanne angefertigt werden, wobei der Herr Erfinder noch bemerkt, 
daß außer der Erſparung von Menſchenkraͤften zu einer Zeit, wo ſolche fuͤr den 
Landmann unſchaͤtzbar find, bei Anwendung ſeiner Werkzeuge auch noch der Bor 
theil entſtehe, daß nicht nur das Nachpfluͤgen unnoͤlhig werde, ſondern auch das 
zur Kartoffel⸗Erndtezeit fo ungeſunde Liegen auf dem Boden wegfalle und die 
Kartoffeln trockener und reiner, alſo zur Aufbewahrung geeigneter, herausgebracht 
werden, wobei die Einrichtung von der Art iſt, daß fie ſowohl bei dem Kartoffel 
bau in Maſſen wie im Kleinen gleich großen Nutzen gewaͤhrt. 

Herr Gerdum beabſichtigt eine ausführliche Beſchreibung mit deutlichen und 
genauen Abbildungen dieſer Huͤlfswerkzeuge zu dem Subſeriptionspreiſe von 172 
Sgr. herauszugeben und ladet zur Theilnahme ein. Bei der nicht zu verkennen⸗ 
den Gemeinnützigkeit des Gegenſtandes wird der Seecretair der Geſellſchaft die 
Sammlung der Subſcriptionen gern uͤbernehmen, falls man es nicht vorziehen 
ſollte ſich an den Erfinder direet zu wenden. Genau gearbeitete Modelle der In— 
ſtrumente liefert dieſer für 23 Rthlr.) — 

XIV. In der Zeitſchrift Neues und Nutzbares aus dem Gebiete der Haus: 
und Landwirthſchaft (Nr. 84. April 1828) iſt unter dem Titel: 

„Sebaſtian Hauenſchilds Inſtrumente zum Ringeln der Weinreben“ 
die Abbildung und Beſchreibung zweier Inſtrumente zu dem gedachten Behufe 
mit Bezeichnung ihrer Anwendung geliefert. Nach der Beſchreibung gewaͤhren 
dieſelben den weſentlichen Vortheil, daß der Raum zwiſchen den Schneiden vor; 
und ruͤckwaͤrts offen iſt, wodurch das Heraustreten der abgeſchaͤlten Rinde unge 
mein befördert und beſchleunigt, auch das Schaͤrfen erleichtert wird. 

Zur beſſeren Anſicht und zur Pruͤfung der Eigenthuͤmlichkeiten dieſer beiden 
Inſtrumente, wovon das eine in Form eines Doppelmeſſers, noch mehr als das 
andere in Form einer Scheere, die Arbeit des Ringelns erleichtern ſoll, aber auch 
complicirter und koſtbarer iſt, hat der Direktor die in der Verſammlung vorgezeig⸗ 


*) S. die Ankuͤndigung Seite 440 der 13ten Lieferung der Verhandſzengen. 
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ten Eremplare beider Inſtrumente anfertigen laſſen und wird von dem Erfolge 
der Anwendung zu ſeiner Zeit weitere Mittheilung gemacht werden. 

XV. Nachrichtlich wird bemerkt, daß das in der vorigen Verſammlung er; 
waͤhnte Werk von Schäffer über die von ihm angeſtellten Verſuche der Papier: 
Fabrikation aus verſchiedenen Vegetabilien ohne Anwendung von Lumpen, 


(Verhandlungen 13te Lieferung S. 378.) 


aus der hieſigen Koͤniglichen Bibliothek entliehen, in der Verſammlung vorgezeigt 
wurde. Der Direktor machte dabei aufmerkſam, auf die in der Beilage der 
Haude und Spenerſchen Zeitung vom 30ſten December 1829 (Nr. 304.) ent⸗ 
haltene Nachricht über die am 18ten December v. J. ſtatt gehabte Preis-Verthei⸗ 
lung der Société d'encouragement in Paris; nach derſelben bekam die Pa— 
pier⸗Manufactur in Vraichamp bei Epinal (Wasgau) eine goldene Medaille von 
500 Fr. an Werth, für eine ſehr ausführliche Arbeit über die Papierfabrikation 
aus allen Arten faferiger Subſtanzen, namentlich aus der Rinde des Papier 
Maulbeerbaumes. Auch war von Herrn de la Pierre die Aufgabe geloͤſet wor— 
den, aus den Kokons der Seidenraupe (der unabgehaſpelten Strazze) ein Papier 
anzufertigen, das feinen natürlichen Leim hat, und deshalb von den Inſeeten nicht 
angefreſſen wird, die durch den gewoͤhnlichen Papierleim angezogen zu werden pfle⸗ 
gen. Die genannte Geſellſchaft hat den für die Papier-Fabrikation aus der Rinde 
des Papier⸗Maulbeerbaumes ausgeſetzten Preis von 3000 Fr. um 2700 Fr. er⸗ 
hoͤht und in drei Theile getheilt, wovon der erſte von 3000 Fr. für die Verfer⸗ 
tigung eines Papiers, das alle Eigenſchaften des beſten Seidenpapiers vereinigt, 
(im Jahre 1831.), der zweite von 1500 Fr. für die Kultur des Papier-Maul⸗ 
beerbaums auf mindeſtens 47,400 F. (im Jahre 1830) und der dritte von 
1200 Fr. fuͤr das ſparſamſte Verfahren bei Reinigung der Rinde des Papier— 
Maulbeerbaums (im Jahre 1831) zuerkannt werden ſoll. 

Noch iſt von derſelben Geſellſchaft eine goldne Medaille von 500 Fr. Werth, 
dem Herrn Vallet de Villeneuve in la Minelle (Var Dept.) zuerkannt, für den 
befoͤrderten Anbau der Batatten im Großen, die bis dahin dort als ein Luruss 
Artikel angeſehen wurden, nun aber — wenigſtens im ſuͤdlichen Frankreich — als 
gewoͤhnliches Nahrungsmittel gebaut und gebraucht werden koͤnnen. 
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XVI. Von den aus dem Königl. botoniſchen Garten aufgeſtellt geweſenen 
bluͤhenden Gewaͤchſen verdienen genannt zu werden: 

Acacia graveolens, 

juniperina, 

armata, aus Neu-Holland. 

paradoxa, 

undulata, | 
Banksia ericaefolia, oblongifolia und dentata aus Neu-Holland, 
Rhipsalis funalis aus Südamerika, 
Dillwynia ericaefolia, 
Grevillea punicea, mucronulata, 
Brachysema undulatum, 


aus New Holland, 


Epacris pulchella, pungens u. a. m.] 
Gnaphalium variegatum vom Cap, 
Prescotia plantaginea aus Braſilien, 


mehrere Eriken und Polygala-Arten vom Cap. 


II. 
Ueber 


den Einfluß der Kohlenmeiler⸗Erde auf die Sarbung 
mancher Blumen. 


Extract 
aus dem Schreiben des Herrn Rautenbach d. d. Soeſt den 15ten Januar 1830. 


In Fruͤhjahre 1828 pflanzte ich in alte Kohlenmeiler⸗Erde einige Hydrangea 
hortensis. Sie brachten nach gewohnter Weiſe im Spaͤtſommer ſchoͤn Himmels 
blaue Blumen. Gleichzeitig hatte ich eine Begonia discolor, eine Rosa sem- 
perflorens pallida und atropurpurea (wovon die Wurzeln vorher ſauber abs 
gewaſchen waren) in die naͤmliche Erde geſetzt. Die Begonia wuchs ſtark her⸗ 
an, kam bald in Bluͤthe; allein weder die Blumen noch die rothen Blattadern 
hieran zeigten die geringſte Spur von einem Uebergang in Blau, — alles war 
wie gewoͤhnlich. Auch aus der Rosa s. pallida erwuchs weiter nichts als 
eine ſolche. 

Die Rosa s., atropurpurea fing anfangs zu kraͤnkeln an, und brachte im 
Spaͤtſommer die erſten drei Blumen; zwei hiervon waren wie die in gewohnlicher 
Erde: atropurpurea. — Die dritte gleichfalls, hatte aber A Blätter, auf deren 
jedem ein weißer Bandſtreifen war, ungefaͤhr ſo wie bei den engliſchen Dou— 
bletten (Nelken). Da nun an ſolchen Roſen mitunter auch wohl in gewoͤhnlicher 
Erde ein ſo geſtreiftes Blumenblatt ſich ſehen laͤßt, ſo konnte ich nicht geneigt 
fein, der Kohlenmeiler-Erde dieſes zuzuſchreiben. 

Im Fruͤhjahr 1829 nahm ich aus den Toͤpfen der Hydrangea die obere 
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Erde (auch etwas ſeitwaͤrts) weg, und ergaͤnzte dieſe Stelle mit noch nicht ge— 
brauchter Kohlenmeiler-Erde, — mit beiden Roſentoͤpfen machte ich es eben fo, 
— die Begonia-Knolle war aber gefault. Die Hydrangeen hatten im Som⸗ 
mer wieder die himmelblauen Blumen, — ich möchte ſagen um etwas dunkler; 
die Rosa pallida bluͤhete ganz unveraͤndert; aber alle Blumen an der atro- 
purpurea hatten jetzt faſt ein jedes Blatt weiß geſtreift; — die meiſten 
mit einem, einige mit zwei; ein einziges Blatt hatte gar zwei Streifen und 
einen tief zum Nagel gehenden Strich. 

Im Jahre 1830 werde ich die Ober⸗Erde wieder erneuern, wenn die jetzt 
kraͤnkelnde Pflanze am Leben bleibt, und finden ſich abermals die weißgeſtreiften 
Blumenblaͤtter ein, dann moͤchte ich dieſe Erſcheinung doch wohl auf Rechnung 
der Kohlenmeiler⸗Erde ſetzen. 

Weil nicht zu glauben iſt, daß die Hydrangea hortensis die einzige 
Blume ſei, deren Farbe in der ꝛe. Erde gaͤnzlich umgeaͤndert werde, fo müßten 
mehr und vielerlei Verſuche gemacht und die Ergebniſſe der Oeffentlichkeit mitge— 


theilt werden. 


III. 
Ueber 


die Obſtbaumpflanzungen 
im Burg Liebenauer Forſtrevier (den Waldungen bei Doͤllnitz, Burg Liebenau 
und Lochau) auf beiden Ufern der Elſter. Bericht des penſionirten Ober Landes; 
gerichts⸗Kaſſen⸗Rendanten Herrn Nieter zu Doͤllnitz in der Aue. 


U: von dem Urſprunge der Obſtbaum-Anpflanzungen im hieſigen Forſtrevier 

eine geſchichtliche Nachricht zu erhalten, wendete Berichtserſtatter ſich an den Re— 

vierfoͤrſter, Hegereuter Menzel zu Burg Liebenau. Dieſer erklaͤrte: 
er ſei erſt im Jahre 1813 hier angeſtellt worden und habe damals ſchon die 
Obſtbaumpflanzungen ſehr im Verfall gefunden. In fruͤheren Zeiten ſei einem 
Fußknecht (Waldwaͤrter) zugleich der Dienſt eines Baumfoͤrſters übertragen ge— 
weſen, der die damals bei Burg Liebenau beftandene Obſtbaumſchule fo wie 
die Anpflanzung, Veredlung ꝛc. zu beſorgen gehabt. Der letzte Baumfoͤrſter 
ſei Heinrich Zehler geweſen, nach deſſen Tode die Stelle nicht wieder beſetzt 
und für die Obſtkultur nichts weiter gethan ſei. Er der ꝛc. Menzel habe je 
doch um die Obſtzucht nicht ganz eingehen zu laſſen, bei jedem Schlage, die 
wilden Staͤmme aus ſeinen eigenen Mitteln veredeln laſſen, ſo daß er nach 
und nach wieder uͤber 200 Stuͤck hergeſtellt. Von dem Urſprunge der An— 
pflanzung koͤnne er keine zuverlaͤſſige Nachricht geben; ſolche ſei aber vielleicht 
von dem noch lebenden und hier in Doͤllnitz wohnenden Sohne des letzten 
Baumfoͤrſters Zehler zu erhalten. 


re 


Dieſen (er iſt Jaͤger und 45 Jahr alt) ließ Berichterſtatter demnach zu 
ſich kommen und er gab folgende Auskunft: 

er wiſſe ganz genau, daß im Jahr 1769, auf churfuͤrſtl. Sädf. Verordnung 
vom 26ſten Mai ej. a.“) bei Burg Liebenau, durch den Fußknecht Puff, der 
zugleich als Baumfoͤrſter beſtellt geweſen, eine Baumſchule angelegt und mit 
Veredlung der wilden Obſtbaͤume in den Waldungen der Anfang gemacht wor— 
den. Nach dem Ableben des ꝛc. Puff habe deſſen Schwiegerſohn, Froſt die⸗ 
felbe Stelle einige Jahre gehabt und nach deſſen Verſetzung (1788) ſei Hein⸗ 
rich Zehler (des gegenwaͤrtigen Vater) angeſtellt, aber nach deſſen Tode (1810) 
die Stelle nicht wieder beſetzt. 

Dem Baumfoͤrſter habe, nach der erwähnten Verordnung, unter Aufſicht 
des Schloßgaͤrtners und des Amts-Einnehmers zu Merſeburg, die Beſorgung 
der Baumſchule, die Veredlung der wilden Obſtbaͤume in den Waldungen, de⸗ 
ren Pflege und Reinigung und die Verpflanzung der jungen veredelten Baͤume 
aus der Baumſchule auf die geeigneten leeren Plaͤtze und namentlich in die da— 
mals vorhanden geweſenen Wildbahnen obgelegen. 

Auch waͤren aus der Baumſchule Baͤume zur Bepflanzung der Wehre 
an der Luppe und bei Collenbey geliefert worden. Jaͤhrlich habe der Baum— 
foͤrſter 1000 Stück Pfropfreiſer, das Paar für 3 Pf. Jjaͤhrlich alſo für 10 
Rthlr 10 Gr.) liefern und damit die Wildlinge veredeln muͤſſen. Man habe 
immer die ſchoͤnſten Sorten zu erhalten ſich bemuͤht und zu der Zeit, da ſein 
Vater (Heinrich Zehler) Baumfoͤrſter geweſen (1788 — 1810) habe in mans 
chem Jahre ſchon die Pacht für das Obſt 130 — 140 Rthlr. betragen. Es 
ſei damals, ſetzt er hinzu, ein prachtvoller Anblick geweſen, die ſchoͤnen und 
mancherlei Bluͤthen und Fruͤchte, beſonders in den Wildbahnen zu ſehen. 

Die Auslagen fuͤr die noͤthigen Arbeiten in der Baumſchule und zum 
Verpflanzen, Ausputzen und Reinigen der Obſtbaͤume habe der Baumfoͤrſter Ir 
quidirt und verguͤtiget erhalten. Sein Dienſteinkommen habe jaͤhrlich betragen: 

Sechs Thaler baar Geld, 
ſechs Dresdner (circa 12 Berl.) Scheffel Roggen, 


*) Er erinnert ſich genannter Verordnung daher fo genau, weil die Baumfoͤrſter in ihren Be— 
rechnungen ſolche ſtets hätten allegtren muͤſſen. 
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zwei Schock Wellenholz, nebſt dem Abwurf von den Obſtbaͤumen 
und 1 
die Nutzung von Graͤſerei von 15 Acker Holz. 

Sicherlich Hätte zu Lebzeiten feines Vaters der Ertrag ſchon den Auf: 
wand uͤberſtiegen, aber ſchon damals hätten die Herrn Forſtbeamten keinen Ge 
fallen an dieſer Anlage gefunden, und da nach dem Tode ſeines Vaters die 
Stelle nicht wieder beſetzt und gar nichts mehr auf die Anpflanzung verwendet 
worden, ſo ſei, zumal in den damaligen Kriegeszeiten, der groͤßte Theil ruinirt 
und die Baumſchule ganz eingegangen. 

Hier ſchließt ſich nun die Eingangs dieſes Berichts erwaͤhnte Erklarung des 
Hegereuters Menzel an, welcher noch bemerkte: 

daß der Boden in feinem Revier Auen-Lehm mit Sand vermiſcht ſei 
und die Holzarten Eichen, Eſchen, Erlen und Ruͤſtern waͤren. 

Comparenten ſchienen Bedenken zu tragen, ſich über die Urſachen des ganz 
lichen Verfalls der Anlagen feit der Beſitznahme näher zu erklären; Referent hat 
indeß fruher ſchon ſelbſt wahrgenommen, daß man den Gegenſtand keiner Beo— 
bachtung werth haft und daß beſonders Forſtmaͤnner (vielleicht die meiſten) der 
Obſtbaumzucht abhold ſind und ſie hauptſaͤchlich die Vermiſchung der Obſtbaͤume 
mit andern Holzarten wie eine Mesalliance verabſcheuen. Abgeſehen aber von 
dem was wohl mit der Zeit noch erkannt werden muß und wird, duͤrfte wenig⸗ 
ſtens das hier noch vorhandene zu erhalten, auch vielleicht noch ein Ueberſchuß 
für die Staats⸗Caſſe zu erzielen fein. Wenn aber auch dies nicht der Fall fein 
und nur mehr nuͤtzliche Beſchaͤftigung und Verdienſt dargereicht werden 
moͤgte, fo wuͤrde immer viel gewonnen, denn auch hier wird (wie freilich, laut of 
fentlichen Blättern, faſt uberall) über Nahrungsloſigkeit gejammert und dieſer, wie 
den Klagen über die ihr folgenden Kalamitäten, ſo wie dem naͤrriſchen Geſchrei 
von Uebervoͤlkerung ſcheint nur auf ſolchem Wege ein Ende zu machen zu ſein, 
denn überwiegend groß zeigt ſich da die Productionsfaͤhigkeit der Natur und der 
lebendigen Kräfte über jegliche Volksmenge, wo von dieſer jene emſig benutzt 
wird. Was die hieſige Aue z. B. werden koͤnnte, glaubt Berichterſtatter ſchon 
in ſeinem Berichte vom 26ſten April 1828 (beſonders sub IV.) angedeutet 
zu haben. 

Einige 
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Einige Bemerkungen zu dem vorſtehenden Berichte des Herrn 
Nieter über die Obſtbaäͤume in den Elbforſten vom Ober Land: 
forſtmeiſter Herrn Hartig. 

Es iſt mir ſehr angenehm geweſen, durch den Bericht des Herrn Rieter 
den Urſprung der Obſtbaumpflanzungen in einem Theile unſerer Elbforſten zu er⸗ 
fahren. — Als ich jene Forſten bereiſte, habe ich mich ſehr uͤber die vielen 
tragbaren Obſtbaͤume gefreut, die ich in den dortigen Nieder- und Mittel, Wal 
dungen an mehreren Orten fand. Viele davon ſind noch jetzt in einem guten 
Zuſtande, viele ſind aber ſchon im Abſterben begriffen und ganz junge Baͤume 
fand ich keine. Mir gefiel die Idee: neben oder mitten in dem Brennmaterial 
auch Eßmaterial zu erziehen, ungemein, und ich empfehle den Forſtbeamten, dieſe 
Obſtbaͤume auf das ſorgſamſte zu pflegen und zu conſerviren, um ſo mehr, da man 
mich verſicherte, daß jene Obſtbaͤume vortreffliche Früchte truͤgen und in manchen 
Jahren fuͤr eine bedeutende Geldſumme verpachtet wuͤrden. — Weil es aber an 
jungen Baͤumchen zur Nachpflanzung fehlte, ſo iſt nun eine Baumſchule angelegt 
worden, die unter der Direction der Koͤnigl. Regierung zu Merſeburg ſteht, und 
woraus die alten abgehenden Baͤume recrutirt und ſonſt auch ſchickliche Plaͤtze da; 
mit bepflanzt werden ſolen. Was Herr Nieter wuͤnſcht, iſt alſo ſchon geſchehen, 
und wird gewiß auch gedeihen, da die dortigen Höheren und niederen Forſtbeamten 
keine fo erklaͤrten Feinde der Obſtbaumzucht find, wie Herr Nieter glaubt. Man 
kann ſich davon leicht uͤberzeugen, wenn man die Gaͤrten bei den Forſtwohnungen 
beſucht, die von den Forſtbeamten als Dienſtgrundſtuͤcke benutzt werden. Ja wir 
haben viele Forſtbeamten, die paſſionirte Baumzuͤchter find. Man findet fie ſelbſt 
in ſolchen Gegenden des Landes, wo Boden und Clima der Obſtkultur ſehr hin⸗ 
derlich ſind. Ich muß daher die Forſtbeamten gegen jene Beſchuldigung in 
Schutz nehmen, und konnte ſehr viele namhaft machen, die recht wackere Obſt⸗ 
gärtner find, die Obſtbaumzucht in ihrer Umgegend ſehr befördern, und durch 
ausgedehnte Obſt⸗Plantagen auf ihren Dienſt⸗Grundſtuͤcken ihr Einkommen nicht 
unbedeutend vermehrt haben. 

Hätten alle Niederwaldungen fo vortrefflichen Boden, wie die Elb-Forſten, fo 
wuͤrde ich unbedenklich empfehlen, in alle Niederwaldungen und leichte Mittelwal— 
dungen Obſtbaͤume zu pflanzen, weil dadurch ihr Ertrag ungemein erhoͤht werden 
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wuͤrde. Solcher Niederwaldungen, worin der Boden für Obſtbaͤume gut genug 
iſt, giebt es aber nur wenige. Wenn fie aber auch keinen fo vorzuͤglich guten 
Boden haben ſollten, wie die Elb-Forſten, fo dürfte es doch rathſam fein, alle 40 
— 50 Schritte weit einen Obſtbaum einzupflanzen. Ich bin uͤberzeugt, daß, 
wenn dieſe Idee ausgefuͤhrt wuͤrde, das Obſt in der Folge mehr werth ſein koͤnnte, 
als das Waldholz. Ich werde auf eigenem Grund und Boden im nächften 
Herbſte den Anfang damit machen. Ob ich gleich ſchon jetzt ſehr viele Obſt— 
baͤume beſitze, und auf den Feldern noch fuͤr viele tauſend Obſtbaͤume Raum 
genug habe, ſo ſoll mich dies doch nicht abhalten, auch Obſtbaͤume an ſchickliche 
Orte in den Wald zu pflanzen. Bei einem 16 — 20 jährigen Umtrieb des 
Niederwaldes, werden die Obſtbaͤume vom Waldholz nicht unterdruͤckt werden; 
bei einem laͤngern Umtrieb aber, duͤrften ſie wohl Noth leiden, wenn ſie nicht auf 


Bloͤßen ſtehen. 


IV. 
Auszug 


aus der Verhandlung aufgenommen in der SAften Verſammlung des Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaues am Aten April 1830, 


1% Ni Link referirte eine von dem Landſchullehrer Herrn Heyer zu Kaiſersha— 
gen bei Muͤhlhauſen eingegangene Darſtellung ſeiner Verſuche der Erziehung neuer 
Arten Nelken und Sommer ⸗Levkoyen durch kuͤnſtliche Befruchtung. Nach derſel— 
ben iſt es dem Herrn Einſender bei Anwendung aller hierunter noͤthigen Bor, 
ſichtsmaaßregeln allerdings gelungen von beiden Blumen neue anders gefaͤrbte Ar— 
ten zu erziehen, wobei ſich ergeben, daß die durch kuͤnſtliche Befruchtung aus dem 
Samen gezogenen Pflanzen ganz die Natur der Mutterpflanzen beibehalten, die 
Bluͤthenfarben aber mehr von den männlichen Pflanzen angenommen hatten, wie, 
wohl auch einige der gezogenen Samenkoͤrner ganz weiße Blumen hervorbrach— 
ten. Referent ſchloß damit, daß er die Beobachtungen des Herrn Heyer fuͤr ei— 
nen ſchaͤtzbaren Beitrag zu den Verhandlungen über dieſen Gegenſtand erklaͤrte . 

II. Derſelbe Referent machte der Verſammlung Mittheilung von der durch 
Herrn Hofgaͤrtner Boſſe in Oldenburg eingefandten, zur Aufnahme in unſere Ber: 
handlungen beſtimmten Beſchreibung von ſechszehn neuen Amaryllis-Baſtarden die 
im Jahre 1827 daſelbſt aus dem Samen gezogen worden ſind und im Decbr. 
1829 und Januar 1830 zum erſtenmale gebluͤht haben). 
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Die genau befchriebenen Reſultate der mit aller Vorſicht angeſtellten kuͤnſtli⸗ 
chen Befruchtung beſtaͤtigen im Weſentlichen die vorhin bei den Nelken und 
Levkoyen erwaͤhnte Erſcheinung hinſichts der Struktur der Pflanzen und der Far⸗ 
ben der Bluͤthen, wobei der Herr Einſender noch insbeſondere des Umſtandes er⸗ 
waͤhnt, daß die erzogenen Pflanzen⸗Baſtarde, aller angewandten Muͤhe ungeachtet 
nicht zum Samentragen zu bringen geweſen ſind. 

Herr Referent fuͤgt dieſer Mittheilung die Bemerkung hinzu, wie ſchon durch 
Koͤlreuters bekannte Verſuche dargethan ſei, daß die Baſtard-Pflanzen, wenn fie 
ſich ſelbſt befruchten, nie keimfaͤhigen Samen zu bringen und ſich dadurch fort 
zupflanzen vermoͤgen. 

Die ſo oft angefochtene Erfahrung erhaͤlt durch die Verſuche des Herrn 
Boſſe eine Beſtaͤtigung. 

III. Noch leitete Herr Link die Aufmerkſamkeit der Verſammlung auf eine 
vom Herrn Profeſſor Schuͤbler in Tuͤbingen, unſerem korreſpondirendem Mit⸗ 
gliede, eingeſandte Diſſertation: 

Unterſuchungen über die Temperatur⸗Veraͤnderungen der Vegetabilien und ver 
ſchiedene damit in Beziehung ſtehende Gegenſtaͤnde, 
als Fortſetzung der in der Verſammlung vom Sten Novbr. 1826 
(Verhandlungen 7te Lieferung S. 365.) 
bereits vorgetragenen Mittheilungen deſſelben Herrn Verfaſſers über dieſen Gegenſtand. 
Nach der Bemerkung des Herrn Referenten iſt die Frage: 
ob die Pflanzen, wie von einigen behauptet worden, das Vermoͤgen haben, 
Waͤrme zu entwickeln, 
durch die ſorgfaͤltigen Beobachtungen des Herrn Schuͤbler dahin entſchieden 
worden, daß die Pflanzen dieſes Vermoͤgen nicht befigen. Die Verſchiedenheit 
der Temperatur, welche man unter gewiſſen Umſtaͤnden an den Pflanzen beobachtet 
hat, ruͤhrt von andern Umſtaͤnden, von der Leitungsfaͤhigkeit des Stammes, der 
Verdunſtung und dergleichen mehr her. 

Herr Schuͤbler zeigt ferner, daß die verſchiedenen aͤußeren Umſtaͤnde auf die 
Temperatur⸗Verhaͤltniſſe der Pflanzen ſehr mannigfaltig einwirken und daß na, 
mentlich bei Baͤumen die Temperatur-Veraͤnderungen und die verſchiedene Tiefe, 
bis auf welche der Froſt bei gleich ſtarker Kaͤlte in ihr Inneres eindringt, von 
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ſehr verſchiedenen Umſtaͤnden abhängt, von welchen namentlich die verſchiedene 
Dichtigkeit und Breite der einzelnen Jahrringe, der verſchiedene Waſſergehalt der 
Holzarten und das verſchiedene fpecififche Gewicht derſelben im friſchen Zuſtande, 
zu den wichtigſten gehoͤren. 

Noch zeigt Herr Schuͤbler, daß bei vielen Pflanzen, namentlich bei Baͤumen, 
der Froſt ohne allen Nachtheil bis ins Innere dringen koͤnne, ohne daß ein. wich 
liches Erfrieren erfolge und giebt am Schluſſe ſeiner intereſſanten Mittheilungen 
eine in dieſer Beziehung, der Scala des Thermometers entſprechend geordnete Fol⸗ 
gereihe von Pflanzen, je nach der verſchiedenen Temperatur, welche fie in der Fäl 
teren Jahreszeit ohne Nachtheil zu ertragen im Stande ſind, mit Bezug auf die 
in unſeren Verhandlungen 10te Lieferung S. 28 — 56 bereits mitgetheilte Le 
berſicht der in fuͤnf verſchiedenen botaniſchen Gaͤrten hieruͤber angeſtellten verglei⸗ 
chenden Beobachtungen. 

Da es wuͤnſchenswerth iſt, daß die hier nur kaͤrglich angedeuteten ungemein 
intereffanten Beobachtungen des Herrn Schuͤbler ihrem ganzen Umfange nach all⸗ 
gemeiner bekannt werden, ſo bleibt die vollſtaͤndige Aufnahme der eingeſandten 
Diſſertation in unſere Verhandlungen vorbehalten, in Hoffnung der zu erwartenden 
Zuſtimmung des Herrn Verfaſſers“). N 

IV. Der Director zeigte der Geſellſchaft an, daß am Sten März e. die 
Jahres⸗Verſammlung des Verwaltungs-Ausſchuſſes des Vereins fuͤr die Gaͤrtner— 
Lehr⸗Anſtalt und Landes⸗Baumſchule, unter Vorſitz Sr. Excellenz des wirklichen 
Geheimen Raths und Hofmarſchalls v. Maltzahn und in Anweſenheit der Koͤnigl. 
Miniſterial-Kommiſſarien, fo wie des Directors des Vereins, unter Zuziehung 
des Secretairs der Geſellſchaft, ſtatt gefunden, um von dem dazu eingeladenen 
Vorſteheramte der Gärtner Lehr⸗Anſtalt und von dem Director der Landesbaum⸗ 
ſchule, bei Vorlegung der Rechnungen von der Verwaltung des verfloſſenen Jah— 
res und der Etats⸗Entwuͤrfe fuͤr das naͤchſte Jahr, den Vortrag uͤber die bishe— 
rige Wirkſamkeit und den gegenwaͤrtigen Zuſtand beider Inſtitute, zur weiteren 
Veranlaſſung entgegen zu nehmen. 

Die gegebenen Ueberſichten zeigten von dem zunehmenden Gedeihen beider 


+) Mit Zuſtimmung und neuen Zuſaͤtzen des Herrn Verfaſſers erfolgt der Abdruck unter Nr. VII. 
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Anftalten und berechtigen zu den beſten Erwartungen fir die ſteigende Wirkſam⸗ 
keit derſelben. 

Die Landes Baumſchule hatte bei ihrer Einrichtung im Jahre 1824 nur 15 
Morgen 90 Odr.R. Landes übernommen, jetzt find ſchon 115 Morgen 56 Dr. 
R. in Kultur geſetzt; ſie hat ſeit der Zeit ihres Beſtehens bis zum October 1829 
verkauft, 214,034 Stück veredelte Obſtbaͤume und Schmuckgehoͤlze und 7852 
Schock Obſt⸗Wildlinge und Obft- und Gehoͤlz-Saͤmlinge, zum Geſammtbetrage 
von 22,167 Rehlrn. und zaͤhlt im Beſtande 

a. an Obſt⸗Mutterſtaͤmmen 9,300 Stück. 
b. an veredelten Obſtbaͤumen. 108518 
o. an zur Veredlung ausge | 
pflanzten Stämmen . . 85,300 
d. an durch Steckholz und 
Samen vermehrten, ver⸗ 
kaͤuflichen Obſt⸗ und Ge⸗ 
hoͤlz⸗Pflaͤnzlingen .. 263,800 ; 
uͤberhaut . . 466,918 Stuͤck. 
Die Total⸗Summe der gezeichneten Aetien beträgt . . .. 38655 Rthlr. 
an Lieferungen find darauf bereits erfolggngnn e . 17,701 
fo daß die noch zu leiſtenden Lieferungen ſich belaufen auf .. 20,954 Rihlr. 
die durch den nachgewieſenen Materialien⸗Beſtand überflüffig gedeckt find. 

Der Direktor ſprach ſich daruͤber aus, wie ſehr die Bemuͤhungen des Hrn. 
Garten⸗Directors Lenne um den Flor dieſes die Wirkſamkeit des Vereins für, 
dernden Inſtitutes, den Dank der Geſellſchaft verdienen, und wird, zur fpecielle, 
ren Einſicht der vorſtehenden ſummariſchen Angaben, die sense detaillrte Ue⸗ 
berſicht in die Verhandlungen aufgenommen werden. 

V. Ueber die nicht minder erfreulichen Leiſtungen der Gaͤrtner-Lehr-Anſtalt, 
hielt der zum Vorſteher⸗Amte derſelben deputirte Herr Prediger Helm, den für 
die Druckſchriften des Vereins beſtimmten detaillirten Vortrags), nach welchem 
im verfloſſenen Jahre aus der Anſtalt hervorgingen: 6 ausgelernte Kunſtgaͤrtner 
und zur Zeit noch auf den verſchiedenen Lehrſtufen ſich befinden: 23 Zoͤglinge. 
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VI. Herr Otto machte in Folge des Vorbehaltes bei der vorläufigen Mit, 

theilung in der Verſammlung vom Sten November v. J. 

(Verhandlungen 13te Lieferung S. 342.) 

der Verſammlung ausführlichen Vortrag über die nach den neueſten Correſpon⸗ 
denz⸗Nachrichten aus England beſtaͤtigten erheblichen Vortheile der Heitzung der 
Gewaͤchs⸗ und Treibhaͤuſer durch heißes Waſſer, nach einer dort verbeſſerten Mes 
thode und mit Bezug auf die durch Herrn Prof. Reinward in Leyden eingeſandte 
von dem Koͤnigl. Niederlaͤndiſchen Inſtitute der Wiſſenſchaften in Amſterdam 
herausgegebene Beſchreibung von G. Moll, Mitglied des genannten Inſtituts. 

Herr Otto zeigte zur anſchaulicheren Darſtellung ſeiner Eroͤrterungen das 
Modell des aͤußerſt einfachen Heitzungs⸗Apparates vor und wird die ausführliche 
Abhandlung nebſt Beſchreibung und Zeichnung zu den Verhandlungen des Der 
eins geben, ſobald die neuerdings in England verbeſſerte Heitzungsweiſe in dem 
Koͤnigl. botaniſchen Garten zur Ausfuͤhrung gebracht worden fein wird. 

VII. Der Director machte der Verſammlung Mittheilung von dem Geſuche 
der Herrn Gebr. Gericke um unentgeldliche Verabreichung einer Partie Baͤume 
und Straͤucher behufs ihrer Anpflanzungen am Kreuzberge hieſelbſt, in eben der 
Art, wie dies bereits im vorigen Jahre nach dem Vortrage in der Verſammlung 
vom Aten Januar 1829 geſchehen iſt. 

(Verhandlungen 12te Lieferung S. 7.) 

Dieſelben Ruͤckſichten, welche im vorigen Jahre die Erfüllung des Geſuches 
veranlaßten, beſtimmten die Verſammlung auch diesmal zur Unterſtuͤtzung des loͤb— 
lichen Unternehmens der Verſchoͤnerung jenes ſonſt wuͤſten Punktes in der Naͤhe 
der Reſidenz die gewuͤnſchte Verabreichung geeigneter Gehoͤlze a Conto unſerer 
Actie bei der Landes-Baumſchule, nach dem durch den Herrn Garten-Director 
Lenne ermittelten Beduͤrfniſſe bis zum Werthbetrage von 210 Rthlrn. zu bewilli⸗ 
gen, doch mit dem, ſchon bei der vorjaͤhrigen Verabreichung von ähnlichem Um— 
fange gemachten Vorbehalte, dem Vereine zu feiner Zeit die zweckmaͤßige Der 
wendung dieſer Gehoͤlze nachzuweiſen und dieſelben, falls es dereinſt angemeſſen 
erachtet werden moͤchte, aus den anzulegenden Baumſchulen, fuͤr die Zwecke des 
Vereins wieder disponibel zu machen, wie auch von den Herrn Empfaͤngern ſchon 
in der Verſammlung vom Aten Januar v. J. zugeſichert worden. 
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VIII. Der unter dem Namen der Thuͤringiſchen Gartenbau⸗Geſellſchaft zu 
Heringen im Regierungs-Bezirk Merſeburg neuerdings conſtituirte, doch ſchon 
bei dem Vortrage am vorigen Jahresfeſte erwaͤhnte Lokal⸗Verein 

(Verhandlungen 12te Lieferung S. 184.) 
hat ſich nach Anleitung des dieſſeitigen Regulativs für Local⸗Geſellſchaften 
(ebendaſ. und S. 197.) 

mit uns foͤrmlich in Verbindung geſetzt. Nach den uns mitgetheilten gedruckten 
Statuten hat dieſe Geſellſchaft ſich zum Zwecke geſtellt, in den vorerſt auf zwei— 
mal im Jahre feſtgeſetzten Verſammlungen alle den Gartenbau betreffenden Ge— 
genftände als: 

Obſt⸗ Wein; und Gemuͤſebau, Blumiſterei und Treiberei ꝛc. 
zur Sprache zu bringen, auch auf Befoͤrderung des Seidenbaues und bei eintretenden 
guͤnſtigen Umſtaͤnden auf Verbeſſerung der vaterlaͤndiſchen Forſten durch Anzucht 
von nordamerikaniſchen Holzarten Ruͤckſicht zu nehmen, insbeſondere aber die oͤrt⸗ 
liche Umgebung durch Anpflanzungen zu verſchoͤnern und nutzbar zu machen. 

Es iſt erfreulich in der Bildung ſolcher oͤrtlichen Vereine die gemeinnuͤtzigen 
Beſtrebungen um die Erhoͤhung der laͤndlichen Kultur, ſich immer mehr entfalten 
zu ſehen, und laͤßt ſich auch von der Wirkſamkeit dieſer neuen Localgeſellſchaft, 
bei dem regen Eifer der an ihrer Spitze ſtehenden Männer, der beſte Erfolg er⸗ 
warten. 

Der wuͤrdige Gruͤnder und Vorſteher derſelben, Herr Paſtor Steiger zu 
Wiedehauſen, ward von dem Director auf Grund des vorhin gedachten Regula— 
tivs, zum Ehren⸗Mitgliede des Vereins vorgeſchlagen und von der Verſammlung 
als ſolches anerkannt. 

IX. Der Herr Obriſtlieutenant Graf von Bismark Bohlen auf Carlsburg 
bei Anklam, beklagt ſich in einer brieflichen Mittheilung uͤber die Verheerungen 
der Kellerwuͤrmer (Oniscus asellus) die ſich ſeit einem Jahre in dem vor 22 
Jahre von ihm erbauten warmen Gewaͤchshauſe in ungewoͤhnlicher Menge einge⸗ 
funden haben und wirft die Frage auf: 

Durch welches im Großen anwendbare Mittel, die Vertilgung oder Verminde⸗ 

jenes Ungeziefers zu bewirken ſein moͤchte? 
Wiewohl Trockenheit als das beſte Mittel gegen daſſelbe zu betrachten iſt, ſo iſt 
doch 
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im vorliegenden Falle deſſen Anwendung nicht wohl zu empfehlen. Der Director 
fuͤhrt als bekannt an, daß friſche Knochen unter einen umgeſtuͤlpten Blumentopf ge⸗ 
legt, dieſe Würmer anziehen, wo man ſie dann mit kochendem Waſſer koͤdten koͤnne. 
Es wird der Gegenſtand indeſſen nach dem Wunſche des Herrn Einſenders noch 
näher recherchirt werden. ö 

X. Auf Veranlaſſung der Preisaufgabe des Vereins uͤber den Einfluß der 
Erd⸗ und Duͤngerarten und deren Miſchung auf die Fruͤchte der Obſtbaͤume iſt 
unter dem Motto: 

Nur beſtaͤndiges Forſchen, Fleiß und unermuͤdete Ausdauer in Verſuchen be 
foͤrdern das Beſte. 
eine Abhandlung eingegangen. Da jedoch der Termin zur Löfung der Aufgabe 
bis zum Iſten Mai 1831 hinausgeſetzt iſt, fo kann dieſe Abhandlung fetzt nicht 
zur Konkurrenz kommen, ſondern wird mit dem darauf abgegebenen vorlaͤufigen 
Sentiment einſtweilen zuruͤckgelegt werden. 

XI. Vor dem Schluſſe der Sitzung erbat der Director noch die beſondere 
Aufmerkſamkeit der Verſammlung für den Vorſchlag zur Erwerbung eines eigen 
thuͤmlichen Grundſtuͤcks fuͤr die Zwecke des Vereins in dem Bereiche der Stadt 
Berlin. 

Es hat namlich die Entfernung des uns aus landesvaͤterlicher Gnade nur al 
lein zur Benutzung fuͤr die monatlichen Verſammlungen eingeraͤumten Lokals in 
Schoͤneberg einen großen Theil der Berliner Mitglieder von dem Beſuche unſerer 
Vortraͤge abgehalten und bei der anhaltenden Kälte des verfloffenen Winters haben 
ſelbſt zwei Monate hintereinander die gewoͤhnlichen Verſammlungen ausgeſetzt wer⸗ 
den muͤſſen, wodurch das ſchon laͤnger gefuͤhlte Beduͤrfniß in dem mehrſeitigen 
Wunſche ſich ausgeſprochen hat, zur Erregung groͤßerer Theilnahme an den Arbei⸗ 
ten und muͤndlichen Berathungen des Vereins fuͤr die Befoͤrderung ſeiner Zwecke 
ein eigenthuͤmliches Grundſtuck in der Stadt Berlin zu erwerben. 

Dies hat den Vorſtand veranlaßt, mittelſt Rundſchreibens an die in Berlin und 
Potsdam wohnenden Mitglieder vom ten März c. die Frage aufzuſtellen: 

ob der Vorſtand zur Ermittelung eines ſolchen Grundſtuͤckes ſchreiten ſolle? 
um zu erfahren, ob die Maporitaͤt für dieſes Unternehmen ſtimme. 

Da nun die zuruͤckgekehrten Rundſchreiben durch die erfolgten Unterſchriften, 
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dieſe Majoritaͤt bekunden, indem von 306 Mitgliedern 244 für das Einſchreiten 
des Vorſtandes zur Erfüllung des angegebenen Zweckes ſich erklaͤrt haben, fo zeigt 
der Director ſchon vorläufig der Geſellſchaft an, daß mehrere qualificirte Grund⸗ 
ſtuͤcke in Berlin dem Vereine offerirt ſind, unter denen ſich aber das in der Koch⸗ 
ſtraße Nr. 21 belegene, von zweien uns werth geweſenen verſtorbenen Mitglie⸗ 
dern — dem Geh. Ober Finanz⸗Rath Ransleben und dem Dr. med. Heinrich 
Meyer — kultivirte Grundſtuͤck vorzugsweiſe empfiehlt. 

Der Director entwickelte diejenigen Erforderniſſe, welche in Erwaͤgung gezo⸗ 
gen werden muͤſſen, bevor die Kaufsunterhandlungen angeknuͤpft werden koͤnnen, 
nach dem naͤheren Inhalte des im Verſammlungs⸗Saale des Vereins, wie im 
GeſchaͤftsLokale des Secretairs, ausgelegten ausführlichen Vorſchlages, um für 
deſſen Annahme in Gemaͤßheit der Statuten §. 15. und 24. den Beſchluß der 
Geſellſchaft in der naͤchſten Verſammlung zu erbitten. 

XII. Aus dem koͤnigl. botaniſchen Garten war eine Kollection ſchoͤn bluͤhen⸗ 
der Amaryllis⸗Arten aufgeſtellt, unter denen ſich beſonders auszeichneten: 

Amaryllıs pulverulenta Herb. 
equestris W. 
crocata, 
Johnsoniana, 
varietas. 
Außerdem waren von den ausgeſtellten blühenden Gewaͤchſen noch bemerkens⸗ 
werth: 
Azalea indica. 
ledifolia. 
Prostanthera violacea R. Br. 
Lechenaultia formosa R. Br. 
Sinningia hirsuta, mehrere Eriken, Acacien etc. 


V. 
Verſuch e 


zur Erziehung neuer Sorten von Nelken und Sommer-Levkoyen, angeſtellt 
von dem 
Landſchullehrer Herrn Heyer zu Kaiſershagen bei Muͤhlhauſen. 


Durch die von dem verehrlichen Vereine als Preisaufgabe aufgeſtellte Frage: 
„Laſſen ſich Abaͤnderungen in der Farbe der Blumen dadurch hervorbringen, 
daß der Bluͤthenſtaub auf die Narben anders gefaͤrbter Blumen, jedoch derſel⸗ 
ben Art aufgetragen wird? 

bewogen, theile ich hier einige Erfahrungen mit, welche ich in den Jahren 1810 

— 1811 als ich in Muͤhlhauſen im elterlichen Haufe mich mit der Blumenzucht 

befchäftigte, machte und welche etwas zur Beantwortung dieſer Frage beitragen 

koͤnnen. 


1. Verſuche an Nelken. 

Durch einen Freund erhielt ich eine Art der groͤßten, aber einfarbig roſen— 
rothen Nelkenſorten, welche jener aus Neu-Tietendorf bei Erfurt bezogen hatte. 
Da ich dieſe große und ſchoͤn gebaute Sorte, welche uͤberdies zum Samentragen 
geſchickt erſchien, gern in anderen Farben und Zeichnungen zu beſitzen wuͤnſchte, 
ſo verſuchte ich dies durch kuͤnſtliche Befruchtung zu erreichen. Nachdem ich die 
im Topfe befindliche Nelke durch eine umgekehrte Papierduͤte mit etwas Wolle 
ausgefüttert gegen die Orelle () zu ſchuͤtzen geſucht, ſtrich ich vermittelſt eines 
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feinen Pinſels den Blumenſtaub von den Antheren, um wo möglich) die Selbſt⸗ 
befruchtung zu verhuͤten, trug hierauf mit einem Pinſel den Blumenſtaub von ei⸗ 
ner ſtumpfblaͤttrigen, braunrothen (pompadour) weißgruͤndigen Pickotte auf die 
Narben und ſtellte die Pflanze in die freie Luft in den Schatten. Da nad) ei 
nigen Stunden der Bluͤthenſtaub auf den Antheren wieder hervorgetreten war, fo 
entfernte ich denſelben aufs neue. Schon am folgenden Tage bemerkte ich, daß 
dieſe befruchtete Nelke in der Morgenſtunde ihre Blaͤtter zuſammenzog und ſich 
zum Verbluͤhen anſchickte, was von andern zu gleicher Zeit aufbluͤhenden nicht ges 
ſchah. Die abgebluͤhte Nelke ward mit einem Faden bezeichnet. 


Einen zweiten Verſuch ſtellte ich mit der oben erwaͤhnten braunrothen ſtumpf⸗ 
blaͤttrigen Pickotte an, wovon ich einige Exemplare hatte und befruchtete dieſelbe mit 
dem Blumenſtaube ſolcher jungen Nelken, welche ich mir wegen ihrer Zeichnung 
als Bandblume (Fameusen) ausgebeten hatte, ohne jedoch den Blumiſten meine 
Abſicht zu entdecken. Dieſe Nelken waren ſaͤmmtlich ſchlecht gefüllt, mit Inkar⸗ 
nat obwohl unregelmäßig gezeichnet. Die Mittheilung des Blumenſtaubes geſchah 
durch bloßes und unmittelbares Abſtreichen auf die Piſtille der Mutternelke, nach⸗ 
dem ich vorher die Staubbeutel derſelben weggeſchnitten hatte. Auch hier zog die 
Blume ſchon nach 24 Stunden ihre Blumenblaͤtter zuſammen und verbluͤhete. 
Auch dieſe Blume wurde gezeichnet. 


Bei der Aushuͤlſung des Samens waren die Koͤrner in beiden nicht ſehr 
zahlreich. Der Same der erſteren und zweiten Art wurde beim herannahenden 
Frühling zwar in einen Topf geſaͤet, aber durch genaue Abzeichnung begrenzt. 
Die Pflanzen wurden in größere Töpfe verſetzt und den Sommer hindurch wohl 
behalten, allein im Winter hatte ich den Verdruß, daß verſchiedene von den Maͤu⸗ 
ſen abgenagt worden waren, wovon einige erſt im Zten Jahre bluͤheten und glei; 
che Reſultate lieferten, andere aber ganz verloren giengen. 


Bei der im Jahre 1812 erfolgten Flor fand ſich folgendes; 

Erſter Verſuch. Die erzeugte Nelke erſchien nicht einfarbig roth, ſondern 
mit der Zeichnung der braunrothen Pickotte und mit Beibehaltung ihrer Groͤße, 
Bauart und ſchwach gezaͤhntem Blatte. Saͤmmtliche Abkoͤmmlinge hatten ei⸗ 
nen weißen Grund, eine erſchien ganz weiß, eine war weiß mit nur einigen we⸗ 
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nigen braunrothen Zeichnungen am Rande des Blattes. Eben dies Reſultat ga 
ben die Verungluͤckten im dritten Jahre, unter denen ebenfalls eine vollkommen 
weiße zum Vorſchein kam, welche an Groͤße und Bauart der Mutternelke 
glich. 

Zweiter Verſuch. Die Abkoͤmmlinge hatten die regelmäßige Bauart 
der ſtumpfblaͤttrigen Mutternelke beibehalten, aber ſie waren ſaͤmmtlich mit Inkar⸗ 
nat gezeichnete Bandblumen, welche ſich dem Auge ſehr empfahlen, obgleich ihre 
Zeichnungen einer mir damals vorliegenden ſyſtematiſchen Tabelle nicht ganz ent 
ſprachen, indem ich zur Befruchtung mehrere Blumen angewandt hatte. 


2. Verſuche an der Sommer ⸗Levkoye. 

Seit einer Reihe von Jahren hatte der Anbau der engliſchen Sommer⸗Lev⸗ 
kone meine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen. Indeß war es damals nur die 
blaßrothe Art, welche ich wegen ihrer Neigung zur Gefuͤlltheit und wegen der 
gedraͤugten Blumentraube anpflanzte. Mehrere Arten, welchen man gleiches zus 
ſchrieb, entſprachen meiner Erwartung nicht und ich ſuchte ſelbige bald von mir 
zu entfernen. Einſt erhielt ich von einem Kunſtgaͤrtner ein Exemplar einer hoch⸗ 
violetten (ſchwarzen) einfachen Sommerlevkoye, welche mich ihrer Farbe wegen in 
tereſſirte. Ich ſuchte deshalb Samen von derſelben zu erzielen und bepflanzte 
mit dieſem Samen im folgenden Jahre eine eigene Rabatte, war aber nicht ſo 
glücklich) auch nur eine gefuͤlte Blume zu erhalten. Ich kam nun auf den Ger 
danken, ungeachtet der verſteckten Genitalien dieſer Blumen, eine kuͤnſtliche Befruch⸗ 
tung zu verſuchen. Ich nahm deshalb eine im Topfe ſtehende blaßrothe engliſche 
Sommerlovkoye, welche noch nicht voͤllig aufgebluͤht war, trennte behutſam den 
Kelch, ſchnitt die noch tief ſtehenden Antheren mit einer Scheere hinweg, um wo 
moͤglich die Selbſtbefruchtung zu verhuͤten, ſchnitt ſogar die Kellen der Blumblaͤt⸗ 
ter hinweg, um freiere Diſpoſition zu erhalten. Ich nahm nun eine in demſelben 
Grade des Aufbluͤhens ſtehende Blume der violetten (ſchwarzen) Sommerlevkoye 
eröffnete fie und umgab mit deren Staubbeuteln die Narbe der engliſchen Lev— 
koye und erhielt die Blume aufgeſtuͤrzt auf der zu befruchtenden. Um gewiſſer 
zu ſein, wiederholte ich dieſe Operation des Tages etliche mal und auch noch am 
zweiten Tage, nur daß ich mit der Zeit des Aufbluͤhens der violetten fortſchritt. 
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Ich freute mich nicht wenig, als ich am dritten Tage gewahrte, daß das Di: 
ſtill (Schote) uͤber die abgeſtutzten Blumenblaͤtter heranwuchs, denn ich glaubte 
meine Abſicht erreicht zu haben, bezeichnete die Schote mit einem blauen Faden 
und ſtellte den Stock wieder dem Sonnenſchein bloß. Ich beſchloß ſogleich eis 
nen zweiten Verſuch zu machen, aber meinem Rekonvalescenten erſt einige Ruhe 
zu goͤnnen. 

Der zweite Verſuch wurde deshalb an der dritten Blume deſſelben Mutter⸗ 
ſtockes gemacht und zwar in derſelben Art und mit demſelben Erfolge, wie beim 
erſten. 


Bei der Aushuͤlſung des Samens, wobei ich jede Selbſttaͤuſchung zu ver 
huͤten ſuchte, fand ſich folgendes: In der einen und anderen Schote befanden ſich 
verſchiedene Körner, nämlich) gelbe und blaue. Dieſe lagen gemiſcht durchein— 
ander, dergeſtalt daß drei oder vier Körner blaue mit ebenfoviel gelben, mit ein 
gemiſchten blauen Schuppen oder unvollſtaͤndigen Koͤrnern wechſelten. Beide 
Schoten waren gegen die Narben etwas leer. Die Anzahl der blauen Koͤrner 
in einer Schote uͤberſchritt nicht die Zahl neun. 


Dieſer abgeſonderte und dunkelblaue Samen wurde gegen den Frühling mit 
dem Samen der blaßrothen engliſchen Levkoye zwar in einem Aſch geſaͤet, jedoch 
in der Art, daß es nicht an genauer Abzeichnung fehlte. Der groͤßte Theil der 
Pflanzen aus blauem Samen wurde in Töpfe gepflanzt, nur wenige auf das Blu, 
menbeet. Dieſe Pflanzen zeichneten ſich gar bald durch einen beſonderen Wuchs 
aus. Noch weiß ich nicht, durch welch Verſehen zwei Pflanzen dieſer Art unter 
die gewoͤhnlichen engliſchen Levkoyen gekommen waren, welche ſich auch gar bald 
durch ihren Wuchs kenntlich machten. Saͤmmtliche Pflanzen wuchſen hoͤher als 
jede bekannte Art Sommer⸗Levkoyen und zeichneten ſich von jeder degenerirten 
Art aus. Die Blätter ſtanden an dieſen langgeſtreckten und nachlaͤſſig gebauten 
Pflanzen einzeln vertheilt und in demſelben Grade waren auch die Blumen ver 
einzelt. Nebenzweige waren wenig, einzeln und klein. Die Farbe der Blumen 
war nicht, wie ich gewuͤnſcht hatte, hochviolett (ſchwarz), ſondern ſpielte mehr ins 
Hellblaue. Wes die Neigung zur Gefuͤlltheit bei dieſer gewiß neu erzeugten 
Art betraf, fo waren zwei Deittheile gefüllt. 
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Obwohl mich dieſer Verſuch überzeugt hatte, daß eine kuͤnſtliche Befruchtung 
bei der Levkoye wohl moͤglich ſei, fo haͤtte ich doch gewuͤnſcht anderweitige Ber; 
ſuche anzuſtellen, da mir der nachlaͤſſige Bau der erzeugten Pflanzen keineswegs 
gefiel, aber veraͤnderte Verhaͤltniſſe zwangen mich dies aufzugeben. 
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VI. 
Beſchreibung 


von 16 neuen Amaryllis⸗Baſtarden, welche im Großherzoglichen Garten zu Olden⸗ 
burg im December 1829 und im Januar und Februar 1830 zum erſtenmale 
gebluͤhet haben, und im Jahre 1827 aus dem Samen erzogen worden ſind. 
Vom 
Hofgaͤrtner Herrn Boſſe in Oldenburg. 


a) Von Amaryllis Reginae, mit dem Pollen von A. psittacina beſtaͤubt. 


1. A. psittacinae-Reginae speciosa. Bl. im Januar mit 2 Schaͤften. 

Schaft 14“ hoch, etwas bereift, graugruͤn, unten violett, Zblumig. Blumen 
nickend, mit 8“ langen Stielen. Corolle 4“ 8“ lang; die Einfchnitte am Rande 
etwas wellenfoͤrmig, abwechſelnd wenig ſchmaͤler, an der Spitze etwas zuruͤckgebo⸗ 
gen, der oberſte flach, gerade, ſpatelfoͤrmig, 1“ 10“ breit, der unterſte etwas kuͤr⸗ 
zer, 1“ breit, alle feurig kirſchroth oder dunkelroth, am Grunde gruͤnlich weiß mit 
einigen dunkelen Strichen. Der Schlund mit einer gebarteten Haut geſchloßen. 
Der Pollen ſchoͤn gelb. Bluͤthe vor den Blättern erſcheinend, ſehr ſchoͤn. 


2. A. psittacinae-Reginae splendens maxima. Bl. im Jan. mit 3 Schaͤft. 
Schaft 14 — 16“ Hoch, kaum bereift, am Grunde etwas violett, 2blumig. 
Blumen horizontal, mit 1“ 6“ langen Stielen. Corolle 4" 8 — 10“ lang am 
Rande ausgebreitet; die Einſchnitte am Rande etwas wellenfoͤrmig, abwechſelnd 
etwas ſchmaͤler, der oberſte 27 A — 5% der unterſte 1“ 3“ breit, alle dunkel 
ſcharlachroth, mit gruͤnlich weißem Grunde, über den bartigen Schlund an den 
Sei⸗ 
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Seiten mit einem ſchwarzrothen Streif gezeichnet. Antheren violettweiß; Pollen 
ſchoͤn gelb. Blaͤtter faſt wie bei A. Reginae, an der Baſis geroͤthet. Blicke 
vor den Blaͤttern und iſt hoͤchſt prachtvoll. 


3. A. psittacinae-Reginae cardinalis. Bl. im Febr. mit 3 Schaͤft. zugl. 

Schaft 12 — 16“ hoch, ſchwaͤrzlich violett, etwas bereift, blumig. Blu⸗ 
men faſt horizontal, mit 13“ langen Stielen. Corolle 4“ 6“ lang; die Einſchnitte 
am Rande undeutlich wellenfoͤrmig, mit der Spitze etwas zuruͤckgebogen, blutroth⸗ 
ſcharlachroth, mit weiß⸗gruͤnlichem Grunde, in welchem ſich einige blutrothe Stri⸗ 
che verlaufen; der oberſte gerade, 1“ 4“, der unterſte 8“ breit. Der Schlund 
gebartet. Pollen ſchoͤn gelb. Blaͤtter wie bei A. Reginae, aber dunkel blau, 
gruͤn, am Grunde ſchwaͤrzlich violett, etwas bereift. Ein praͤchtiger Baſtard. Die 
Bluͤthe erſcheint vor Entwickelung der Blaͤtter. 


b) Von Amaryllis psittacina mit dem Pollen von A. Reginae beſtaͤubt, 


4. A. Reginae-psittacina, Augustus. Bl. im Jan. mit 3 Schaͤften zugl. 

Schaft 11“ 4“ und darüber hoch, ſehr wenig bereift, blumig, am Grunde 
etwas violett. Blumen nickend, mit 2“ — 2" 6" langen Stielen. Corolle weit, 4“ 
10“ lang; die Einſchnitte abwechſelnd nur wenig ſchmaͤler, am Rande flach, zur 
Hälfte hochroth, der untere Theil weiß⸗gruͤnlich, mit dunkelrothen, kurzen, im hel⸗ 
len Grunde ſich verlierenden Strichen, der oberſte 2“ breit, der unterſte 13% 
Der Schlund mit einer gefranzt- gebarteten Haut geſchloſſen. Pollen ſchoͤn gelb. 
Blätter wie bei A. psittacina, am Rande zuruͤckgerollt, faſt meergruͤn, oben mit 
einer Rinne. Iſt ſehr prachtvoll! Schaft und Blätter kommen zugleich hervor. 


5. A. Reginae-psittacina maxima. Bl. im Jan. u. Febr. mit 2 Sch. zugl. 
Schaft 2 hoch, blumig, unten etwas geroͤthet, kaum bereift. Blumen horizon⸗ 
tal mit 1“ 10“ langem Stiele. Corolle 5“ lang, an der Mündung 6“ weit; die 
Einſchnitte an der Spitze etwas zuruͤckgebogen, etwas wellenfoͤrmig, hochſcharlach⸗ 
roth, mit dunkelrothen Strichen bis in den blaßgelb gruͤnlichen Grund, der oberſte 
2“ 6% der unterſte 1“ 3“ breit. Der Schlund gebartet, Pollen gelb. Blätter 
faſt wie bei A. psittacina, am Rande zurückgerolt. Blüßt vor Entwickelung 
der Blätter und iſt überaus. groß und prachtvoll. 
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c) Von Amaryllis pulverulenta mit dem Pollen von A. Reginae beftäubt. 


6. A. Reginae-pulverulenta. Bl. im Jan. und Febr. mit 2 e vor⸗ 
zuͤglich prachtvoll. 

Schaft 118 — 10“ hoch, etwas bereift, unten violett, 4 und mehrblumig. 
Die Blumen nickend, auf 2“ langen Stielen. Corolle faſt rachenfoͤrmig, 4“ 6“ 
lang; die Einſchnitte am Rande wellenfoͤrmig, an der Spitze etwas zuruͤckgebogen, 
abwechſelnd etwas ſchmaͤler, ſchoͤn mennig-ſcharlachroth, dann mennig-roſenroth mit 
gruͤnlich⸗weißen Saftſtreifen, der oberſte auffteigend, 17 — 18“ breit, der unters 
fie 7 — 8“. Der Schlund bartlos. Pollen weißlich⸗ſchwefelgelb. Blaͤtter etwa 
13“ lang, 16“ breit, oben glatt und glänzend dunkelgrün, unten blaſſer, glänzend, 
faſt mit den Schaͤften zugleich treibend. 
7. A. Reginae-pulverulenta cinnabarina, Bl. im Jan. kaum vor den Blättern. 

Schaft 2“ hoch, kaum bereift, Ablumig. Blumen nickend mit 12 — 20“ 
langen Stielen. Corolle faſt rachenfoͤrmig, 4“ lang; die Einſchnitte an der Spitze 
zuruͤckgebogen, abwechſelnd ziemlich ſchmaͤler, zinnoberroth, mit blaßgelblichem Grunde, 
der oberſte auffteigend, 1“ 4“ breit, der unterſte 8 — 9“ und etwas wellenfoͤr— 
mig. Schlund bartlos. Pollen weißlich ſchwefelgelb. Blätter wie bei A. pul- 


verulenta. 
d) Von Amaryllis pulverulenta, mit dem Pollen von A. psittacina beſtaͤubt. 


8. A. psittacinae-pulverulenta rutila. Bl. im Januar mit 2 Schaͤften 
vor den Blättern und iſt prachtvoll. 

Schaft 16 — 17“ hoch, 3blumig, bereift, unten ſchwaͤrzlich violett. Blu— 
men faſt horizontal, auf 18“ langen Stielen. Corolle faſt rachenfoͤrmig, 4“ 4“ 
lang; die Einſchnitte abwechſelnd etwas ſchmaͤler, an der Spitze etwas zuruͤckge⸗ 
bogen, die ſchmaͤleren am Rande wellenfoͤrmig, der oberſte 16“, der unterſte 10“ 
breit; alle feurig ſcharlachroth, am Grunde blaßgruͤnlich-gelb. Schlund kaum ge 
bartet. Antheren violett mit blaß ſchwefelgelbem Pollen. 


9. A. psittacinae-pulverulenta. Bl. im December 1829, vor den Blaͤttern 
mit 1 Schafte. g 

Schaft 1 9 — 10“ hoch, kaum bereift, unten ſchwaͤrzlich violett, öblumig. 
Blumen nickend, mit 2“ langen Stielen. Corolle 4“ 3“ lang, faſt rachenfoͤrmig; 
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die Einſchnitte hochroth, am Rande wellenfoͤrmig, abwechſelnd etwas ſchmaͤler, an 
der Spitze zuruͤckgebogen; der oberſte 1“ 8", der unterſte 1“ breit. Der Schlund 
kaum gebartet. Antheren blaßviolett mit weißlich-gelbem Pollen. Blätter faſt 
wie bei Nr. 6. 


10. A. psittacinae-pulverulenta pulchella. Bl. im Januar vor den Blaͤt— 
tern mit 2 Schäften und iſt ſehr ſchoͤn. g 


Schaft 1“ 6 — 10“ boch, Ablumig, kaum bereift, unten violett. Blumen 
faſt horizontal, auf 12 — 14“ langen Stielen. Corolle 3“ 5“ lang; die Ein⸗ 
ſchnitte abwechſelnd ſchmaͤler, feurig hellſcharlachroch mit der Spitze etwas zurück, 
gebogen, die ſchmaͤleren am Rande wellenfoͤrmig, der oberſte 1“ 4“, der unterſte 
6 — 7“ breit. Der Schlund etwas gebartet. Die Saftſtreifen weißlich. An⸗ 
theren violett; Pollen weißgelb. 


11. A. psittacinae-pulverulenta pulcherrima. Bl. im Febr. mit dem 
Triebe der Blaͤtter zugleich und iſt uͤberaus prachtvoll und ausgezeichnet. 


Schaft 22“ hoch, bereift, ſchwaͤrzlich violett-gruͤnlich, 5öblumig. Blumen ho— 
rizontal mit 1 — 12“ langen Stielen, welche ſammt den Fruchtknoten gruͤnlich⸗ 
ſchwarzviolett find. Corolle 3“ 9“ lang, faſt rachenfoͤrmig; die Einſchnitte abwech— 
ſelnd ein wenig ſchmaͤler, zuruͤckgebogen, von einer unbeſchreiblich ſchoͤnen und feu— 
rigen Zinnoberfarbe, faſt bis zu einem Zoll unter der Spitze mit hellgelben Saft: 
ſtreifen und an deren Seiten mit vielen blutrothen Linien geziert, welche am 
Grunde zuſammenfließen und die Saftſtreifen ſcharf begraͤnzen, ſich oben aber 
ins Zinnoberrothe verlieren; am untern Einſchnitte, fo wie an der Hälfte der bei, 
den unteren ſeitenſtaͤndigen fehlen dieſe Linien (Adern); der oberſte iſt aufſteigend, 
1“ breit, der unterſte gerade, 6“ breit und etwas wellenfoͤrmig. Der Schlund 
iſt etwas gebartet. Der Pollen blaß ſchwefelgelb. Blaͤtter faſt gleichbreit, am 
Rande ſehr wenig zuruͤckgebogen, dunkel blaugruͤn, unten ſchwarz violettgruͤn, kaum 
bereift. Dieſer Baſtard iſt einer der vorzuͤglichſten an zierlicher Form und 
Schoͤnheit der Bluͤthe und kann mit Recht nebſt mehreren dieſer Baſtarde den 
ausgezeichneteſten Amaryllis-Arten zur Seite geſtellt werden. 

5* 
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e) Von Amaryllis psittacina mit dem Pollen von A. pulverulenta beft. 
12. A. pulverulentae-psittacina exaltata. Bl. im Debr. 1829 und iſt 
ſehr ſchoͤn. 

Zwiebel 3“ im Durchmeſſer breit. Schaft 2. 8“ hoch, etwas bereift, faſt 
graugruͤn, blumig. Blumen nickend mit 3“ langen Stielen. Corolle 4“ 10“ 
lang; die Einſchnitte dunkel ſcharlachroth, am Grunde blaßgelblich, in welchem ſich 
von oben herab dunkelrothe Striche verlieren, mit der Spitze kaum zuruͤckgebogen, 
doch weit abſtehend, abwechſelnd nur wenig ſchmaͤler, kaum wellenfoͤrmig, der ober⸗ 
fie 1° 10% der unterſte 12“ breit. Der Schlund bartig gewimpert. Blätter 
meergruͤn, rinnenfoͤrmig, gleichbreit, am Rande ſo zuruͤckgerollt, daß unten 2 Rin⸗ 
nen entſtehen, 2 lang, 1“ 8“ breit, mit dem Schafte zugleich treibend. Augen 
fällig hat dieſer Baſtard wie die meiſten anderen, weit mehr von den Formen der 
Mutter als von denen des Vaters angenommen. 


) Von Amaryllis pulverulenta mit dem Pollen von A. Johnsonii beſtaͤubt. 


13. A. Johnsonii pulverulenta. Bl. im Jan. und iſt eben fo prachtvoll als 
ausgezeichnet. 

Schaft 15“ hoch, etwas bereift, unten ſchwarzviolett, Ablumig. Blumen faſt 
horizontal mit 10 — 12“ langen Stielen. Corolle 4“ lang, am Rande kaum 
zuruͤckgebogen, doch weit abſtehend; die Einſchnitte abwechſelnd faſt nichts ſchmaͤ⸗ 
ler, ſchoͤn roth, ins Roſenrothe und Zinnoberrothe ſchimmernd, am Rande der 
weißen, am Grunde grünlichen Saftſtreifen (der unterſte ausgenommen) mit blut 
rothen Streifen (Adern) geziert, welche die Saftſtreifen ſcharf begraͤnzen, und 
ſich in die Hauptfarbe verlieren, die ſchmaͤlern undeutlich wellenfoͤrmig, die breitern 
alle 1“ und kaum etwas ſchmaͤler, der unterſte 8“ breit. Der Schlund ein we— 
nig gebartet, uͤber demſelben ein blutrother Kreis. Pollen blaß ſchwefelgelb. 
Blaͤtter wie bei A. pulverulenta, aber nicht beſtaͤubt, faſt mit dem Schafte zu⸗ 
gleich treibend. 

14. A. Johnsonii pulverulenta incomparabilis. Bl. im Jan. und iſt faſt 
noch ſchoͤner als Nr. 13. 

Schaft 1“ 10“ — 2“ hoch, gleich den Blättern etwas bereift, öblumig. Blu 

men nickend, mit 2“ langen Stielen. Corolle faſt 5“ lang, am Rande weit ab⸗ 


— 37 — 


ſtehend und ein wenig zuruͤckgebogen; die Einſchnitte wellenfoͤrmig, abwechſelnd 
ſchmaͤler, mennig⸗ roſenroth, mit blaßgelben Saftſtreifen, bei den 3 obern an beis 
den Seiten, und den 2 untern ſeitenſtaͤndigen an einer Seite des Saftſtreifens 
durch blutrothe, am Grunde in einen Laͤngsflecken vereinigte Linien begraͤnzt, der 
oberſte 1“ 7% der unterſte 10 — 11“ breit. Ueber dem gebarteten Schlunde 
ein ſchwarzrother Kreis. Pollen weißlich⸗gelb. Die Blätter treiben gleich nach 
dem Schafte. n n N f f 
g) Von Amaryllis Johnsonii mit dem Pollen von A. equestris beſtaͤubt. 
15. A. equestre - Johnsonii. Bl. im Jan. mit 2 Schaͤften, und iſt vorzuͤg⸗ 
a 1 lich prachtvoll. % 
Schaft 14 — 16“ hoch, 4 — 6blumig, grün. Blumen faſt nickend mit 
1“ langen Stielen. Corolle faſt rachenfoͤrmig, mit 4 — 6“ langer Roͤhre, 4“ 
lang; die Einſchnitte abwechſelnd ſchmaͤler, wellenfoͤrmig, etwas zurückgebogen, ſehr 
feurig ſcharlachroth mit weißen von blutrothen Adern (bei den 3 oberen nur) 
ſcharf begraͤnzten Saftſtreifen, der oberſte 11“, der unterſte 5“ breit. Der 
Schlund etwas gebartet. Pollen ſchoͤn gelb. Zwiebel ſehr ſtark bruͤtend. Blaͤt⸗ 
ter lebhaft hellgruͤn, glatt, faſt gleichbreit, am Grunde ſchmaͤler und rinnenfoͤrmig, 
8 — 10“ lang, 5 — 6“ breit, ſchlaff. Die Blume hat einen ſchwachen Wohl⸗ 
geruch. 5 
h) Abarten von Amaryllis Johnsonii. 


16. A. Johnsonii fulgens. Bl. im Febr. mit einem Schafte und iſt uͤberaus 
prachtvoll. 

Schaft grün, 2 und daruͤber hoch, 4 — 6blumig. Die Blumen faſt nik 
kend mit 1“ 8“ langen Stielen. Corolle 4“ lang; die Einſchnitte theils etwas 
gedreht, theils wellenfoͤrmig, leuchtend ſcharlachroth, gleichſam mit Goldgelb unters 
legt; an der Spitze zuruͤckgebogen, mit weißgelblichen, an den Seiten mit blutro— 
then Linien begraͤnzten Saftſtreifen; die breiteren an der Spitze mit grünen Naͤß 
geln verſehen, der oberſte 1“ 4“, der unterſte 8“ breit. Die Blätter 2“ lang, 
nach der Baſis zu geſchmaͤlert, an der breiteſten Stelle 18 — 2“ breit, lebhaft 
hellgruͤn, glatt mit dem Schafte ſich zugleich ausbildend oder noch etwas vor 
dieſem. ‚ 


are, 


Dieſe Abart weicht ſo ſehr von der Bluͤthenfarbe der A. Johnsonii ab, 
daß ich faſt vermuthe, es habe eine zufällige Befruchtung mit dem Pollen der 
A. crocata oder fulgida ſtatt gefunden. A. Johnsonii iſt ein Baſtard, hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich von A. vittata und Reginae entſtanden und kann als ſolcher — 
wie dieſes wohl zu geſchehen pflegt — in der Nachkommenſchaft aus Samen 
in der Farbe ſowohl als in den Formen etwas variiren; doch kann ich nicht glaus 
ben, daß ſich ohne eine Vermiſchung mit einer anderen Art, deren Blumen gelb 
ſcharlachroth ſind, die dunkle kirſchrothe Farbe in die vorgedachte Farbe verwan⸗ 
deln kann. — Der Geruch der Blume der A. Johnsonii iſt dem der A. vit- 
tata gleich, verliert ſich aber faſt ganz bei den aus dem Samen gezogenen 
Spielarten. . 


17. A. Johnsonii parviflora. Bl. im Deebr. 1829, iſt ſehr zierlich und an 
Formen und Farbe der Blumen und Dlärter der Mutterpflanze ähnlich, doch in 
allen Theilen bedeutend kleiner und faſt geruchlos. 


Einige andere Spielarten ſind dieſer mehr oder minder aͤhnlich. 


Anmerkung. Daß alle oben beſchriebenen Baſtarde ohnerachtet, der zu 
verſchiedenen Zeiten vorgenommenen Beſtaͤubung, durchaus keinen Samen tragen 
wollen, mag theils daher kommen, daß alle dieſe Zwiebeln eine weit groͤßere Nei⸗ 
gung zum Bruten haben, als die Zwiebeln der Stammeltern, ſelbſt weit mehr 
als bei dem Baſtard A. Johnsonii. Theils mag auch die truͤbe winterliche 
Jahreszeit, waͤhrend welcher kaum ein Sonnenſtrahl die Pflanzen erquickte und 
faſt ununterbrochen in den Treibhaͤuſern geheizt werden mußte, mit daran Schuld 
haben; doch dem ſtarken Bruͤten ſchreibe ich die Haupturſache bei, wie mir auch 
A. rutila und einige andere ſtark bruͤtende Species zu beweiſen ſcheinen, welche 
niemals Samen brachten. Daß man die Brut vor dem Eimpflanzen, ſoviel als 
möglich iſt, hinweg nimmt (wie allemal zur Erlangung beſſerer Bluͤthen geſchehen 
muß) hilft hierzu nichts. Gleichfalls haben oft wiederholte Verſuche der Beſtaͤu— 
bung der Blumen aus der Gattung Hippeastrum Herberti mit dem Pollen 
der Blumen aus den, von Amaryllis mit Recht getrennten Gattungen Lyco- 
ris, Vallota, Sprekelia, und Nerine durchaus keine Samenproduction bewirkt. 
Wuͤrde ſich durch mutuelle Vermiſchung dieſer Genera Samen erzeugen laſſen, 
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ſo koͤnnte man die Fabrikation praͤchtiger Baſtarde — ohnehin in den organiſchen 
Naturrelchen ſchon ſo haͤufig — ins Unendliche treiben. — 

Die oben beſchriebenen Baſtarde, welche hier zum erſtenmale gebluͤhet ha— 
ben, ſind ſicher kaum der zehnte Theil der neuen und prachtvollen Blumenformen, 
welche ich aus den im Jahre 1827 aus dem Samen erzogenen (faſt 300) Zwie⸗ 
beln noch zu erwarten berechtiget bin. Mehrere Baſtardzwiebeln von A. vittata 
und crocata laſſen vorzuͤglich ſchoͤne Blumen erwarten. 

Alle dieſe Baſtardzwiebeln ſind ſehr hart, laſſen ſich leicht zu verſchiedenen 
Jahreszeiten, je nachdem man ſie warm oder kalt, feucht oder trocken haͤlt, zur 
Bluͤthe bringen und find daher eine vortreffliche Acquiſition für ſolche Blumen; 
freunde, welche fuͤr ihre zaͤrtlicheren Pflanzen kein Treibhaus und allenfalls nur 
ein ſonniges Zimmer und ein Miſt⸗ oder Lohbeet befigen. 

Meine Zwiebeln ſtehen groͤßtentheils den Winter hindurch bis zum März 
auf einem oberen Brette an der Hinterwand des Glashauſes trocken; ſie werden 
dann in friſche Erde (faſt bis an den Hals) verpflanzt und anfangs ſehr maͤßig 
begoffen, während: ich die bluͤhbaren, welche bald blühen ſollen, in einem Miſt⸗ 
beete antreibe oder ins Treibhaus und ins warme Zimmer vor die Fenſter ſtellte. 
Alle faulen und trocknen Wurzeln werden ſammt der Brut vor dem Einpflanzen 
weggenommen, die geſunden Wurzeln aber nach allen Seiten, ohne ſie ſehr zu 
biegen, im Topfe ausgebreitet. Man kann fuͤr dieſe Zwiebeln ſich jeder lockeren 
und nahrhaften Erde bedienen, nur muß ſolche zum Aten Theile mit Sand ge— 
miſcht, und zuvor durch ein Erbſenſieb geſiebt worden fein. Diejenigen Zwie⸗ 
beln, welche im Winter bluͤhen ſollen, werden ſchon zu Ende des Auguſts oder 
Anfange Septembers durch das Trockenhalten in Ruheſtand verſetzt. Sie wer⸗ 
den zeitig im Herbſte umgepflanzt, und nachdem ſie waͤhrend des Sommers in 
einem Miſtbeet unter Glas geſtanden, und in der Wachsthums-Periode gut be— 
goſſen worden ſind, im Herbſte nach dem Umpflanzen ins Treibhaus oder warme 
Zimmer in die Nähe des Ofens oder Heizeanals geſtellt. Sobald ſich hier die 
Spitze der Blumenſcheide zeigt, ſtelle ich die Töpfe nahe unter oder an die Fen— 
ſter, und begieße die Erde hinreichend mit lauwarmem Waſſer. Es darf beim Be— 
gießen nie Waſſer auf die Zwiebel kommen, denn wenn ſolches zwiſchen die in— 
neren Haͤute eindringt, fault in den meiſten Faͤllen das Herz der Zwiebel oder 
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doch einzelne innere Haͤute derſelben, am leichteſten dann, wenn die Zwiebel noch 
nicht in kraͤftigen Wachsthum ſteht. Iſt die Erde ſo trocken, daß das Waſſer 
nicht durchdringen will, ſo iſt es noͤthig, mit einem Staͤbchen am Rande des 
Topfes umher Loͤcher bis auf dem Grund zu ſtoßen, damit das erſtemal 
das Waſſer gehörig durchdringe. Geſchieht dieſes nicht, ſo bleibt die Erde un⸗ 
ten zu trocken, oben aber wird fie von der ſtagnirenden Naͤſſe dicht und ſchlam⸗ 
mig und greift dann leicht die Zwiebel an. Hat die Zwiebel beim Erſcheinen 
der Scheide nur wenig Wurzeln, fo iſt es beſſer fie bis zum Oeffnen der Bluͤ⸗ 
the in der Nähe des Ofens oder über den Canal ſtehen zu laſſen, oder fie in ci 
nem Miſtbeete anzutreiben, ehe man ſie vor das Fenſter ſtellt; widrigenfalls lockt 
das Sonnenlicht auf Koſten der Zwiebel Schaft und Blaͤtter hervor, ehe die 
Wurzel Zeit hat, ſich gehoͤrig auszubilden. 

Eine Parthie Baſtardzwiebeln pflanzte ich im Mai 1829 auf ein ſudiges 
und gegen die Mittagſeite einer Mauer liegendes Gartenbeet, welches im Maͤrz 
mit friſchem Kuhmiſt geduͤngt wurde. Hier erlangten ſie bis zum Anfange des 
Novembers (als der Froſt eintrat) eine bedeutende Groͤße. In dieſer Zeit wur 
den ſie herausgenommen, von Kraut und Erde befreiet, etwas abgetrocknet und 
dann auf den ſteinernen Fußboden des Glashauſes an der Hinterwand auf eine 
Lage weißen Grubenſandes neben einander hingelegt, und die Wurzeln 2 Zoll 
hoch mit dieſem Sande bedeckt. Bis jetzt haben ſich dieſe Zwiebeln vortrefflich 
im Sande erhalten, ohne an den Wurzeln zu verlieren. Im Mat follen fie 
wieder in das Land, und ich zweifle kaum, daß ſie daſelbſt nicht eben fo El 
bluͤhen werden, als Amaryllis formosissima. 

Vom weiteren Erfolge dieſer ee werde id mich beehren, fe 
ner Zeit Nachricht zu geben. 


VII. 


VII. 
Beobachtungen 


uͤber die Temperatur⸗Verhaͤltniſſe der Vegetabilien 
vom 


Profeſſor Dr. G. Schuͤbler in Tuͤbingen ). 


I. Beobachtungen uͤber die Temperatur der Vegetabilien, und einige damit ver; 
wandte Gegenſtaͤnde ). 


Verſchiedene Naturforſcher ſchrieben den Gewaͤchſen eine ihnen eigenthuͤmliche 


Waͤrme zu, welche ſie auf aͤhnliche Art, wie hoͤhere Thiere entwickeln und wodurch 
ſie auf einer gewiſſen mittlern Temperatur zu beharren im Stande ſein ſollen; die 
Beobachtungen von Hunter (Philosoph. transact. 1788. p. 1 p. 7), Schoepf 


*) Mit Erlaubniß des Herrn Profeſſor Schuͤbler nehmen wir hier die beiden unter feinem Präs 
ſidium in Tuͤbingen erſchienenen Abhandlungen mit neuen Zuſaͤtzen bereichert auf. Dieſelben 
kamen in ibrer urſpruͤnglichen Form als Inaugural-Diſſertationen nicht in den Buchhandel, fon- 
dern wurden nur dadurch einem größeren Publikum bekannt, daß die erſte in Poggendorfs 
Annalen der Phyſik und Chemie Jahrgang 1827 Band X, pag. 561, und die zweite in den 
Botaniſchen Literatur Blaͤttern der botaniſchen Geſellſchaft zu Regensburg 1829. Band II. 
Heft 3. S. 349 — 333 abgedruckt ward; da aber die Gruͤndlichkeit und Genauigkeit, fo wie 
die Wichtigkeit der darin niedergelegten Beobachtungen über einige in der Pflanzen-Pbyſiolo— 
gie ſtreitige hoͤchſt wichtige Punkte es ſehr wuͤnſchenswerth macht, dieſelben zu fernerer 
Beachtung und Beobachtung weiter verbreitet zu ſehen, und jene Zeitſchriften wohl nicht in 
die Haͤnde aller unſerer Leſer kommen moͤchten, ſo haben wir keinen Anſtand genommen, dieſe 
wichtigen Abhandlungen hier wiederum eine geeignete Stelle finden zu laſſen. (Die Redaktion.) 
vy) Inaugural-⸗Diſſertation unter dem Praͤſidium von G. Schuͤbler im Mai 1826 zur oͤffentli— 
chen Prüfung vorgelegt von Franz Anton Halder aus Isny. 8. 16 S. und 1 Tabelle. 


Verhandlungen 7. Band. 6 


„ 


(Naturforſcher St. 23 p. 1), Salome (Annales de Chimie Tom. 40 p. 
113), Hermbſtaedt (Magaz. naturforſchender Freunde zu Berlin Tom. 1 pag. 
316) und Slevogt (Hermbſtaedt's Archiv der Agrikulturchemie Tom. III. pag. 
46) ſchienen dafuͤr zu ſprechen. 

Die Waͤrme⸗Entwicklungen waͤhrend dem Aufbluͤhen einzelner Pflanzen ſind 
durch die Beobachtungen von Lamark (Eneyclopedie methodig. Art. Aron 
d'Italie), Hubert (Bory d. St. Vincent Voyag. d. I. quatre principal. 
Ues d. mers d' Afrique T. 2 p. 66) und anderer vorzuͤglich an Arums Arten 
angeſtellten Beobachtungen auſſer Zweifel geſetzt“), weniger iſt dieſes in Beziehung 
auf die Temperatur der Fall, welche die Vegetabilien im gewoͤhnlichen Zuſtand 
ihres Wachsthums zeigen. — Salome, deſſen Beobachtungen nicht ſelten dafür 
als Belege angeführt werden, wollte in den Umgebungen von Paris gefunden Bas 
ben, daß Baͤume immer eine gewiſſe mittlere Temperatur beſitzen, daß ihre Tem⸗ 
peratur immer hoͤher ſei, als die der umgebenden Luft, ſo lange die Temperatur 
der Luft noch nicht 14 Grade R. erreicht hat, daß ſich aber die Temperatur der 
Baͤume unter die Temperatur der Luft erniedrige, ſobald ſich die Temperatur der 
Luft über 15 Grade erhoͤhe. — Zwar machte ſchon Nau auf das Ungenuͤgende 
und wahrſcheinlich fehlerhafte dieſer Beobachtungen (in den Annalen der Wetterau⸗ 
iſchen Geſellſchaft Tom. 1. pag. 27) aufmerkſam; es fehlen jedoch in neueren 
Schriften uͤber Pflanzenphyſiologie uͤber dieſes Verhaͤltniß naͤhere Beobachtungen, 
vielmehr werden von einzelnen Schriftſtellern die Beobachtungen von Salome 
aufs Neue als Belege fuͤr dieſe Höhere Temperatur der Gewaͤchſe angeführt**) 

Dieſe Verſchiedenheit der Meinungen veranlaßte uns ſchon ſeit einiger Zeit 
Beobachtungen uͤber dieſe Verhaͤltniſſe anzuſtellen. — Es wurden zu dieſem 
Zweck in die Staͤmme von Laub⸗ und Nadel-Holzarten korreſpondirende Thermo⸗ 
meter eingeſetzt, deren Kugeln bis in das Centrum der Baͤume reichten, das glei⸗ 
che geſchah zur Vergleichung in einem unbelebten Baumſtamm, die Thermometer 
wurden auf der nördlichen Seite der Baͤume fo eingeſetzt und ſeitwaͤrts gefchügt, 


6) Neuere Unterſuchungen von L. C. Treviranus in Breslau zeigen jedoch, daß auch dieſe Wärs 
meentwicklung während der Bluͤthe ſehr zweifelhaft iſt (Zeitſchrift für Phyſiologie von Tie⸗ 
demann und Treviranus Ster Band S. 265 — 268.) 

vr) Siehe Grundlehren der allgemeinen Chemie in Anwendung auf das Forſtweſen von F. 
Straus, Prof, an der K. Forſtlehranſtalt zu Aſchaffenburg. Erfurth und Gotha 1824 p. 216. 


daß fie ſelbſt nicht von der Sonne beſchienen werden konnten und zu verſchiede⸗ 
nen Jahres⸗ und Tageszeiten in Vergleichung mit der Temperatur der aͤußeren 
Luft beobachtet. Es ergaben ſich hieraus folgende Reſultate. 

1. Die Baͤume beſitzen Morgens bei Sonnenaufgang bei heiterem Himmel 
immer eine hoͤhere Temperatur als die umgebenden Luftſchichten, Mittags und in 
den Nachmittagsſtunden waͤhrend der groͤßeren Waͤrme des Tags dagegen eine 
geringere. Es zeigte ſich dieſe Verſchiedenheit nicht nur im Sommer, wo etwa 
die ſtaͤrkere Ausduͤnſtung der Blätter waͤhrend der Mittagshitze eine größere Tem⸗ 
peratur ⸗ Erniedrigung veranlaſſen koͤnnte, ſondern fie zeigt ſich auch mitten im 
Winter, an vollig entblätterten Bäumen, deren Temperatur ſich ſelbſt unter den 
Eispunkt erniedrigt hatte. 

2. Die Temperatur des Innern der Baͤume weicht Morgens und Mittags 
von der Temperatur der umgebenden Luft deſto mehr ab, je dicker die Baͤume 
ſind, und je mehr die Thermometer tiefer in der Naͤhe des Erdreichs in die 
Baͤume eingeſetzt werden. Bei Baͤumen von 6 — 8 Zoll Durchmeſſer betraͤgt 
die Temperatur⸗Verſchiedenheit gewoͤhnlich nur 1 — 2 Grade R.; bei Baͤumen 
von 2 Schuh Durchmeſſer ſteigt die Verſchiedenheit der Temperatur an einzelnen 
Tagen auf 5, 6 — 7 Grade. Die Verſchiedenheit der Temperatur der Luft 
und des Innern der Baͤume iſt immer deſto groͤßer, je ſchneller und groͤßer die 
Veraͤnderungen der Temperatur der Atmoſphaͤre find; fie find daher gewohnlich 
am. größten an heiteren Tagen, an welchen die täglichen Temperatur⸗Veraͤnderun⸗ 
gen in unſerem Clima nicht ſelten von Sonnenaufgang bis Nachmittags 2 Uhr 
10, 12 — 15 Grade R. betragen). Die täglichen Extreme der Wärme 
und Kälte erreichen die Bäume gewöhnlich nicht, weil ſich die Temperatur der 
aͤußern Luft nur langſam in das Innere der Bäume, als unvollkommner Wärme 
leiter, fortpflanzen kann und die Temperatur der freien Luft gewoͤhnlich nur kurz 
auf den Extremen der taͤglichen Temperatur ſtehen bleibt. Je laͤnger die Tempe⸗ 


) Im April des Jahres 1825 betrugen im bofanifhen Garten zu Tuͤbingen (wo dieſe Beo— 
bachtungen, mit Ausnahme weniger einzelnen angeſtellt wurden) im Mittel die taͤglichen Vers 
aͤnderungen der Temperatur an heitern Tagen 12,4 Grade R.; die größte taͤgliche Veraͤnde— 

rung war 15 Grade; an truͤben Tagen war die mittlere taͤgliche Veraͤnderung 7,7 Grade; 
im Mai des Jahres 1825 war die groͤßte taͤgliche Veraͤnderung an heitern Tagen 16,5 
Grade: im April 1826 betrug fir 15,5 Grade R. 
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ratur der Atmoſphaͤre gleichfoͤrmig bleibt, je mehr naͤhert ſich die Temperatur der 
Baͤume der Luft felbft, beide beſitzen jedoch nur ſelten eine völlig gleiche Tempe; 
ratur, indem die Temperatur der freien Luft gewoͤhnlich Vormittags anhaltend im 
Steigen und Nachmittags und Nachts im Fallen begriffen iſt, ſo daß nur an 2 
Zeitpunkten des Tages Vor- und Nachmittags die Temperaturen der Luft und 
der Baͤume wirklich gleich ſein koͤnnen. 

Wird das Mittel vieler Morgens und Mittags über die Temperatur eines 
Baums angeſtellter Beobachtungen genommen, ſo kommt dieſes mit dem der um— 
gebenden Luft faſt ganz uͤberein, die Verſchiedenheiten betragen in den einzelnen 
Monaten gewöhnlich nur 0, 1 — 0, 3 Grade bald mehr bald weniger, Abwei— 
chungen die ſehr leicht zufaͤlig von den verſchiedenen Beobachtungszeiten abhaͤn⸗ 
gen koͤnnen ). 

3. Baͤume verſchiedener Art zeigen in Beziehung auf ihre Temperatur nur 
unbedeutende und vielleicht gar keine Verſchiedenheiten, wenn anders die Staͤmme, 
deren Temperatur man beobachtet, gleiche Staͤrke beſitzen, die Thermometer gleich 
tief und gleich hoch über der Erde in die Stämme eingeſetzt werden und ſie voͤl— 
lig gleich gegen Sonne und Winde geſchuͤtzt find, (Bedingungen welche freilich 
ſchwer vollſtaͤndig zu erfüllen ſind); auch abgeſtorbene Stämme zeigen in dieſer 
Beziehung nur unbedeutende Verſchiedenheiten, welche ſich alle aus der verſchiede— 
nen Leitungsfaͤhigkeit der verſchiedenen Holzarten und aus der von der Erde ſich 
mittheilenden Wärme erklaͤren laſſen, indem ſich dieſe den Bäumen gleichfalls, je 
nach dem mehr oder weniger lebhaften Aufſteigen der Saͤfte in etwas verſchiede— 
nem Verhaͤltniß mitzutheilen ſcheint. 

4. Die Temperatur, bis zu welcher ſich die Waͤrme im Innern der Baͤume 
ohne Nachtheil erniedrigen kann, iſt oft ſehr bedeutend; bei der ungewoͤhnlich lange 
andauernden Winterkaͤlte des Januars dieſes Jahres 1826, wobei ſich die Tempe— 
ratur 3 Wochen lang ſelbſt Mittags nicht mehr uͤber den Eispunkt erhoͤhte, blieb 
auch die Temperatur im Innern der Baͤume anhaltend unter dem Eispunkt; ſie 


= 


erniedrigte ſich in ihnen nicht felten bis 5, 7 und 8 Grade; an einigen der kaͤl⸗ 


*) Die näheren Beobachtungen ergeben jedoch auch in dieſer Beziehung eine gewiſſe Ordnung, 
ſiehe die ſogleich folgende zweite Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand. 
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teften Tage, bei einer Temperatur der umgebenden Luft von — 13 bis — 15° 
R., erniedrigte fie ſich in der Mitte der Bäume ſelbſt bis — 12 und 14 R. 
unter den Eispunkt, ohne daß dadurch die Baͤume den geringſten Schaden gelit 
ren hätten; dieſe Temperatur⸗Beobachtungen wurden in einer Ulme und Rothtanne 
angeſtellt, in den Umgebungen derſelben waren verſchiedene andere Baum und 
Straucharten derſelben Kälte ausgeſetzt; auſſer verſchiedenen Waldbaͤumen, verſchie— 
dene Akazien, Stein- und Kernobſtarten, Weinreben ꝛc. ), ohne daß dieſe 
Schaden gelitten hätten, obgleich anzunehmen iſt, daß ſich ihr Inneres bei dieſer 
lange andauernden Kaͤlte bis auf dieſelbe Temperatur erniedrigt hatte, indem ſie 
auf gleiche Art den Winden und allen Einflüffen der Witterung ausgeſetzt waren. 
Die Luft war uͤbrigens waͤhrend dieſer Kaͤlte trocken, es lag nur wenig Schnee 
und die Kaͤlte war nach und nach auf dieſen Grad geſtiegen ohne mit Naͤſſe und 
Thauwetter wiederholt zu wechſeln, welches für die Vegetabilien vorzuͤglich nach— 
theilig zu ſein ſcheint. — Das Innere der Baͤume iſt bei dieſen groͤßeren Kaͤl— 
tegraden wirklich gefroren, wie man ſich leicht durch Anſchneiden und Abhauen 
der Baͤume waͤhrend ſtrenger Winterkaͤlte uͤberzeugen kann. 

5. In den Sommermonaten erhöht ſich die Temperatur der Bäume umge 
kehrt haͤufig uͤber 15 bis 16 Grade R., ſie ſteigt der Temperatur der Atmoſ— 
phaͤre entſprechend, wenn gleich langſamer als dieſe; an heißen Sommertagen bei 
einer Temperatur der Atmoſphaͤre von 22 — 24 Graden erhoͤht ſie ſich in 


) Von verſchiedenen mehr gegen Kaͤlte empfindlichen auslaͤndiſchen Baum- und Straucharten 
ertragen dieſe Kälte, ohne daß fie in Stroh eingebunden waren: Morus nigra L, alba L. 
und papyrifera L., Rhus Cotinus, glabrum und Copallinum, W. Gleditschia tria- 
canthos und horrida W., Hydrangea arborescens L. Colutea arborescens L. Amyg- 
dalus communis und persica. Hamamelis virginica E. Köelreuteria paniculata L. 
Gymnocladus canadensis L. Elaeagnus augustifolia, Diervilla humilis Pers. Salıx 
babylonica. Philadelphus grandiflorus W. Sophora japonica L. Ailanthus glan- 
dulosa Desf. Ginkgo biloba L. Dirca palustris L. — In Stroh eingebunden erfrugen 
dieſe Kälte im Freien: Laurus Benzoin L. Corchorus japonicus L. Cereis canadensis 
L. und Siliquastrum L., Ceanothus americanus L. Menispermum canadense L. Bi- 
gnonia Catalpa L., Amorpha fruticosa L. Hydrangea quercifolia Bartr. heterophylla 
II. Cels. und nivea Michx, Itea virginiana L. Diospyros virginiana L. Aralia spi- 
nosa L. s 

Unter Bedeckung mit Blättern und Stroh erfroren dagegen bis auf den Boden;: Phor- 
mium tenax Forst. Vitex agnus castus L. Coriaria myrtifolia L. ſchlugen jedoch 
nachher wieder aus den Wurzeln aus. 
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Baͤumen von 6 Zoll Durchmeſſer nicht ſelten ſelbſt im Innern derſelben auf 20 
— 23 Grade; in dickeren Baͤumen erhöht fie ſich verhaͤltnißmaͤßig weniger; je 
doch ſteigt in Bäumen von 2 Schuhen Durchmeſſer die Temperatur an heißen 
Sommertagen des Nachmittags ſelbſt in unſerem Klima hie und da bis 18 Gr. 

6. Es geſchieht nicht ſelten, daß in kalten Wintern aͤltere dickere Baͤume 
von 1 bis 1! und 2 Schuhen Dicke durch Kälte zerſpringen, während duͤnnere, 
von einigen Zollen Durchmeſſer nicht dadurch leiden, ob ſich gleich die Tempera— 
tur des Stammes in den letzteren nach unſeren Beobachtungen in weit hoͤherem 
Grad erniedrigt als in den erſteren. Die Urſache des leichteren Zerſpringens der 
dickeren Stämme beruht nicht ſowohl auf einem geringeren Temperaturgrad, ſon— 
dern auf der bedeutenderen Volumen-Vergroͤßerung, welche eine größere gefrie⸗ 
rende Maſſe in Vergleichung mit einer kleineren durch die Cryſtalliſation des 
Waſſers erleidet, noch kommt dazu daß ältere Baͤume haͤufig in ihrem halbfaulen 
Mark eine größere Menge waͤßrige Feuchtigkeit enthalten, wodurch beim Gefrieren 
auch aus dieſem Grunde leichter ein Zerſpringen erfolgen muß. Bei manchen der 
bei uns wildwachſenden Baͤume (Linden, Weiden ꝛc.) und ſelbſt bei Obſtbaͤumen 
hat dieſes Zerſpringen oft keine weſentlichen Nachtheile; iſt der Baum ſonſt noch 
geſund und erfolgte es nicht durch Feuchtigkeit, welche ſich in faulem Mark an⸗ 
ſammelte, fo wachſen fie oft wieder zuſammen !). 


) In den kalten Wintern der letzteren Jahre, im Februar 1827 und Januar 1830, während 
welcher die Temperatur an mehreren Tagen auf — 20 bis — 25° R., und einmal ſelbſt bis 
— 26, 2° R. ſank, hatte ich Gelegenbeit die Urſache des Aufſpringens gefunder Bäume von 
einiger Staͤrke, deren Inneres nicht mit Feuchtigkeit erfüllt und faul if, etwas weiter zu 
verfolgen. Ihr Aufſpringen erfolgt aus einem doppelten Grunde. Sind die aͤußeren den 
Stamm des Baumes umſchließenden Holz- und Nindenſchichten einmal gefroren, wie dieſes 
bei ſtrenger Winterkaͤlte bald gefchteht, fo iſt kein Grund vorhanden, warum ſich das Volu— 
men der Äußeren Holzſchichten bet ſteigender Kaͤlte noch weiter vergrößern ſollte, es vermin— 
dert ſich vielmehr, wie jeder feſte Körper durch weitere Temperatur ⸗ Erniedrigung ein kleine— 
res Volumen annimmt; die aͤußeren konzentriſchen Holzringe ſind dadurch bei (bis auf — 
20 bis 25°) ſteigender Kälte bald nicht mehr im Stande, den im Gefrieren begriffenen ins 
neren Holzkoͤrper zu umſchließen, welcher während des Gefrierens ſelbſt ein größeres Volumen 
anzunehmen ſtrebt, ſie reißen nicht ſelten plotzlich mit großer Gewalt und bilden gewoͤhnlich 
auf einer Seite des Baumes eine zuſammenhaͤngende Spalte, welche ſich oft von der Baſis 
des Stammes bis in die Aeſte verbreitet. Die Seiten dieſer Spalten klaffen gewoͤhnlich bei 
dicken Staͤmmen um ſo weiter, je hoͤher die Kaͤlte ſteigt, naͤhern ſich aber wieder und ſchlie— 
ßen ſich bet ſonſt im Innern gefunden Bäumen wleder bald, fo wie ſich die Temperatur über 


7. Das Erfrieren der feineren Pflanzentheile und vieler in ſuͤdlichen Gegen 
den einheimiſchen Pflanzen erfolgt auf eine andere Art. Bei dieſen bemerkt man 
immer zuerſt ein Erfrieren der feinſten Zweige; ſelbſt bei vielen unſerer inlaͤndi⸗ 
ſchen Baͤume bei Eichen, Buchen, Eſchen bemerkt man dieſes bei Fruͤhlingsfroſt; 
am leichteſten leiden die juͤngſten erſt vor kurzem aus den Knospen getretenen 
Zweige, Blaͤtter und Bluͤthen, ſie ſcheinen aus doppeltem Grunde weniger Kaͤlte 
ertragen zu koͤnnen; fie enthalten verhaͤltnißmaͤßig mehr waͤßrige Theile, waͤhrend 
ihre Gefaͤße zugleich noch feiner ſind, wodurch ſie dem Zerſpringen durch Ausdeh⸗ 
nung des ſich in ihnen in der Kälte cryſtalliſirenden Waſſers weit weniger wider⸗ 
ſtehen koͤnnen. Im Herbſte ſind dagegen viele unſerer Pflanzen weit weniger 
empfindlich gegen Froſt, als im Fruͤhling; ihre feinſten Zweige enthalten in dieſer 
Jahreszeit verhaͤltnißmaͤßig weniger waͤßrige Theile, und ihre Gefaͤße ſind ſchon 
mehr verholzt. — Viele in ſuͤdlichen Gegenden einheimiſche Pflanzen ſcheinen 
immer in dieſem fuͤr die Kaͤlte empfindlichen Zuſtand zu bleiben, in welchem ſich 
unſere Baͤume im erſten Fruͤhling befinden, auch bei ihnen findet jedoch die Der 
ſchiedenheit ſtatt, daß die mit lederartigen mehr trockenen Blättern verſehenen 
Gattungen weit weniger als andere gegen Kälte empfindlich find. Der vortheil⸗ 
hafte Einfluß des Einbindens vieler Pflanzen mit Stroh ſcheint haͤufig weniger 
in dem Abhalten großer Kaͤltegrade zu beruhen, indem duͤnne Umhuͤllungen von 
Stroh nach unſeren Beobachtungen hoͤchſtens Temperatur-Verſchiedenheiten von 
einigen Graden veranlaſſen koͤnnen, ſondern vielmehr in dem Schutze gegen den 
ſchnellen Wechſel zwiſchen Kaͤlte und Waͤrme: ſchon eine duͤnne Huͤle von Stroh 
iſt völlig hinreichend, die in der Kälte wirklich gefrorenen erſtarrten Zweige gegen 
die unmittelbare Einwirkung der Sonnenſtrahlen und dadurch gegen ſchnelle Er 
waͤrmung zu ſchuͤtzen, welches nach allen Erfahrungen vorzüglich ſchaͤdlich für or⸗ 
ganiſche Körper iſt. 


den Eispunkt erhöht. — Aus einem aͤhnlichen und gleichfoͤrmigen Ausdehnen der aͤußeren 
und inneren Holzſchichten erklart fi wie ſelbſt große Temperatur⸗Veraͤnderungen ohne gleich 
zeitiges Gefrieren zuweilen ein Aufſpringen der Bäume veranlaſſen konnen, welches auch von 
einigen Schriftſtellern angefuͤhrt wird, obgleich ein gleichzeitiges Gefrieren der inneren 
Schichten dies ſehr befoͤrdern muß. 
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Die Vegetabilien ſuchen nach dieſen Beobachtungen zwar eine gewiſſe mitt 
lere Temperatur beizubehalten, die jedoch nicht als Folge einer ſich in ihrem In— 
nern entwickelnden Waͤrme angeſehen werden kann, ſondern die ſich vollkommen 
durch die ſchlechte Waͤrmeleitungsfaͤhigkeit der vegetabiliſchen Faſern und des Hols 
zes erklart, wodurch die Temperatur der umgebenden Luftſchichten nur langſam in 
das Innere der Pflanzen eindringen kann; ihre Befeſtigung in dem Erdreich ſelbſt, 
deſſen Temperatur ſchon in geringer Tiefe nur wenigen Veraͤnderungen unterwors 
fen iſt, muß gleichfalls dazu beitragen, ihnen eine mehr gleichfoͤrmige, der mittlern 
Temperatur, in welcher fie ſtehen, ſich mehr naͤhernde, Waͤrme zu erhalten. 

Wir theilen hier zum Schluß, zum Theil als Belege des vorher erwaͤhnten, 
vergleichende Beobachtungen über die Temperatur einer Ulme und der umgeben, 
den Luft mit, welche im Verlauf eines Jahrs waͤhrend der verſchiedenen Entwick— 
lungsperioden der Vegetation uͤberhaupt angeſtellt wurden. Die Ulme ſtand im 
Schatten und hatte 17 pariſ. Zoll Umfang, das Thermometer war 8 Schuhe uͤber 
der Erde in ſie befeſtigt, ſo daß die ſich etwa von der Erde mittheilende Waͤrme 
nur wenig hierauf einfließen konnte. 

Um die Temperatur-Verhaͤltniſſe zu finden, bei welchen vorzüglich das Aus— 
brechen der Blätter und Bluͤthen verſchiedener Pflanzen, das Reifen der Früchte 
und die gehörige Ausbildung verſchiedener Produkte der Vegetation überhaupt ers 
folgt, welches vorzüglich von der Temperatur abhängt, welche längere Zeit Binz 
durch auf die Vegetabilien eingewirkt hat, ſtellten wir dieſe für verſchiedene Ent— 
wicklungsperioden noch in einigen beſondern Colonnen zuſammen. Die letzte Eos 
Tonne enthält naher die mittlere Wärme, welche vom 2 Iren März an auf die De 
getation eingewirkt hatte, wir erhielten ſie durch Diviſion der Zahl der Beobach— 
tungen in die Summe der Waͤrmegrade. Es ergiebt ſich aus der Vergleichung 
dieſer Reſultate, daß die Summe der Waͤrmegrade überhaupt, welche von einem 
gewiſſen Zeitpunkte des Fruͤhlings an, auf die Vegetabilien eingewirkt hat, und 
die hieraus abgeleitete mittlere Temperatur einen beſſeren Vergleichungspunkt ab⸗ 
giebt, als wenn hiezu bloß die mittlere Temperatur der zunaͤchſt vorausgehenden 
5 Tage gewaͤhlt wird, obgleich dieſe auf das eigentliche Entfalten der Blaͤtter und 
Bluͤthen vieler Pflanzen vorzuͤglich von Einfluß ſind. Wir waͤhlten zu dieſen 
Berechnungen über die mittleren Temperatur Verhäͤltniſſe, die täglich bei Sonnen⸗ 

auf⸗ 


Entwicklung der 
Pflanzen. 


Daphne Mezereum, Viola udorata und Leu- 
lum vernum blühen 


Tage 
im Jahre 


den 
28. März 


Temperatur bei 
Sonnenaufgang 


Temperatur Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr 


Mittlere 
Temperatur 


Wärmegrade vom Auſten 


Mittlere 


in der Luft 


im Baum 


in der Luft 


— % R. [ 1½ e R. 


jd. 5 vorherge⸗ 
im Baum ſhenden Tage 


＋ 9% R. FIIR. 


März an Temperatur 
von dieſem 
Summe Sahl der Tages zeitpunkt an 


10 Grade 


an 7 Tagen [+ 2,83 R. 


Ribes Grossularia und rubrum ſchlagen aus) Ab + 3,09 
Salla bifolia. blüht Be 2 

Sambucus nigra und racemosa, Lonicera tar- 
tarica, Ribes nigrum ſchlngen aus, Ulmus| 10. April +1730 
campestris und Populus tremula blühen 

Pivus Larix, Prunus Padus, Lonicera X. 
losteum, Corylus Avellana ſchlagen aus, April + 5,38 
Pulmonaria offieinalis und Anemone no-] 1%. Apf 

morosa blühen 

Evonymus europacus, Viburnum Opulu ni 
Berberis vulgaris, Acsculus Iippocasta- April 3 570 
num, und Salis fragilis schlagen aus 

Pinus und Tragilis blühen 2 

Carpinus Betulus schlagt aus; Buxus sem. ＋ 5721 
pervirens und Ribes alpinum blühen 

1 und, Prunus domestica| a 


ſchlagen aus; Aluus gl. 


nosa blüht 


Acer psendoplatanus und V 


ſchlagen aus; Ribes rubrum . April +5,08 
pratensis blühen 
s sylvatica und Acer campestre fchlagen April +5,83 
aus] gan 
Tilia curopaca und Sorbus aucuparia ſchla- 2 
gen, aus J 20. April 7 
Acer platanoides und Prunus Padus blühen 
Ulmus campestris und Rhamnus cathartieus n 
ſchlagen aus; | 30. April 4210/50, 
Prunus Cerasus und avium blüben 
Rhamnus Frangula, Populus alba und it +6,01 
ſchlagen aus 
Pyrus communis, Bei +0,73 
Quercus Robur, thus Typl +0,59 
glans rogia ſchlugen aus 
Schlägt aus + 6,90 
Robinia inermis und hispida schlagen aus +7,08 
Acer campestreundVihurnumkantana blühen 
Fraxinus excelsior ſchldgf us 8 +71 
Juniperus communis blüht 1 Leer 
PyrusMalus und Acerpseudoplatanus blühen) R 7,55 
orus alba ſchlaͤgt nus Mai —.— 
Syringa vulgaris und Lonicera Xylostcum) f +7,09 
blühen | I. Mai £ 
Cratacgus Oxyacantha, Berheris vulgaris = +7,81 
und Platanus orientalis blühen 13. Mai £ 
Acseulus Hippocastanum, Lonicera tarlari f + 7778 
und Pyrus Cydonia blühen — £ 
Viburnum Opulus und Sccale corcale blühen] 27. Mai Eu) 
Lonicera Caprifolium und Mordeum vul] | « +5,10 
are hybernum blühen | I. Juni 2 
Vitis vinifera, Rubus fruieosus und Sanı-] 15, uni 8,15 
bucus nigra blühen 2 . 
Moss canina u. Triticum Spelta 1 20. Juni +3,83 
Tamarix germanica nd Hordeum distichum| 7 9,13 
iv. Alben Jul . — 
uropaca, Acorus Calamus Und Avena om 930 
sätiva blüben u ER 
Heißeſter Tag dieſes Sommers; Linum ust. 
tatissimum, Spiraca Ulmaria, Solanum 20. Juli 1 
tuberosum, Melilotus uſſicinalis blüben 
Anfang der Erndte von Trilicum Spellaz; & 92 
Mropa Belladonna blübt 2 Juli + 10,02 
Panicum miliaceum, Viein Tala, Portulaca] , nur 0 10 
oleracca blühen 1. Auguſt i 
Viele Dbitarten reifen; Tanacetum vulgare, 
Coriandrum sativum, Pliascolus vulzaris| 12, Auguſt 2 
- blühen 
conitum Napellus und Nicoliana rustical 10,51 
blühen | 49. Auguſt —— 
Datura Stramonium, Cenlaurca Ienedtela, 
Cicer arictinum und Artemisin Dracun-| J. Septbr. at 
culus blühen 
Aster chinensis, Dahlia pinnata, 10. Septbr. + 10,80 


num or 


ulale blüben 
Vitis vinifera reift 


21. Septbr. 


+200 


+ 10,95 


agetes patula Elübt 
Allgemeine Weinfefe; Melianhus ber. 
blüht 


18, Detbr, 


+30 


+ 11,32 


Foo 

Baume fangen an ſich 
um zu entblätt ate 
eintrauben - Arten hatten noch N 10 
Gute zugenommen; Medera Helix blübt 


Strengite Kälte des Winters von 1825 20. 


— 
Unter Aus 


9. Nopbr. 


＋ 0,3 


＋ 95 


+ 10,81 


— 110 


— 00 


schlagen iſt bier immer das erſie Entfalten der Blätter zu verſtehen. 
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aufgang und Nachmittags 2 Uhr angeſtellten Beobachtungen, indem dieſe richtigere 
Reſultate geben, als wenn auch die während der Nacht angeſtellten Beobachtun⸗ 
gen dazu gerechnet werden, wodurch man eine zu geringe mittlere Temperatur 
erhaͤlt. 

Werden auf aͤhnliche Art die Temperatur⸗Verhaͤltniſſe verſchiedener Jahre 
verglichen, ſo ergeben ſich nach den ſeit 4 Jahren hieruͤber im botaniſchen Garten 
zu Tuͤbingen angeſtellten Beobachtungen fuͤr die Entwicklungsſtufen der verſchiede⸗ 
nen Pflanzen ſehr aͤhnliche Reſultate. — Die Entwicklungen der einzelnen Pflan⸗ 
zen kehren jaͤhrlich in aͤhnlicher Ordnung wieder, fie erfolgen fruͤher oder fpäter, 
je nachdem die fuͤr die einzelnen Pflanzen geeignete mittlere Temperatur fruͤher 
oder ſpaͤter eintritt, und ſie folgen in den einzelnen Jahren ſchneller aufeinander, 
je nachdem die Temperatur bei der gehörigen Feuchtigkeit mehr oder weniger 
ſchnell zunimmt. Bei ungewöhnlich warmer Fruͤhlingswitterung erfolgt daher das 
Ausbrechen der Blaͤtter und Bluͤthen vieler Pflanzen faſt gleichzeitig, welche ſich 
fonft bei langſamer ſteigender Wärme nur nach und nach entwickeln. — Das. 
mehr oder weniger ſchnelle, gleichfoͤrmige oder mehr mit Unterbrechungen erfol— 
gende, Zunehmen der mittleren Temperatur von der kaͤlteren zu der waͤrmeren 
Jahreszeit ſcheint für verſchiedene Pflanzen nicht gleichgültig zu fein; manche ge 
deihen beſſer bei einer langſam, andere bei einer ſchneller ſteigenden Waͤrme, viele 
erfordern vorzuͤglich zu ihrer gehoͤrigen Ausbildung eine ſich einige Zeit mehr 
gleichbleibende Waͤrme. Die Schwierigkeit in der Cultur mancher Pflanzen 
ſcheint vorzüglich in dieſen Verhaͤltniſſen zu beruhen, die ſich in den verſchiedenen 
geographiſchen Breiten ſo mannigfaltig abaͤndern, durch Kunſt aber nur ſchwer 
in denſelben Abſtufungen zu erreichen ſind. 


Verhandlungen 7. Band. 7 


II. Unterſuchungen über die Temperatur⸗Veraͤuderungen der Vegetabilien und 
verſchiedene damit in Beziehung ſtehende Gegenſtaͤnde.“) 


Im Jahr 1826 erſchien hier eine Diſſertation uͤber die Temperatur der 
Vegetabilien, und einige damit verwandte Gegenſtaͤnde;s ) nach den in jener Abs 
handlung enthaltenen Beobachtungen wurde es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Pflan⸗ 
zen waͤhrend ihres gewoͤhnlichen Wachsthums keine hoͤhere Temperatur entwickeln, 
daß ſich vielmehr die Temperaturverſchiedenheiten, welche ſie waͤhrend ihres gewoͤhn— 
lichen Wachsthums zeigen, genuͤgend aus der verſchiedenen Leitungsfaͤhigkeit der 
Holzfaſer und der geſammten Pflanze uͤberhaupt erklaͤren laſſen; weitere Unterſu— 
chung verdiente eine zweite in jener Abhandlung enthaltene Beobachtung, der zu 
folge die Temperatur der Pflanzen in der kaͤltern Jahrszeit auch unter den Eis⸗ 
punkt ſinken und ſie ſelbſt ohne Nachtheil fuͤr das vegetabiliſche Leben in den ge— 
frornen Zuſtand uͤbergehen koͤnnen. i 

In der Verſammlung der Naturforſcher Deutſchlands zu Muͤnchen im Herbſt 
1827 kam dieſer Gegenſtand näher zur Sprache. Reum, Profeſſor der Forſtwiſ— 
ſenſchaft zu Tharandt, bezweifelte es namentlich, daß die Temperatur der Baͤume 
ohne Nachtheil fuͤr dieſelben unter den Eispunkt herabſinken koͤnne, und daß, wenn 
auch dieſes der Fall ſei, ſie ſich demungeachtet in keinem gefrornen Zuſtande be— 
fanden; es wurde verabredet, dieſen für die Pflanzenphyſiologie wichtigen Gegen— 
ſtand in den kommenden Wintern näher zu unterſuchen *“). Der Winter 1833 


*) Inaugural Diſſertation unter dem Praͤſidium v. G. Schuͤbler im Juli 1829 der öffentlichen 
Pruͤfung vorgelegt von Wilhelm Neuffer v. Eslingen. 8. 41 S. 

**) Beobachtungen über die Temperatur der Vegetabilien; eine Inaugural-Diſſertation unter 
dem Praͤſidium von Prof. Schuͤbler der offentlichen Prüfung vorgelegt von Halder Tuͤbin— 
gen 1826; in Poggendorfs Annalen der Phyſik und Chemie, Jahrg. 1827. Band X. 
pag. 561 und vorſtehend S. 41 ff. abgedruckt. 

) Flora 10ter Jahrgang. Regens burg 1827. pag. 607, 
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hatte im füdlichen Deutſchland nur einzelne kalte Tage ohne fortdauernde gleiche 
Winterkaͤlte, erſt im letzten Winter ließen ſich hieruͤber in unſern Gegenden naͤhere 
dergleichende Beobachtungen anſtellen; die Temperatur erhielt ſich im Januar und 
Februar mehrere Wochen ſelbſt Mittags unter dem Eispunkt, und ſank an einzel; 
nen Tagen ſelbſt auf — 14 bis 20 Grade R., wobei der Froſt nach und nach 
immer tiefer in das Innere der Baͤume eindrang. 

Um das nach und nach erfolgende Eindringen der Temperaturveraͤnderungen 
in das Innere der Baͤume in den verſchiedenen Jahrszeiten naͤher zu verfolgen, 
wurde die Temperatur eines im botaniſchen Garten zu Tübingen im Schatten fie 
henden Pappelbaums vom Januar 1828 bis zu Anfang Juni des laufenden Jah- 
res regelmaͤßig beobachtet, der Stamm hatte 14 par. Zolle im Durchmeſſer, das 
Thermometer war auf der noͤrdlichen Seite des Stamms 10 Schuh uͤber der 
Erde mit ſeiner Kugel 4 Zoll tief in das Holz eingegraben und mit Harz dicht 
verkittet, feine Teniperatur wurde alle 8 Tage kurz nach Sonnenaufgang und 
Nachmittags 2 Uhr aufgezeichnet, indem ſchon einige vorlaͤufige Beobachtungen 
gezeigt hatten, daß ſeine Temperaturveraͤnderungen in kuͤrzern Zeitraͤumen gewoͤhn⸗ 
lich nur gering waren, und die hieraus berechneten Mittelzahlen hinreichend genaue 
Reſultate gaben; bei größeren Temperatur-Veraͤnderungen wurden auch tägliche 
Beobachtungen angeſtellt, gleichzeitig wurde immer die Temperatur der umgeben— 
den Luft aufgezeichnet; das Diarium hieruͤber wurde vom Herrn Univerſttaͤtsgaͤrt— 
ner Ortmann gefuͤhrt. Die Reſultate dieſer einzelnen Beobachtungen ſind auf 
der nebenſtehenden Tabelle verzeichnet: die erſte Haupteolonne enthält die Tempe; 
ratur des Baums und der Luft bei Sonnenaufgang, die zweite die Temperatur 
von beiden Nachmittags 2 Uhr, die dritte die Temperaturverſchiedenheiten zwiſchen 
beiden Morgens und Mittags, ſo wie ihre mittlere taͤgliche Temperatur⸗Differenz; 
bei Angabe dieſer Temperatur-Differenzen bezeichnet immer k kaͤlter, w waͤrmer 
als die Temperatur der umgebenden Luft. 

Nach dieſen Beobachtungen ergeben ſich fuͤr die einzelnen Monate folgende 
Hauptreſultate; zur Vergleichung berechneten wir auf dieſelbe Art aͤhnliche ſchon 
vor mehreren Jahren im botaniſchen Garten zu Genf?) angeſtellte Beobachtungen, 
welche wir hier zugleich beifuͤgen: 
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Temperatur 
Tage bei Sonnenauf | Nachmittags 


in der 
1828 Luft 


d. 1. Maͤrz . 1,00 
8 13,00 
16 |+- 5,00 
24 | 0,00 

d. 1. Ypril.|+ 2,00 
8 5,00 
16 6,25 
24 


2,75 

d. 1. Mai. 7,75 
8 
16 


3,00 

24 5,00 

d. 1. Jun. ＋ 10,50 
8 + 900 

16 |+ 825 

24 71125 

d. 1. Juli. ＋ 13,00 
8 13,50 

16 7710,25 

24 |+11,00 

d. 1. Aug. L 5,00 
8 1225 

16 |+ 950 
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24 |+ 900 


gang 
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0, 25 + 5, . 0 00 
2,25 ＋ 5,50 3,00 
1,75|— 100 — 150 
6,50 11,00+ 8,00 
2,50 5,00+ 3,00 
4,00 U 6,757 5,25 
8,00 E 850 D 6,75 
9,25,7½ 16,00|+ 13,50 
6,00/-+ 10,25|+ 11,75 
12,00 14,00, 14,50 
8,25 7 15,00, 11,25 
1225. 21,75A 15,75 
9,507 19,50½ 13,50 
12,00|+ 17,00 1250 
9.257 13,25+ 10,25 
10,757 20,507 16,00 
1125%% 16,00 7 12,25 
13,25% 22,00 14,75 
14,007 24,25 7 16,25 
12507 18,00, 14,25 
13,00 Zu. 14,00 
10,00 -+ 14,75 + 11,25 
12,00-+ 19,257 15,25 


210,75 + 1350+ 1100 
+ 10,00 7 14,00 7 11,00 


der Baum war alſo: 
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Tage bei Sonnenauf | Nachmittags 
gang 2 Uhr 

in der | im in der | im 

1828 Luft [Baum] Luft | Baum 


d. I. Sept. F 9,00+ 10,00 1750 UT 11,25 
8 + 625+ 10,00 16,00 11,75 


16 |+ 6,00 
24 ( 8,00 


750 950+ 825 
9,25 71600 10,50 


d. 1. Oetb. . 10,25, 11,757 15,257 13,00 


8 + 650+ 
16 + 6,257 
24 C 3,75 
d. 1. mn 2,00-+ 


16 + 250 
24 — 500 — 


d. 1. Dec. 1,50 
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16 — 6,00 — 
24 2,00 
1829. 
d. 1. Jan.— 3,00 — 
8 — 3, 00 
16 — 800 — 
24 —10, 25 — 
d. 1. Febr. 3,50 — 
8 + 0,50 — 
16 0,00 — 
24 — 100, — 


d. 1. Mi — 53 
— 477 

— 3, 50 
1,50 
3,75 
3,25 
2 00 * 
6,00 
1,50 
5,50 
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24 + 
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550 
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zu uh zn ge zu Genf 

Temperatur Temperatur 
der der 

In dem des Baum warſ des Baum war 

Monat | Baumes der Luft alſo: Baumes | der Luft | alſo: 
Januar — 1,60 — 132 | 025 f f 225 273 08 k 
Februar |# 0,28 + 0,28 beide gleich 4 241 [ 217 0,24 w 
März . 189 + 051 18 w + 24 + 271 | 023 k 
April + 7,81 - 7,77 0,04 w + 8,77 |+ 807 0,70 w 
Mai + 1028 + 10,10 | 0,18 w |+ 10,99 + 10,59 | 0,50 k 
Juni + 1253 . 1321 | 0,68 k |+ 11,88 + 1285 0,97 k 
Suli ＋ 13,99 + 16,49 2,50 k + 12,99 |+ 1386 | 0,87 k 
Auguſt . 11,53 |+ 12,15 | 062 k + 1463 |+ 15,01 | 0,38 k 
September -9,51 ＋ 11,03 | 132 k |+ 13,50 |+ 13,49 0,10 w 
October + 8,25 ＋ 9,37 1,12 k + 8,88 + 881 f 0,07 w 
November — 1,13 1,50 | 037 k . 416 5 423 | 0,07 k 
December + 159 |+ 1,80] 021 k — 0,19 |— 003 | 016 k 


Fur die 4 einzelnen Jahrszeiten ergeben ſich hieraus folgende Mittel-Reſul— 
tate, wenn wir für den Winter die Monate Dec., Jan., Febr. fuͤr den Fruͤhling 
Maͤrz, April, Mai, fuͤr den Sommer Juni, Juli, Auguſt, und fuͤr den Herbſt 
die drei uͤbrigen Monate rechnen. 


zu Tübingen z u Genf 
Temperatur Temperatur 
des der Baum] des der Baum 
Im Baumes der Luft war alfo: | Baumes der Luft | war alfo: 


Winter . 009 |+ 0,25 0,16 k + 19 + 161 0,13 k 
Fruͤhling + 6,66 + 613 0,53w + 710 4 712 
Sommer 12,68 |+1395 | 127 k +1316 ( 1390 


Herbſt + 639 , 730 0,91 k Ir 884 + 884 


S O 
2 8 
m 


im ganzen 


Jahr ＋ 690 0,5 k + 756 787 022 f 


＋ 6,45 
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Es ergeben ſich aus dieſen Beobachtungen folgende naͤhere Reſultate: 

1) Die Temperatur der Bäume erniedrigt ſich auffallend langſamer, wenn 
ihre Temperatur unter den Eispunkt zu ſinken anfängt, es ſcheint in dieſem Fall 
durch das Gefrieren der waͤſſrigen Saͤfte der Baͤume Waͤrme frei zu werden, 
wodurch deren Temperatur, ſo lange ſie nicht bis in ihr Centrum gefroren ſind, 
weniger ſchnell ſinken kann, als dieſes bei gleichfoͤrmigen im Innern feſten Koͤr⸗ 
pern der Fall iſt; den Sten Jan. 1828 war fruͤh das Innere des Baums 10,5 
und den Sten März deſſelben Jahrs ſelbſt 11,2 Grade wärmer, als die umge 
bende Luft, Temperaturverſchiedenheiten, wie ſie in der waͤrmern Jahrszeit auch 
bei gleich großen Temperaturveraͤnderungen der umgebenden Luft nie vorkamen. 

2) Bei eintretendem Thauwetter zeigt ſich die entgegengeſetzte Erſcheinung: 
iſt der Froſt in das Innere der Baͤume eingedrungen, hat ſich ihre Temperatur 
unter den Eispunkt erniedrigt, fo ſteigt ihre Temperatur verhaͤltnißmaͤßig weit lang⸗ 
ſamer, den 11. u. 12. Januar zeigte ſich ſelbſt die mittlere Temperatur des Baus 
mes 5,2 und 7,7, den 8. December 4,5 und Mittags ſelbſt 7,7 und 8,2 Grade 
niederer als die Luft; Temperatur⸗Verſchiedenheiten, wie ſie gleichfalls waͤhrend der 
waͤrmern Jahrszeit in gleich hohem Grade nicht oder weit ſeltner eintraten. 

3) Nach dem Mittel aller einzelnen Beobachtungen iſt die Temperatur der 
Baͤume etwas geringer als die der umgebenden Luft, ſowohl die in Tuͤbingen als 
Genf angeſtellten Beobachtungen ergeben dieſes. Die Verſchiedenheiten betrugen 
zwar nur 0,45 und 0,229 R. Die Uebereinſtimmung dieſer beiden aus dem Mit: 
tel vieler einzelnen Beobachtungen abgeleiteten Reſultate ſpricht aber ſehr fuͤr de— 
ren Richtigkeit. 

4) Vergleicht man das Mittel ganzer Jahrszeiten, fo zeigten die Bäume im 
Sommer verhaͤltnißmaͤßig eine geringere Temperatur, als in den übrigen Jahrszei⸗ 
ten; ſowohl nach den zu Tuͤbingen, als zu Genf, angeſtellten Beobachtungen war 
die Temperatur der Baͤume in den Sommer-Monaten verhaͤltnißmaͤßig niederer, 
die Verſchiedenheiten betrugen 1,27 und 0,74“ R. Hoͤchſt wahrſcheinlich iſt die 
ſtaͤrkere Verduͤnſtung der Baͤume die Urſache dieſer Erſcheinung; bei warmer 
Sommerwitterung war dieſe Verſchiedenheit an einzelnen Tagen oft noch bedeu— 
tend größer, ſie zeigte ſich nicht nur an einzelnen Tagszeiten bei ſchnell ſteigender 
Hitze, ſondern auch bei gleichbleibender warmer Sommer-Witterung; den 8. Juli 


—_ sb 

war die aus dem täglichen Maximum und Minimum berechnete mittlere Lufttem⸗ 
peratur 18,8 R. und auch waͤhrend der 8 vorhergehenden Tage wechſelte dieſe 
mittlere Lufttemperatur immer zwiſchen 17, 18 bis 19 Grade, an einzelnen Tagen 
ſtieg fie Nachmittags bis 24 R., fo daß ſich dem Innern des Baums laͤngſt 
eine höhere Temperatur Hätte mittheilen koͤnnen, demungeachtet ſtieg deſſen mitt⸗ 
lere tägliche Temperatur nicht über 15, — 16° R. und erhoͤhete ſich auch waͤh⸗ 
rend der Nachmittagshitze von 24,2“ R. nicht über 16,2 R. 

5) Eine merkwuͤrdige Erſcheinung zeigte die Temperatur der Baͤume in den 
Fruͤhlingsmonaten; nach den zu Tübingen angeſtellten Verſuchen waren die Bäume 
im Maͤrz und auch etwas im April und Mai, nach den zu Genf angeſtellten 
im April etwas wärmer als die Luft, die Verſchiedenheit betrug 1,38 und 0,7 
Grade; auffallend war es, daß dieſe hoͤheren Temperaturen gerade in den Fruͤh⸗ 
lingsmonaten eintraten, wo der Trieb der Saͤfte von unten nach oben am ſtaͤrk— 
ſten iſt. Der Grund dieſer Erſcheinung duͤrfte wahrſcheinlich in Folgendem lie— 
gen: Die mittlere Temperatur der Erde, in welcher die Bäume wurzeln, iſt in 
unſerm Clima zu dieſer Jahrszeit noch etwas hoͤher als die Lufttemperatur, ſie 
kann ſich dadurch den Baͤumen leichter mittheilen, waͤhrend die Baͤume durch 
Verduͤnſtung in dieſer Jahrszeit noch weniger Wärme verlieren, als fpäter, wenn 
ſie dichter belaubt ſind, welches gewoͤhnlich erſt gegen Ende Aprils geſchieht. — 
Die Temperatur des Baums zeigte ſich in Tuͤbingen im Maͤrz, in Genf im April 
verhaͤltnißmaͤßig am größten. Die verſchiedene Natur der zu dieſen Beobachtun⸗ 
gen angewandten Baͤume konnte davon die Urſache ſein, in Genf wurden dieſe 
Beobachtungen in einem Caſtanienbaum angeſtellt, welche gewoͤhnlich erſt einige 
Wochen ſpaͤter in Saft treten, als die Pappeln, in deren Stamm in Tübingen 
die Beobachtungen angeſtellt wurden; leicht konnten auch die verſchiedenen Jahr⸗ 
gaͤnge hierauf zugleich von Einfluß fein, 

Zugleich kann zu dieſer verhaͤltnißmaͤßig etwas hoͤhern Temperatur der Bäume 
in den Fruͤhlingsmonaten der Umſtand mit beitragen, daß Baͤume, ſo lange ſie 
nicht belaubt ſind, wenn ſie auch dicht von andern Baͤumen umgeben ſtehen, doch 
in dieſer Jahrszeit durch die hie und da auf ihre Oberfläche fallenden Sonnen; 
ſtraßlen etwas erwärmt werden, welches ſpaͤter im dicht belaubten Zuſtande went, 
ger leicht geſchehen kann. 

6) Es 


60 Es ergiebt ſich aus allen dieſen Beobachtungen, daß die Baͤume zwar 
nicht die Faͤhigkeit haben, durch ihre Vegetationsthaͤtigkeit in bemerkbarem Grade 
Waͤrme wie die Höheren warmbluͤthigen Thiere zu entwickeln, daß fie aber die Faͤ⸗ 
higkeit beſitzen, die Temperatur der Luft und der Erdſchichten, in welchen fie wur; 
zeln, je nach dem verſchiedenen Trieb der Saͤfte in verſchiedenem Verhaͤltniß in 
ſich zu leiten und durch Verduͤnſtung zum Theil wieder abzugeben, wodurch ihre 
Temperatur bald groͤßer bald geringer wird, als die der umgebenden Luft. 

7) Es zeigte ſich wiederholt ſowohl im Winter 1828, als 1833, daß die 
Temperatur der Pflanzen in der kaͤltern Jahrszeit im Innern ohne Nachtheil fuͤr 
ihr vegetabiliſches Leben ſelbſt unter den Eispunkt ſinken kann, die zu dieſen Ber 
obachtungen angewandten Baͤume litten dadurch nicht, ebenſowenig viele andere in 
ihrer naͤchſten Umgebung ſtehende. Den 24ſten Jan. 1829 hatte ſich die Tem⸗ 
peratur dieſes Pappelbaums 7 Grade unter den Eispunkt erniedrigt, bei duͤnnern 
Bäumen beobachteten wir an einzelnen der kaͤltern Tage des Februars ſelbſt Tem⸗ 
peraturerniedrigungen bis — 12 und 14 Grade R. Um dem oben angeführten 
Einwurf zu begegnen, als ſeien die Saͤfte der Baͤume, wenn ſich ihre Tempera⸗ 
tur auch mehrere Grade unter den Eispunkt erniedrigt, nicht wirklich gefroren, ſon⸗ 
dern ihr Erſtarren und Gefrieren erfolge erſt im Augenblick, wenn ſie verletzt und 
gefällt werden, und ihre durch die Kälte zuſammengedraͤngten Säfte mit der Luft 
in Beruͤhrung kommen“) ſtellten wir im Verlauf des letzten Winters verſchiedene 
Verſuche an. Bei einer Temperatur, welche ſich wochenlang ſelbſt Mittags unter 
den Eispunkt erhielt und in der Frühe an mehreren Tagen bis auf — 12 bis 
15 Grade, an einem Tage ſelbſt — 20 Grade ſank, hatte ſich die Temperatur 
vieler bei uns im Freien ausdaurender Pflanzen laͤngſt im Innern unter den Els⸗ 
punkt erniedrigt, im Freien ſtehende Baͤume und krautartige Pflanzen waren nach 
allen ſinnlichen Merkmalen wirklich gefroren, beim Abhauen oder Abſaͤgen ſolcher 
gefrornen Baͤume war der Widerſtand bedeutend größer, und zeigte ſich erſt ge 
ringer, wenn die dazu angewandten Inſtrumente die innere noch nicht gefrorene 
Schichte erreicht hatten; uͤbereinſtimmend iſt damit die von Jaͤgern nicht ſelten 
beobachtete Erſcheinung, das Schrote und Flintenkugeln, auf gefrorne Stämme 


) Wie dieß Prof. Reum in feiner Forſtbotanik S. 49 und 83 der 2ten Auflage, Dresden 
1825, annimmt. 
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abgeſchoſſen, leicht abprallen und zuruͤckgeworfen werden. Bei einem Acer Pseu- 
doplatanus zeigte ſich die von auſſen einwaͤrts gefrierende Schichte vom 8. bis 
27. Januar in folgendem Verhaͤltniß an Maͤchtigkeit zunehmend, waͤhrend die um⸗ 
gebende Luftſchichte die beiſtehenden Temperaturen zeigte. 


Temperatur der Luft 
Tiefe der 
gefrores | Morgens | Nachmit Mittel aus 
Tage nen 8 Uhr tags beiden 


Schichte 2 Uhr 
Januar 
8 | 05 Lin. — 3,0 — 10 — 20 
NENNE | öl = 
10 19 — — 450 — 15| — 27 
11 3,8 —- | — 140 | — 77 | — 108 
13 44 — — 40 | — 20 | — 30 
15 5,0 — — 9,2 — 5,7 — 75 
e 
19 71 — — 60 — 3,5 — 47 
21 8,0 — — 5,7 — 2,7 — 42 
3 18 — — 130 — 2 — W1ı 
25 13,5 — — 92 — 72 — 82 
26 14,6 — | — 140 | — 3,0 | — 85 
27 15,2 — | + 02|+ 40| + 21 


Um ficher zu fein, daß das Gefrieren der Bäume nicht erſt nach der obigen 
Annahme durch Beruͤhrung mit der aͤußern kaͤltern Luft erfolge, unterſuchten wir 
zu Ende dieſer Kaͤlte bei ſchnell eingetretenem Thauwetter, mehrere Baͤume bei 
einer Lufttemperatur von + 2° R. (den 27. Jan.) waͤhrend noch Tags zuvor die 
Temperatur der Luft — 14° geweſen war. Die Oberfläche mehrerer Bäume 
mit glatter Rinde, Eſchen, Wallnuͤſſe ꝛc. zeigte ſich mit Eintritt dieſes Thau⸗ 
wetters mit weißem Duft und Reif belegt, wie dieſes bei dichten Mauren 
und Gebäuden gewoͤhnlich geſchieht, zum deutlichen Beweis, daß die Tem 
peratur dieſer Baͤume wirklich niederer, als die der Luft war, wie dieſes auch 
das in dem Pappelbaum befeſtigte Thermometer beſtaͤtigte. Seine Temperatur 
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war noch 1,5 unter dem Eispunkt. Beim Abhauen zeigten ſich die Bäume 
ſaͤmmtlich bis auf eine gewiſſe Tiefe in concentriſchen Ringen gefroren; wir lie⸗ 
ßen 6 verſchiedene Bäume fällen, und beſtimmten, um genauer die Maͤchtigkeit 
der gefrornen Schichte zu erhalten, deren Tiefe auf Querſchnitten der Staͤmme 
vermittelſt eines Zirkels; ihre innere Graͤnze ließ ſich leicht durch den verſchiede— 
den Widerſtand gegen die Spitze eines Gartenmeſſers bemerken; da ſich die Maͤch⸗ 
tigkeit der gefrorenen Schichte oft auf den verſchiedenen Seiten nicht gleich zeigte, 
fo wurde fie an 4 Stellen des Umfangs gemeſſen und aus dieſen einzelnen Meſ— 
ſungen das Mittel gezogen; die Maͤchtigkeit der gefrorenen Schichte von außen 
einwaͤrts war im Mittel bei einer 


Roßcaſtanie (Aesculus Hippocastanum) 8,2 paris Lin. 


Rothtanne (Pinus Abies L.) — 125 
Bergahorn (Acer Pseudoplatanus) — 152 
Eſche (Fraxinus excelsior) j — 168 
Haſelſtaude (Corylus Avellana) — 169 
Weide (Salix fragilis) — 173 


Auf einem kleinen See in der Nähe dieſer Baͤume hatte ſich durch dieſe 
Kälte eine Eisſchichte von 9,9 paris. Zollen gebildet, das Erdreich in den Umge— 
bungen dieſes Sees war 8,7 pariſ. Zoll tief gefroren, die Tiefe des waͤhrend die, 
ſer Kaͤlte auf Eis und Erde liegenden Schnees betrug kaum einen Zoll, ſo daß 
dieſer die Kaͤlte nur unbedeutend vermindern konnte. Wird nach dem Mittel der 
obigen 6 Bäume die mittlere Maͤchtigkeit der gefrorenen Baumſchichte — 14,4 
p. Lin. angenommen, fo verhielt ſich diefe zur Maͤchtigkeit der durch dieſe Kälte 
gebildeten Eisſchichte = 14,4: 1088 = 1: 7,5, oder der Froſt drang gegen 
7,5 mal langſamer in dieſe Bäume ein, als in gefrierendes Waſſer; es ſcheint 
ſich dieſe Erſcheinung aus der geringern Waͤrmeleitungsfaͤhigkeit der Stoffe zu 
erklären, welche den Holzkoͤrper zuſammenſetzen, die Holzfaſern, die in jedem leben— 
den Baum in Zellen und Gefaͤßen enthaltene Luft, die Schleime, Harze und an— 
dere nähere Beſtandtheile des Pflanzenkoͤrpers find ſaͤmmtlich ſchlechtere Waͤrmeleiter 
als das Waſſer; leicht konnten zugleich die natuͤrlichen Pflanzenſaͤfte, ob ſie gleich 
vorherrſchend aus waͤſſrigen Beſtandtheilen beſtehen, dennoch zum Gefrieren etwas 
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größere Kaͤltegrade erfordern, als reines Waſſer, wie dieſes gleichfalls bei mehre⸗ 
ren thieriſchen Fluͤſſigkeiten (Milch, Blut, Urin) der Fall ift. 

Auffallend war die große Verſchiedenheit der Tiefe bis auf welche der Froſt 
in das Innere dieſer Bäume durch dieſelbe Kälte eingedrungen war; um zu fin, 
den, ob etwa die verſchiedene Menge ihrer waͤſſrigen Beſtandtheile die Urſache die— 
fer Verſchiedenheit ſei, wurde von jedem der abgehauenen Baͤume ein Stück von 
2 Schuh Fänge mit der Rinde friſch gewogen und auf einem Ofen 4 Wochen 
lang ausgetrocknet, bis ſich das Gewicht derſelben nicht mehr verminderte, und 
aus dem Gewichtsverluſt die Menge der waͤſſrigen Beſtandtheile berechnet; es 
wurden zu dieſer Unterſuchung Stuͤcke von gleicher Staͤrke im Mittel von 4 par. 
Zoll Durchmeſſer genommen, zugleich wurde ihr Alter nach den Jahrringen bes 
ſtimmt, es ergeben ſich hieraus folgende Reſultate: 


Beſtandtheile in 
100 Theilen 


Holzarten Alter Holz⸗ 

ö ſubſtanz | Waſſer 
Salix fragilis L. 8 43,4 5,66 
Pinus Abies L. 20 47,3 52,7 
Corylus Avellana 16 591 40,9 
Aesculus Hippocastanum 15 59,8 40,2 
Acer Pseudoplatanus L. 19 66,4 33,6 
Fraxinus excelsior L. 16 71,2 20,8 

Mittel 57,68 42,13 


Der Waſſergehalt ſcheint daher zunaͤchſt auf die verſchiedene Tiefe des ein— 
dringenden Froſts von Einfluß zu ſein; die Weide enthielt uͤber die Haͤlfte, 56 p. 
Cente an waͤſſrigen Beſtandtheilen, der Froſt war in ſie am tiefſten eingedrungen; 
daß jedoch die Menge dieſer waͤſſrigen Beſtandtheile nur ein untergeordnetes Mo⸗ 
ment bei der Tiefe des in die Baͤume eindringenden Froſts bildet, giebt die Ber: 
gleichung der uͤbrigen 5 Holzarten: in die Rothtanne war der Froſt naͤchſt der 
Roßcaſtanie am wenigſten tief eingedrungen, ob fie gleich in der Menge der waͤſſ⸗ 
rigen Beſtandtheile der Weide zunaͤchſt ſtand. — Wir verglichen nun dieſelben 
Holzarten in Anſehung der Breite und Dichtigkeit ihrer Jahrringe, zu welchem 
Zwecke wir Querdurchſchnitte derſelben glatt abhobeln ließen; zugleich beſtimmten 
wir das ſpecifiſche Gewicht dieſer Holzarten in friſchem Zuſtande, wir erhielten 
folgende Reſultate: 


u 


auf einen pariſ. ſpecifiſches Ger 
Holzarten Zoll kamen mittlere Breite wicht im friſchen 
Jahrringe: ſeines Jahrringess Zuſtande 

Aesculus Hippocastanum 18,7 0,64 pariſ. Lin. 0,981 
Pinus Abies 17,6 0,68 0992 
Corylus Avellana 13,3 0,90 0,969 
Fraxinus excelsior 12,1 0,99 0857 
Acer Pseudoplatanus 10,3 1,16 0,970 
Salix fragilis 6,2 1,94 0,652 


Es ergiebt ſich aus dieſen Beobachtungen, daß die verſchiedene Breite der 
Jahrringe mit der Tiefe des eindringenden Froſtes zunaͤchſt im Verhaͤltniß ſteht; 
je dichter die einzelnen Jahrringe ſind, je enger daher die concentriſchen Schichten 
des vollkommen verbeinten Holzes auf einander liegen, je langſamer und je weni⸗ 
ger tief ſcheint der Froſt in die Baͤume einzudringen; es erklaͤrt ſich zugleich hie⸗ 
raus, wie das fpecififche Gewicht des Holzes damit in Verhaͤltniß ſtehen kann; 
das ſogenannte verbeinte Holz der Jahrringe ſteht der reinen Holzfaſer am naͤch⸗ 
ſten und dieſe iſt ſelbſt ſchwerer als Waſſer ſie wechſelt im Gewicht, den 
ſteinartig harten Hüllen der Steinobſtarten entſprechend, von 1,460 — 1, 534; 0 
je enger daher dieſe verbeinten Holzſchichten auf einander liegen, und je ſtaͤrker ſie 
ſelbſt find, deſto größer wird im Allgemeinen auch das fpecififche Gewicht des Hol⸗ 
zes ſein. 

Einige vor Kurzem von de la Rive und Alphonſe de Candolle angeſtellte 
Beobachtungen laſſen ſich gut damit vereinigen; ) fie fanden, daß die dichtern 
Holzarten im ausgetrockneten Zuſtand im Allgemeinen die Waͤrme beſſer leiten 
als die leichtern; die 6 von ihnen unterſuchten Holzarten leiteten die Waͤrme in 
folgendem Verhaͤltniß, wenn fie nach ihrer Leitungsfaͤhigkeit in abnehmender Staͤrke 
geordnet werden: ; 

Weißdornholz von Cratægus Aria 
Nußbaumholz - Juglans regia 
Eichenholz „Quercus Robur 
„) Unterſuchungen über das fpec, Gewicht der Samen und nähern Beſtandtheile des Pflan⸗ 


zenreiches, Diff, von Renz, praͤſ. Schuͤbler. Tuͤbingen 1826. 
0) Bibliotheque universelle Tome 39. pag. 306, Jahrg. 1828. 
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Tannenholz von Pinus Abies 

Pappelholz - Populus italica 

Kork Quercus Suber 

Die leichteren Holzarten enthalten in ihrem friſchen Zuſtand verhaͤltnißmaͤßig 
weit mehr waͤſſrige, die Waͤrme leichter leitende Beſtandtheile, an deren Stelle 
beim Austrocknen Luft tritt; die Holzarten koͤnnen daher in ihrem natürlichen mit 
waͤſſrigen Stoffen erfüllten Zuſtand die Wärme in entgegengeſetztem Verhaͤltniß 
leiten, als dieſes in ihrem kuͤnſtlich ausgetrockneten Zuſtand der Fall iſt. Dieſe 
Verſuche ergaben zugleich, daß die Holzarten queer gegen die Richtung der Jahr⸗ 
ringe, nach welcher die Waͤrme aus der Atmoſphaͤre in die Baͤume oder umge⸗ 
kehrt aus dieſen in jene wieder uͤbergeht, die Waͤrme weit ſchlechter leiten, als in 
der damit ſich durchkreuzenden Richtung nach der Richtung der Faſern. Es er⸗ 
Elärt ſich hieraus, warum die Baͤume nur langſam die Temperatur der umgeben 
den Luft annehmen, und warum ſie haͤufiger eine Temperatur beſitzen, welche ſich 
der des Bodens nähert, aus welcher fie ihre Nahrung zugefuͤhrt erhalten, wofuͤr 
die in obiger Tabelle, Seite 52, angeführten Beobachtungen viele Belege geben. 
Es geſchieht nicht ſelten, daß gegen den Froſt empfindlichere Pflanzen in der 

Mitte des Winters ſtrengere Kaͤlte ohne Nachtheil ertragen, waͤhrend ſie ſpaͤter 
zu Anfang des Fruͤhlings nicht ſelten ſchon bei geringern Kaͤltegraden erfrieren; 
namentlich geſchieht dieſes leicht bei unſern Obſtbaͤumen, ſelbſt viele bei uns wild⸗ 
wachſende Baͤume, Eichen, Buchen ꝛc. leiden oft durch ſolche ſpaͤt erſt eintretende 
Kälte. Um zu finden, in welchem Verhaͤltniß etwa die Menge der waͤſſrigen 
Beſtandtheile mit dem im Fruͤhling eintretenden Trieb der Säfte nach oben in 
den Baͤumen zunehmend iſt, pruͤften wir 5 der oben angefuͤhrten Baͤume, deren 
Menge an waͤſſrigen Beſtandtheilen zu Ende Januars zunaͤchſt nach ſtrenger Win 
terfälte beſtimmt worden war, auch ſpaͤter zu Anfang Aprils, nachdem fie voll 
kommen in Saft getreten waren, auf die Menge ihrer waͤſſrigen Beſtandtheile; 
wir erhielten folgende Reſultate: 


BR 
Waſſergehalt nach Procenten | Zunahme des 


Holzarten den 27. Januar.] den 2. April [Waſſergehalts 
Pinus Abies L. 52,7 61,0 83 
Corylus Avellana L. 40,9 49,2 8,3 
Aesculus Hippocastanum 40,2 47,1 6,9 


Acer Pseudoplatanus 33,6 40,3 6,7 
Fraxinus excelsior 
Mittel 1 392 | 472 | 80 

Es ergiebt ſich hieraus, daß die Zunahme des Waſſergehalts in den Fruͤh⸗ 
lingsmonaten zur Zeit wo die Baͤume in Saft treten, auch bei dichten Holzarten 
ſehr bedeutend iſt, fie betrug nach dem Mittel dieſer 5 Beobachtungen 8 p. C., 
alfo nahe hin F ihres ganzen Waſſergehalts. 

Da waͤſſrige Beſtandtheile weit beſſere Waͤrmeleiter find, als Luft und trok⸗ 
kene Holzfaſern, fo wird ſchon aus dieſem phyſiſchen Grund die Kälte weit leich— 
ter in das Innere ſolcher Baͤume eindringen koͤnnen: vorzüglich leicht leiden in 
dieſem Fall die juͤngſten Triebe, in welchen das Verhaͤltniß der waͤſſrigen Be— 
ſtandtheile noch bedeutend groͤßer iſt, deren Gefaͤße zugleich noch feiner und gegen 
den Einfluß der Kaͤlte empfindlicher ſind. 

Ein Hollunderaſt, welcher bereits eine Länge von beinahe 4 Schuhen erreicht 
und im Juli 6 Abſaͤtze (Internodien) angeſetzt hatte, zeigte in dem Verhaͤltniß 
der waͤſſrigen zu den feſten Beſtandtheilen in ſeinen einzelnen Theilen folgende 
Verſchiedenheit: 


Gewicht 
Laͤnge im fri⸗ [im trock⸗ Waſſerge⸗ 
a ſchen | nen halt nach 
|Zuftand | Zuftand | Procenten 
borjähriges Holz 6,5 Joll 99, 0gr.] 59, gr.] 40 pet. 
Ites Internodiumſ 43 — 72,8— 32 — 561 — 
Ates 81 —1160— 34 — 70,7 — 
Ztes 76 — 85 — 19 80,0 — 
Ates 64 — 57 — 9,8— 828 — 
Stes 53 — 348 5,1 54 — 
e Veraͤſt⸗ | 
lung 175 — 90 — 175 | 80,6 — 


Der Waſſergehalt nahm daher nahehin in entſprechendem Verhaͤltniß zu, je 
jünger die Theile waren, er war in den juͤngern Jahrstrieben im Mittel doppelt 
ſo groß, als im vorjaͤhrigen Holz. 


— 
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Merkwuͤrdige Verſchiedenheiten zeigen in dieſer Beziehung die einzelnen Pflan⸗ 
zen; wir prüften in dieſer Ruͤckſicht den Waſſergehalt der Blätter vieler krautarti⸗ 
gen Pflanzen, fo wie auch jüngere Theile von ſtrauch- und baumartigen Gewaͤch⸗ 
fen aus ſehr verſchiedenen Familien, die Reſultate enthält folgende Tabelle. Die 
Verſuche wurden zu Ende Auguſts und Anfangs Septembers vorgenommen, wo 
ſich die Blaͤtter dieſer Pflanzen vollkommen ausgebildet hatten. Wir ordneten 
hier die einzelnen Pflanzen nach dem verſchiedenen Waſſergehalt ihrer Blätter, zur 
Vergleichung iſt der Waſſergehalt einiger Algen beigefuͤgt. 


(Wo kein Schriftſteller bemerkt iſt, find die Benennungen der Pflanzen nach Linn. 
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Waſſer⸗ Waſſer⸗ aſſer⸗ 
Pflanzen | “| Damen | m | langen | int 
Procent. Procent. Procent. 
Pyrus communisf54 Oenothera bien- Aloperurus pra- 
Fagus sylvatica 55, | nis, folia 64 tensis 74 
Rosa centifolia 56 Genothera bien- Equisetum hye- 
Populus canes- nis, petala 91 male 74 
cens Dec. 56 [Glycyrrhiza ofli- Asclepias syriaca]74,5 
Cupressus sem“ cinalis 64,5 Medicago sativa 74,9 
pervirens 56 Quercus Robur 65 fAspleniumScolo- 
Sorbus aucuparia|57 |Robinia Pseud- pendrium 75 
Humulus Lupu- acacıa 65 Aristolochia Cle- 
Ius, alte Blätter|57 |Phormium tenax 65,5 matitis 75 
junge Blaͤtter6s [Populus candi-- PPoa annua 75, 
Pinus Abies 57 cans Ait, 67 [Trifolium pra- 
Pinus Larix 57,5 Serratula præalta tense 76 
Prunus Lauroce- Willd. 67,5 [Alcea rosea, folia 76,5 
rasus 57,5 |Bromus glaucus — — petala|89 
Pyrus Malus 60,1 ! Lapeyr. 68 |Spergula arvensis|71 
Betula alba 61,5 [Mentha piperita!68 |Vicia sativa 71,6 
Potentilla alba 62 |IrispratenfisLam.|68,5 Sambucus nigra 78 
Carex ovalis Good 63, Juglans regia 69 Avena elatior 78 
Platanus occiden- Bignonia Catalpa,69 |[Lathyrus sylves- 
talıs 63,3 Festuca elatior 70 tris 78 
Digitalis ferrugi- Polypodium cam- Helianthus annu- 
nea Wulf. 63,5 | bricum 70,5 [us, folia 78 
Fraxinus excel- Vitis vinifera 72,5 Helianth. a. petala 85 
sior 64 Rücinus commun. 73 — as,sepala 81 
Aesculus Hippo- Euphorbia Cypa- Saxifraga crassi- 
castanum 64 rissias 739 | folia 79 


Pflan⸗ 


= 05 = 


ö | RN va ; 2 Waſſer⸗ 
Pflanzen | ms Pflanzen nach Pflanzen kp 
Procent. Procent. Procent. 


Vicia narbonensis 79,4 [Cucumis sativus 83,5 [Nicotiana nycta- 


Statice Armeria 79,5 
Trifolium repens 79,7 
Althæa officinalis 80 


Cerinthe major 
lris germanica 84 
Anchusa ofhcina- 


83,5 


ginifloraLehm. 90,5 
Cactus Opuntia 90 
Sedum Tele- 


Helianthus tube- lis 85 phium 194,5 
rosus 80,7 [Martynia annua [85 |Sedum album 95 
Canna indica 81 PPotamogeton lu- esembiranthe- 
Polygonum Fago- e 85 mum crystalli- 
yrum 82,3 Nymphæa alba 86 num *) 95,2 
MirabilisJalappa, Cucumis Melo [87 PTremella Nostoc 92,5 
folia/82,5 Saxifraga hypno- Hydrurus crystal. 


— J. petala91 ‚ıdes 87,5 


Lupinus pilosus [83,5 
Es ergiebt ſich aus dieſen Beobachtungen, daß die Blätter der Baum⸗ und 
Straucharten die wenigſten waͤſſrigen Beſtandtheile beſitzen, fie enthalten 54 — 
65, ſeltner bis gegen 70 p. C. — Die Blätter der meiſten krautartigen Pflan⸗ 
zen enthalten 65, 70 bis 80 Procente Waſſer; bei faftigen Blättern, bei Gurken, 
Iris, Martynia, Nymphæa ſteigt dieſer Waſſergehalt auf 83 bis 87, bei den 
wirklichen Saft⸗Pflanzen, bei Cactus, Mesembrianthemum, Sedum bis auf 
90 bis 95 p. C. Den groͤßten Waſſergehalt beſitzen wirkliche Waſſeralgen, er 
ſteigt in dem Hydrurus crystallophorus ſelbſt auf 98 Procente. *) Merk 
wuͤrdig iſt es, daß die gewoͤhnlich auf den trockenſten Standpunkten wachſenden 
Saftpflanzen ſich in ihrem Waſſergehalt fo ſehr den Algen naͤhern, welche ſich 
nur in den feuchteften Umgebungen und häufig völlig von Waſſer umgeben zu 
entwickeln im Stande find. — Noch ergaben dieſe Verſuche, daß gewohnlich 
die Bluͤthenblaͤtter bedeutend mehr waͤſſrige Beſtandtheile enthalten, als die Sten, 
gelblätter derſelben Pflanze; es zeigten dieſes die Bluͤthenblaͤtter von Oenothera 
biennis, Alcea rosea, Helianthus annuus und Mirabilis Jalappa. 


Iophorusschbl. 98,0 


1 


„) Bei dem Austrocknen des Blattes von Mesembrianthemum crystallinum blldefen ſich 
auf der Oberflaͤche deſſelben kleine Salzeryſtalle, die vorherrſchend aus Salpeter und Koch⸗ 
ſalz beſtanden. 

") Siehe Flora Jahrgang 1827. 1. Band pag. 71. 
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In genauer Beziehung mit dieſem großen Waſſergehalt der friſchen belebten 
Pflanzen ſteht ihre Faͤhigkeit, durch Verduͤnſtung mehr oder weniger Feuchtigkeit 
an die freie Luft abzugeben und dadurch auf ihrer Oberflaͤche eine etwas gerin⸗ 
gere Temperatur zu erzeugen, unabhängig von der Waͤrme-Ausſtrahlung, durch 
welche nach Wells Theorie und Verſuchen die Pflanzen in heiteren Sommernaͤch— 
ten eine geringere Temperatur als ihre Umgebungen annehmen. Nicht felten bil 
det ſich im Frühling und Herbſt auch wirklich auf der Oberfläche und an den 
Spitzen der Blaͤtter und juͤngern Zweige Reif und Eis, bei einer Temperatur, 
welche ſich in den naͤchſten Umgebungen der Pflanzen noch nicht bis auf den Eis— 
punkt erniedrigt hat. Um dieſe Verſchiedenheit der wäffrigen Ausduͤnſtung bei 
mehreren Pflanzen naͤher kennen zu lernen, legten wir von vielen dieſer Pflanzen 
eine beſtimmte Menge, gewohnlich 200 Grane, im friſchen von der Pflanze ge— 
nommenen Zuſtand, in einer gleichfoͤrmigen mittlern Sommertemperatur von 17 
— 18° R. in einem geſchloſſnen Zimmer im Schatten, und beſtimmten die 
Größe ihrer waͤſſrigen Verduͤnſtung je nach 24 Stunden; wir berechneten hier⸗ 
aus die Groͤße der Verduͤnſtung je fuͤr 100 Theile des in der Pflanze ent— 
haltenen Waſſers. Wir ordneten in folgender Ueberſicht dieſe Pflanzen nach der 
verſchiedenen Schnelligkeit, mit der fie das in ihnen enthaltene Waſſer an die Um; 
gebungen abgaben. Die zuerſt aufgezaͤhlten geben das in ihnen enthaltene Waſſer 
am ſchnellſten an die Luft ab, fie trocknen am ſchnellſten, fie beduͤrfen auch bei 
ihrem Vegetationsproceß zu ihrem vollkommenen Gedeihen weit mehr waͤſſrige 
Nahrungsmittel, als die folgenden; auch in dieſer Beziehung zeichnen ſich die 
Saftpflanzen wieder merkwuͤrdig gegen viele der übrigen aus, fie geben nur ſehr 
wenig Feuchtigkeit an ihre Umgebungen ab. 


In 24 Stun⸗ In 24 Stun⸗ 
den verduͤn⸗ den verduͤn⸗ 
ſteten von ſteten von 

lee ee, e, eee 
5 : in 

Blättern wichts Blattern wicht 

enthalte: der Blat: enthalte: der Blät⸗ 
nen ſter uͤber⸗ nen |ter übers 

Waſſers] haupt Waſſers] haupt 


Festuca elatior.. . .. 85,8 60 Avena elatior . 180,7 163 
Carex ovalis Good.. 84,2 53,5 Bromus glaucus Lapeyr. 786 535 
Fagus sylvatica . . 83,3 46 [Potamogeton lucens. 77,6 76,1 
Pyrus communis. 81,5 43,5 [Alopecurus pratensis 77,0 57 


In 24 Stun. 
den verduͤn⸗ 


ſteten von 
Para e 
Blättern] wichts 
enthalte:|der Blät⸗ 
en _|ter iiber; 
Waffers | haupt 
Mentha piperita . 735 |50 
Nymphaa alba. 73,1 62,9 
Statice Armeria . 724 157,5 
Betula alba 70,8 143,8 
Populus candicans Ait. 70,4 |47,2 
Poa annua. 702 53 
Quercus Robur 687 44,7 
Populus canescensDuro168,7 38,5 
Athæa ofhcinalis . . 675 54 
Potentilla alba. 465,8 40,8 
Anchusa officinalis 649 155,2 
Serratula præalta Willd.|62,3 42,1 
Glycyrrhiza officinalis |62,3 |41,2 
Cucumis satıvus . 623 519 
Rosa centifolia 616 37,9 
Cucurbita Melopepo 612 921 
Calendula officinalis, 56,6 49,6 
Equisetum hyemale ,„ 55,5 41,1 
Pinus Larix 53,9 31 
Asclepias syriaca . 151,6 355 
Polypodiumcambricum 51,5 36,1 
Pyrus Malus . 51,0 30,7 
Helianthus annuus, folia 49,8 38,9 


— sepalaſ53,4 
Nicotiana nyctaginillora 


Lehm.. 47,7 
Lathyrus sylvestris, 47 
Bignonia Catalpa . 46,3 
Saxifraga hypnoides. 435 


Oenothera biennis, folial42,6 


— petala 535 


Ricinus communis 


67 — 


In 24 Stun⸗ 
den verduͤn⸗ 
ſteten von 


Pflanzen 


100 Theilen 


des inden des Ges 
Blättern] wichts 
enthalte: |dev Blat⸗ 


nen 


Waters 


35, 


Oenothera bienn.,petala 38,1 
Digitalis ferruginea Wulff) 
Alcea rosea, folia. 38,9 


— — petala . 19,5 
Sambucus nigra. 36,6 
Platanus occidentalis 36 


Aescul. Hippocastanum 34,6 
Aristolochia Clematitis 33,7 
Sorbus aucuparia. 32,8 
32,7 
Euphorbia Cyparissias |30,7 
Mirabilis Jalappa, folia 29,4 
petala 47,4 
Lupinus pilosus . 281 
Martynia annua . 28 

HumulusLupulus, j. Blaͤt. 27, 


— — alte Blaͤt. 31,2 
Vitis vinifera . 1249 
Juglans regia . 24,6 
Mesembrianthemum. 

erystallinum. . . 1246 
Iris pratensis Lam. 214 
Iris germanica. 208 
Cupressus sempervirens 20,5 


Canna indica 19,5 
Saxifraga crassifolia. 17 
Prunus Laurocerasus 16,5 
Pinus Abies 13,1 
Sedum album. « . 109 
Sedum Telephium 105 
Cactus Opuntia . | 70 


ter über⸗ 
haupt 


26,2 
29,8 
17,5 
28,6 
22,9 


Es ergiebt ſich hieraus, daß die Größe der waͤſſrigen Ausduͤnſtung und da 
mit auch die dadurch veranlaßte Temperatur-Erniedrigung nicht gerade mit der 
Menge der waͤſſrigen Beſtandtheile in directem Verhaͤltniß ſteht: die an waͤſſrigen 
Beſtandtheilen reichen Graͤſer, Waſſerpflanzen und mehrere Pflanzen mit duͤnnen 
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ſaftigen Blättern geben zwar das in ihnen enthaltene Waſſer ſchnell an die Luft 
ab, dagegen iſt die Ausduͤnſtung der Pflanzen aus den Gattungen Cactus, Se- 
dum, Mesembrianthemum ihres großen Waſſergehalts ungeachtet ausgezeich⸗ 
net gering, ſie geben die in ihnen enthaltene Feuchtigkeit nur ſehr langſam an die 
Luft ab; ſie ſind dadurch im Stande, auch auf den trockenſten Standorten, auf 
Felſen, Mauern, in den waͤrmſten Himmelsſtrichen bei oft lange mangelndem Res 
gen weit laͤnger auszudauern, als dieſes bei andern krautartigen Gewaͤchſen der 
Fall iſt. Die Laubholzarten ſind zwar nach den in obiger Tabelle pag. 64, ent⸗ 
haltenen Beobachtungen in dem Waſſergehalt ihrer Blätter oft nur wenig vers 
ſchieden von den Nadelhoͤlzern und Straucharten mit lederartigen Blättern, fie 
enthalten zum Theil ſelbſt weniger als dieſe; dagegen haben ſie die Eigenſchaft, 
die in ihnen erhaltene Feuchtigkeit weit ſchneller an die Luft abzugeben; die Nu 
delhoͤzer und Straucharten mit lederartigen Blättern nähern ſich in dieſer Bezie⸗ 
hung mehr den eigentlichen Saftpflanzen, die Größe ihrer waͤſſrigen Ausdünſtung 
iſt nur ſehr gering. 

Die Waſſermenge, welche ſich von einer mit Vegetation bekleideten Flaͤche 
bei warmer Sommerwitterung verfluͤchtigt, iſt wirklich groͤßer, als man erwarten 
ſollte. Von Blättern der Laubholzarten verflüchten ſich im Mittel im Sommer 
in 24 Stunden nahe 50 Procente oder die Haͤlfte des Gewichts des Blatts. 
Ein Blatt der gewöhnlichen Eiche (Quercus Robur) wiegt im Mittel 9,3 
Grane, ſeine Verduͤnſtung betraͤgt im Mittel 44,7 p. C., von 1000 Blaͤttern 
(9300 Gr), welche ſchon ein kleiner Baum beſitzt, werden ſich alfo leicht in 24 
Stunden 4157 Grane oder 17,3 Lothe verfluͤchtigen. — Von dicht mit Graͤ— 
fern bewachſenen Flächen iſt die Größe der Verduͤnſtung, fo lange ſich dieſe in 
vollkommen geſundem Zuſtande befinden, oft ſelbſt größer, als von gleich großen 
Waſſerflaͤchen. Eine dicht mit Poa annua bewachſene Grasflaͤche, welche neben 
einer gleichgroßen Waſſerflaͤche unter freiem Himmel zur Verduͤnſtung im Schat— 
ten fand, zeigte uns an warmen Sommertagen je in 24 Stunden folgende Bew 
duͤnſtungsmengen in Vergleichung mit der Waſſerflaͤche bei folgenden Lufttempe⸗ 
raturen und Windrichtungen in pariſ. Cubikzollen. Das Gras wurde den Tag 
vor Anfang dieſes Verſuchs den 27ſten Juli begoſſen und zeigte eine lebhafte 
Vegetation, die Menge des verduͤnſteten Waſſers wurde durch das Gewicht beſtimmt. 


Derdünftung in 24 
Stunden von einem |Berhältnigl Mittlere | Wind 
Tage Schuh einer der Ders Lufttempe- rich⸗ Bemerkungen 
Gras; | Waffer- duͤnſtung ratur; ¶ tung 
flaͤche fläche beider 


28 37, Zoll 10,3 Zoll 1: 3,61 +-127°R|SDO Die Witterung 


29 44,0 — 15,7 — 1: 280 12,0 O war heiter und 
30 354 128 1: 2,77 122 O ſ warm bei trocke⸗ 
31 43,8 172 1: 2,55 138 O nem Oſtwind. 
Anguſt 

1 46,9 17,4 1: 2,69 148 O E heiße + 
2 47% 283 1: 164 | 166 8. „das Gras 
3 15,1 17,0 1: 0,88 16,7 655 den 3. an 
4 37,5 21.8 1: 1,72 17,8 9 5 zu welken, es 
5 17,4 9,9 1: 1,75 122 N jwurde begoſſen, 
6 11,55 5,3 1: 2,13 13,5 S wodurch es ſich 
7 276 16,4 1 1,68] 143 O wieder erholte. 


Von dieſer dicht bewachſenen Grasflaͤche verduͤnſtete daher an mehreren Ta⸗ 
gen doppelt, an einigen ſogar Zmal ſoviel als von einer gleichgroßen Waſſerflaͤche; 
die bedeutend größere Oberfläche, welche eine dicht mit Gras bewachſene Flaͤche 
in Vergleichung mit einer Waſſerflaͤche der Luft darbietet, erklaͤrt dieſe Erſchei— 
nung genuͤgend; bei Fortſetzung dieſer Beobachtungen verminderte ſich die Aus⸗ 
duͤnſtung des Graſes nach und nach mehr, ſo wie dieſes ein ſchwaͤcheres Wachs- 
thum zeigte, ſich ſeinem reifen Zuſtand naͤherte, und einzelne Halme nach und 
nach abtrockneten. Dieſe große Verduͤnſtung ſcheint bei den Graͤſern vorzuͤglich 
dann ſtatt zu haben, wenn den Pflanzen immer hinreichend neue Feuchtigkeit aus 
dem Boden zugeführt wird; fie war den Aten und Zten Auguſt ſchon bedeutend 
geringer, an dieſen Tagen fing das Gras an ſchon etwas durch Mangel an Feuch— 
tigkeit zu leiden. Bei Pflanzen von mehr lederartigem und nadelfoͤrmigem Bau 
der Blaͤtter, ſo wie auch bei Pflanzen mit fleiſchigen Blaͤttern aus der Gattung 
Sedum iſt die Verduͤnſtung auch im lebenden Zuſtande weit geringer. Bei einer 
mit Sedum album dicht bewachſenen Fläche zeigte ſich die Größe der Verdün— 
ſtung oft nur halb ſo groß, oft ſelbſt noch geringer als bei einer gleich großen 
Waſſerflaͤche. — Dieſe den Pflanzen allgemein zukommende Eigenſchaft, waͤſſrige 
Stoffe an die Luft abzugeben, muß nothwendig auf ihre Temperatur von bedeu— 
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dem Einfluß fein, welcher in der Regel defto größer fein wird, je trockener die 
umgebende Luft iſt. Wird an trockenen Sommertagen ein mit befeuchte⸗ 
ter Leinwand umgebenes Thermometer der Verduͤnſtung ausgeſetzt, ſo iſt es nicht 
ſelten, daß ſich feine Temperatur um 5 bis 6° R. unter die Temperatur der ums 
gebenden Luft durch Verduͤnſtung des auf ſeiner Oberflaͤche befindlichen Waſſers 
erniedrigt. Den Iſten und Sten Juli des vorigen Sommers, wo die Temperatur 
des zu dieſen Beobachtungen gewaͤhlten Baums nach den in obiger Tabelle S. 
52 angefuͤhrten Beobachtungen die geringſte Temperatur in Vergleichung mit der 
umgebenden Luft hatte, zeigte ein befeuchtetes Thermometer Nachmittags 2 Uhr eine 
Temperatur-Erniedrigung von 7, den Sten eine von 8e R., im Juli war Mittags 
die mittlere durch dieſe Verduͤnſtung veranlaßte Temperatur-Erniedrigung 5,25 R. 


Nothwendig muß durch dieſe anhaltende Verduͤnſtung auf der Oberflaͤche 
der Pflanzen fortwaͤhrend ein Abkuͤhlungsproceß ſtatt haben. 


Es iſt eine bekannte Erſcheinung, daß ſich die Blaͤtter gewiſſer Pflanzen 
auffallend kaͤlter, als andere anfuͤhlen; man bemerkt dieſes vorzuͤglich bei den 
Blättern von Martynıa annua, Mesembrianthemum crystallinum, Cac- 
tus Opuntia, bei Blättern mehrerer Arten von Aloe, Sempervivum, fo wie 
auch verſchiedener Arten von Cucumis, Cucurbita, Nicotiana, Datura, Hy- 
oscyamus. Dieſe Blaͤtter zeichnen ſich ſaͤmmtlich durch einen großen Gehalt 
an waͤſſrigen Beſtandtheilen aus, und man koͤnnte daher vermuthen, die Urſache 
dieſer Erſcheinung liege in ihrer ſtarken Ausduͤnſtung; die Waͤrmeabſorbtion durch 
Verduͤnſtung ſcheint jedoch den geringern Antheil an dieſer Erſcheinung zu haben, 
Thermometer in der Naͤhe und unmittelbar auf der Oberflaͤche der Blätter fol 
cher Pflanzen befeſtigt, zeigen im Schatten oft eine von der naͤchſten Umgebung 
nur ſehr wenig verſchiedene Temperatur, welche oft kaum 2 bis 1 Grad niederer 
als dieſe iſt, auch beſitzen die eigentlichen Saftpflanzen nach den oben Seite 65 
angefuͤhrten Beobachtungen nur eine ſehr geringe waͤſſrige Ausduͤnſtung, ob ſich 
dieſe gleich oft vorzuͤglich kuͤhl anfuͤhlen. Der Hauptgrund dieſer Erſcheinung 
ſcheint vielmehr auf der verſchiedenen Leitungsfaͤhigkeit der Pflanzen fuͤr die 
Waͤrme zu beruhen; die Pflanzen ſind deſto beſſere Waͤrmeleiter, je reicher ſie an 
waͤſſrigen Beſtandtheilen ſind, wodurch ſie uns bei der Beruͤhrung die Waͤrme in 
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entſprechendem Verhaͤltniß ſchneller entziehen, vorzüglich wenn ſie zugleich eine 
glatte Oberflaͤche beſitzen. 

Faſſen wir alle dieſe Umſtaͤnde zuſammen, ſo wird es aus dieſen Beobach— 
tungen hoͤchſt wahrſcheinlich, daß dieſe verſchiedenen aͤußern Umſtaͤnde auf die 
Temperatur⸗Verhaͤltniſſe der Pflanzen ſehr mannigfaltig einwirken, und daß nament— 
lich bei Bäumen die Temperatur⸗Veraͤnderungen und die verſchiedene Tiefe, bis 
auf welche der Froſt bei gleich ſtarker Kälte in ihr Inneres eindringt, von ſehr 
verſchiedenen Umſtaͤnden abhaͤngt, von welchen nach dem oben angefuͤhrten die 
verſchiedene Dichtigkeit und Breite der einzelnen Jahrringe, der verſchiedene Waſ— 
ſergehalt der Holzarten und das verſchiedene ſpecifiſche Gewicht derſelben im fri— 
ſchen Zuſtand zu den wichtigſten gehoͤren. Wir theilen hier in Beziehung auf 
dieſe Verhaͤltniſſe eine naͤhere Vergleichung der bei uns einheimiſchen Holzarten mit. 

Die erſte Tabelle enthaͤlt eine Vergleichung der Breite der Jahrringe von 
24 bei uns einheimiſchen Holzarten: die zu dieſen Vergleichungen angewandten 
Holzarten waren ſaͤmmtlich unter denſelben aͤußern Verhaͤltniſſen aufgewachſen, wir 
erhielten fie aus den Waldungen von Eßlingen, fie wurden gleichzeitig im Fruͤh— 
ling dieſes Jahres gefaͤllt, wir verdanken ſie der gefaͤlligen Mittheilung von Herrn 
Stiftungsverwalter Backmeiſter. Das Erdreich, in dem ſie wachſen, ruht auf der 
bunten Mergel: oder Keuperformation, welche hie und da mit Liaskalk und Lias— 
ſandſtein bedeckt iſt. Der Boden iſt mehr ſchwer als leicht; es duͤrfte ſich aus 
dieſen Bodenverhaͤltniſſen erklären, warum Forchen, Roth» und Weistannen vers 
haͤltnißmaͤßig weniger breite Jahrringe anſetzten, als dieß ohne Zweifel auf leich— 
tem ſandreichem Boden der Fall geweſen ſein wuͤrde. 

Es iſt nicht zu zweifeln, daß überhaupt dieſe ſaͤmmtlichen Holzarten, je nach 
den verſchiedenen Bodenarten und climatiſchen Verhaͤltniſſen in der Staͤrke ihrer 
Jahrringe viele Verſchiedenheiten zeigen werden. Wir unterſuchten bei jeder Dies 
ſer Holzarten zunaͤchſt die Breite der 5 innern Jahrringe unabhängig von den 
uͤbrigen und ordneten ſie auch hier nach dieſen, indem bei jeder Holzart die ein— 
zelnen Jahrringe mit zunehmendem Alter enger auf einander zu liegen kommen, 
und ſich daher Baͤume von verſchiedenem Alter weniger richtig vergleichen laſſen; 
die mittlere Breite der Jahrringe dieſer Staͤmme iſt zugleich mit dem Alter der; 
ſelben in einer beiſtehenden Columne beſonders bemerkt. 
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Die zweite Tabelle enthält das fpecif. Gewicht von 22 bei uns einheimifchen 
Holzarten im friſchen und ausgetrockneten Zuſtande; wir berechneten dieſes Ver⸗ 
haͤltniß nach den von Hartig) über das Gewicht von Holzarten im Großen 
angeſtellten Verſuchen; er beſtimmte das Gewicht eines rhein. Cubikſchuhs dieſer 
Holzarten nach Pfunden und Lothen, im friſchgefaͤllten und ausgetrockneten Zus 
ſtande, woraus wir aus dem bekannten Gewicht des Waſſers das wirklich fpecif. 
Gewicht berechneten; wir beſitzen zwar von Werner, Nau, Rumford und andern 
Naturforſchern viele Beſtimmungen des. fpecif. Gewichts der Holzarten in 
ihrem ausgetrockneten, nicht aber über dieſes Gewicht in ihrem friſch gefällten 
Zuſtand, daher wir nicht unterlaſſen wollten, hier dieſe vergleichenden auf neue 
Berechnung begruͤndeten Reſultate ihres ſpec. Gewichts im friſchen und ausgetrock⸗ 
neten Zuſtande mitzutheilen. 

Die dritte Tabelle enthält den Waſſergehalt der friſchgefaͤllten Holzarten 
nach Procenten, wir berechneten dieſen aus dem Gewicht des friſchgefaͤllten und 
ausgetrockneten Holzes nach den eben angefuͤhrten im Großen angeſtellten Ver⸗ 


ſuchen. 


Mittlere 1251 5 Mittlere Auf 
Breite eines einen Breite eines ſeinen p. 
Jahrringes in Zoll des e er in Zoll des 977 
varij. Linien] ganzen |diefer paris. Linien) ganzen dieſer 
Holzarten der 5 Stamms| Sau: Holzarten der 5 Stamms Baäu⸗ 
ineren) am gehen im me ineren! am gehen im me 
Jahr- ganzen] Mittel Jahr- ganzen] Mittel 
ringe | Stam̃ ISahrring. ringe | Stam Jahrring 
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Carpinus Betulus[0,40|0,64118,78 27 [Populus tremula]1,10|0,64]48,75120 
Cratzgus tormi- Salix viminalis 1. 1600, 92 13, 0⁴ 10 
nalis 0,500,664 18,62 27 Pinus Abies Duroi 124 0,57 20,97 25 


Quercus Robur 0, 56 0, 43 27, 90 25 ISalix vitellina 1,341,280 9,32 8 
Sorbusaucuparia 0, 62 0, 3 30, 4732 [Alnus glutinosa 


Betula alba 0, 6600,72 16, 66 119 Gertn. 1,4011,09|11,08)14 

Ulmus campeſtris 0, 740, 49 24, 44 22 [Alnus incana 

Fagus sylvatica 080 0,60 19, 36 30 Willd. 1,4711,10]10,76)13 

Pinus sylvestris 10,82 0, 57 20, 57 18 Populus italica 

Fraxinus excel- Duroi 1,53[1,58| 7,99| 5 
sior 0,86/0,80115,00 |13 [acer campestre |1,60/0,71/16,90|19 


Corylus Avellanao, 9009812177 Pinus Larix 1,7611,85| 6,46) 9 


PinusPiceaDuroij0,91,0,45'26,66 28 ISalixrubraSmith]1,80|1,85| 6,48 6 
Acer Pseudopla- Prunus Padus 2.641,95 6,15 6 
tanus 0,9400, 2814,61 |15 Salix Caprea 2,6950 5,85 8 


Holz⸗ 
*) Siehe deſſen phyſikaliſche Verſuche uͤber das Verhaͤltniß der Brennbarkeit der meiſten teufs 
ſchen Wald⸗Baumhoͤlzer. Marburg 1794, und deſſen Handbuch derForſtwiſſenſchaft. Stuttgart. 1820. 
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Quercus Robur. Trauben: 
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Quercus pedunculata 
Willd. Stieleiche. 
Salix alba. weiße Baum⸗ 
weide. Ba 
Fagus sylvatica. Buche. 
Ulmus campestris. Ulme. 
Carpinus Betulus. u 
buche 
Pinus Larix. Lerche x 
Pinus sylvestris. Kiefer. 
Acer Pseudoplatanus, 
Ahorn 
Fraxinus excelsior. Eſche. 
Betula alba. Birke. 
Sorbus aucuparia. Quit⸗ 
HERREN 
Pinus Abies Duroi. Edel⸗ 
kanne 
Pinus Picea Duroi. Nach 
tanne. 5 
Cratægus torminalis. 
Große Mehlbeere. 
Aesculus Hippocasta- 
num. Roßcaſtanie 
Betula Alnus. Erle 
Tilia europæa. Linde. 


Populus nigra. Schwarz 


pappel N 
Populus tremula. Espe. 
Populus italica. Italieni- 


niſche Pappel. 


Salix Caprea. Saalweide. 


Man würde ſich übrigens fehr irren, 


1075, 4707, 
1049,4677,7 
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friſch ausge Holzarten 


Carpinus Betulus. Hain⸗ 
buche. 

Salix Caprea. Saalweide 
cer Pseudoplatanus. 
Ahorn 


Sorbus aucuparia. Quit 


18, 
26, 0 
27,0 

ſche. 28,3 
945,2 769,5 |Fraxinus n Ef che 28 7 


920,61473,5 [Betula alba. Birke. 30, 8 
912,1550,2 [Cratægus torminalis. 
| 323 


Gr. Mehlbeere. 8 
903,6,659,2 Quercus Robur. Trau⸗ 
903,61644,0 | benei che . 34,7 
9012627, 

35,4 
Duroi. 


985,9 487,3 
982, 2 590, 7 
947,6 547, 


Quercus pedunculata W. 
Stieleiche 
Pinus Abies 
Edeltanne Se 
Aesculus Hippocasta- 
num. Roßcaſtanie 38,2 
Pinus sylvestris. Kiefer. 39,7 
Fagus sylvatica Buche. 39,7 
Betula Alnus. Erle. 141,6 
Populus tremula. Eſpe. 43,7 
Ulmus campestris. Ulme. 445 
Pinus Picea Duroi. Roth⸗ 
fanne. . 
Tilia europæa. Linde. 
Populus italica. Italieni- 
ſche Pappel. 
Pinus Larix. Lerche. 
Salix alba, Weiße Baum: 
weide. 5 
Populus nigra, Scpmarz 
pappel 


89936440 
894,11555,0 
869,91471,6 


37,1 


863,3 591,0 


861,4,574,9 
857 71500, 1 
817,0 439,0 45,5 
371 
779,5,365,6 
765,44302 482 
48,6 
76343931 

715,5528,9 
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Verhaͤltniß der 
waͤſſrigen zu 

den feſten Be⸗ 
ſtandtheilen im 
friſch gefaͤllten 
Holze in 100 
Sele 


feſt 
Waſſer Etofe 


6 1814 


74,0 
730 
71,7 
713 
692 
67,7 
653 
64,6 
62,9 
61,8 
60,3 
60,3 
58.4 
56,3 
555 


548 
52,9 


518 
514 


6 494 


518 


bloß aus dieſen rein phyſtkeliſchen Ver⸗ 


482 


haͤltniſſen das mehr oder weniger leichte Erfrieren der Gewaͤchſe erklären zu wol— 
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len. Alle dieſe Umſtaͤnde haben zwar auf die Temperaturveraͤnderungen der Ger 
waͤchſe und das mehr oder weniger ſchnelle Eindringen des Froſts bedeutenden 
Einfluß, ohne daß jedoch bei vielen Pflanzen ein Erftieren erfolgt, wenn der Froſt 
auch bis in ihr Inneres eingedrungen iſt, welches bei juͤngern Pflanzen ſehr ſchnell 
geſchieht; die Pflanzen beſitzen vielmehr in ſehr verſchiedenem Verhaͤltniß die Fa 
higkeit, hohe Kaͤltegrade ohne allen Nachtheil zu ertragen. Die in ſuͤdlichen Ge⸗ 
genden einheimiſchen Pflanzen leiden gewöhnlich ſchon, fo wie ſich dieſe Tempera 
tur nur dem Eispunkt nähert; die meiſten der in unſerm Clima einheimiſchen ev; 
tragen Kaͤltegrade von 15 bis 20 R. ohne allen Nachtheil, wenn dieſe anders 
in der kalten Jahrszeit während der Ruhe der Vegetation eintritt, und die juͤn⸗ 
gern Holzſchichten zuvor im vorausgegangenen Herbſt ihre vollkommene Ausbil 
dung erlangt haben. Die in noͤrdlichen Himmelsſtrichen einheimiſchen Pflanzen 
ſind noch weit hoͤhere Kaͤltegrade zu ertragen im Stande. Verſchiedene Arten 
von Pinus, Juniperus, Betula ertragen in Nordamerika und Sibirien — 39 
bis 40° R. ohne Nachtheil.“) Die einzelnen Pflanzen laſſen ſich in dieſer Be— 
ziehung der Scala des Thermometers entſprechend je nach der verſchiedenen Tem— 
peratur ordnen, welche fie in der kaͤltern Jahrszeit ohne Nachtheil zu ertragen im 
Stande find. Wir theilen hier zum Schluß eine ſolche nach der Temperatur ge 
ordnete Ueberſicht mehrerer Pflanzen mit, ſo weit uns hieruͤber naͤhere Erfahrun— 
gen bekannt ſind. Es liegen dieſer Zuſammenſtellung die näheren Beobachtungen 
zu Grunde, welche vor kurzem in den Verhandlungen des Vereins des Garten— 
baues im Koͤnigreiche Preußen Gter Bd. 1828 pag. 27 — 56) mitgetheilt wur⸗ 
den; ſie beruhen auf vergleichenden Beobachtungen, welche in 5 verſchiedenen bo— 
taniſchen Gärten über die Temperaturverhaͤltniſſe angeſtellt wurden, welche Baum— 
und Straucharten zu ertragen im Stande ſind, mit Benutzung einiger weiteren erſt 
im letzten Winter im botaniſchen Garten zu Tuͤbingen angeſtellten Beobachtungen. 


) Siehe Mirbel sur la distribution geographique des vegdtaux phanérogames dans 
Yancien monde depuis l’Equateur jusqu'au pöle arctique, in den Memoires du Mu- 
seum d’histoire naturelle. Paris Tom. XIV. 1827 pag. 356 und folg. — Bot. Lit. 
Bl. I S. 1 ff. 
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Bohnen, Gurken, Kartoffeln, viele Gewaͤchſe ſuͤdlicher San 


erfrieren, wenn die Temperatur ſinkt bis auf. 5 
Weinreben verlieren ihre Blätter. .. a ; . — l bis 2» R. 
Myrtus angustifolia, Citrus 1 Thea bohea er⸗ { 

RT. ; 8 . 1 bis 2 
Laurus Camphora, Myrica quercifolia, erftieren bei. 5 — 2 bis 3 
Myrtus communis, Citrus medica und aurantium, Thea 

viridis erfrieren bei.. „b 2 bis 1 
Obſtbaͤume verlieren Blätter und Blüthen „ — 3 bis 4 


Rhamnus spina Christi, Juniperus thurifera, barbadensis, 

Anona glabra, Aralia arborea, Teucrium fruticans, 

multiflorum und flavum, Erica arborea erfrieren bei. — 3 bis 
Camellia japonica, Cytisus græcus, patens, Cajan erfr. b. — 3 bis 
Ceratonia siliqua, Nerium Oleander, Styrax officinalis, 

Yucca gloriosa erfrieren beet. 5 bis 6 
Clematis cirrhosa, Prunus lusitanica, Melia Azede- 

rach, Cassine Peragua, Anona triloba, Pistacia Tere- 

binthus, Cistus creticus, Laurus nobilis, Artemisia 


Sm 


arborescens erfrieren be .. . — 5 bis 7 
Punica Granatum, Quercus suber, Jasminum officinale, 
Justicia Adhatoda erfrieren bei . .. 5 bis 8 


Arbutus Unedo, Hypericum balearicum, Rllarnus vo- 
lubilis, Quercus coccifera, Laurus Borbonia und zs- 


tivalis erfrieren bi „„ bis 
Cupressus sempervirens, Clematis Viorna erfrieren bei. 7 bis 8 
Ficus Carica, Hypericum hircinum, Phillyrea angusti- 

folia erfrieren bei ee e ee 
Rhamnus infectoria, Amygdalus pumila erfrieren bei . 9 bis 11 
Prunus Laurocerasus, Pinus Pinea, Baccharis halimifo- 

Hier bis II 
Jasminum fruticans erfriert bei. 8 8 11 bis 17 
Rosa pimpinellifolia und andere zaͤrtliche Roſen erfrieren beill3 bis 15 


Periploca græca, Cercis Siliquastrum, Magnolia glauca 

eee 2. 2 ul ehr N 15 bis 20 
Buxus sempervirens, Fraxinus Ornus, Morus papyri- 

E errieren d! 146 bis 20 
Vitis Vinifera erfriert be:: 20 bis 2 
Rhododendron ponticum, Cytisus Laburnum erfrieren bei 21 bis 22 
Amygdalus communis, persica, Prunus armeniaca, Ce- 

anothus americanus, Rosa centifolia, Mespilus ger- 

manica erfrieren bei. AR ass bis 2 
Juglans regia, Fagus Castanea, Clematis Vitalba, Kerria 


japonica Verfrieren be TPA bis 26 
10 * 
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Prunus domestica, Prunus Cerasus erfrieren bei .. 25 bis 26 
Hedera Helix, Ilex aquifolium erfrieren bei. 224 bis 26 
Pyrus communis und Malus erfrieren bei. 25 bis 27 
Gleditschia horrida, inermis und triacantha ertragen noch 24 bis 27 
Liriodendron Tulipifera, Carpınus Betulus, Fraxinus 
excelsior erfrieren bei . 227 bis 20 
Juniperus communis, Pinus Banksiana und Cenibra ertragen. 29 bis 30 


Anmerkung. Beim Schluſſe dieſer intereſſanten Beobachtungen glauben 
wir auf ein ſo eben erſchienenes Werk unſeres Ehren-Mitgliedes des Herrn Dr. 


Goeppert in Breslau: 


Ueber die Wärme-Entwickelung in den Pflanzen, deren Ge- 
frieren und die Schutzmittel gegen dasselbe. Breslau, 1830. 


XIV. n. 272 8. 8vo. 


aufmerkſam machen zu muͤſſen, da die darin enthaltenen Verſuche und Beobachtungen 
ſich unmittelbar an die hier mitgetheilten anſchließen, und eine Fortſetzung, Erwei⸗ 


terung und Ergaͤnzung derſelben ſind. 


VIII. 
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des Herrn Prediger Helm, als Abgeordneter des Vereins, zum Vorſteher-Amte 
der Gaͤrtner⸗Lehranſtalt in der Verſammlung am Aten April 1830. 


Mi dem im vorigen Monate neu begonnenen Lehreurſus der Gaͤrtner⸗Lehran⸗ 
ſtalt habe ich nach der von mir uͤbernommenen Pflicht als Abgeordneter des Ver⸗ 
eins bei dieſer Anſtalt den verehrten Mitgliedern Bericht zu erſtatten, was in 
derſelben im Laufe des vorigen Jahres ſich ereignet hat und was von Lehrern 
und Schuͤlern geleiſtet iſt. 0 

Mit Vergnuͤgen kann ich hier das Zeugniß ablegen, daß bei dem regen Ei⸗ 
fer der Directoren den Flor des Inſtituts zu befoͤrdern; bei dem unermuͤdeten 
Fleiße, den die Lehrer in jeder Lehrſtufe zur Ausbildung ihrer Zoͤglinge anwenden; 
und bei der Luft und Lernbegierde, welche die Letzteren ſelbſt bezeigen, dieſe Ans 
ſtalt wirklich ſich jetzt in einem ſehr blühenden Zuſtande befindet. 

Den Beweis davon haben mir die hier zu Schoͤneberg und zu Potsdam 
ſtattgefundenen Pruͤfungen gegeben. 

Am 18ten Februar wurde die Pruͤfung fuͤr die Iſte Lehrſtufe in Schoͤne⸗ 
berg gehalten. Hier ſollen, nach den Beſtimmungen der Statuten, Gärtner ge 
bildet werden, die den Bau der Garten⸗ und Handelsgewaͤchſe und die Blumen⸗ 
zucht verſtehen, und der Nachtrag zu den Statuten ſetzt feſt, daß die Zoͤglinge 
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auf dieſer Lehrſtufe in den Naturwiſſenſchaften und in der Gewerbslehre des 
Gartenbaues Unterricht erhalten, und demnaͤchſt in den techniſchen Handgriffen des 
Gartenbaues, im Erkennen der Pflanzen, im Zeichnen, Schoͤnſchreiben, Rechnen 
und in Anfertigung ſchriftlicher Aufſaͤtze geuͤbt werden ſollen. 

Demgemaͤß haben: 

1. der Herr Dr. Dietrich in der Botanik und Zoologie, 

2. der Inſtitutsgaͤrtner Herr Bouche in dem Gartenbau, 

3. der Bau⸗Conducteur Herr Hoyer in der Arithmetik und Geometrie, 

4. der Maler Herr Roͤthig in der Blumen- und Landſchaftsmalerei, 

5. der Geh. Secretair Herr Fiebig in der Kalligraphie und im deutſchen Style 
den Unterricht ertheilt. 

Nach den im vorigen Jahre getroffenen Beſtimmungen iſt der Curſus fuͤr 
die Ifte Lehrſtufe auf zwei Jahre feſtgeſetzt; da die gegenwärtigen Zoͤglinge nur 
erſt ein Jahr den Unterricht genoſſen hatten, ſo konnte die Pruͤfung noch nicht 
alle Lehrobjecte umfaſſen, indeſſen zeigte der Herr Dr. Dietrich durch ſeine Pruͤ— 
fung uͤber die botaniſche Terminologie, daß die Zoͤglinge mit den Benennungen 
der einzelnen Pflanzentheile, eben ſo auch mit der Eintheilung der Pflanzen nach 
dem Linneiſchen Syſtem, und mit der natürlichen Eintheilung in Familien nach 
Juſſieu und anderen neueren Botanikern hinreichend bekannt waren, und die 
Schnelligkeit und Genauigkeit, womit ſie auf die ihnen vorgelegten Fragen ant⸗ 
worteten, bewieſen welchen Fleiß und welche Sorgfalt Herr Dr. Dietrich auf ſei— 
nen Unterricht verwendet hatte. 

Der Inſtitutsgaͤrtner Herr Bouché hat bei der Anſtalt den Bau der Gar 
ten⸗ und Handelsgewaͤchſe und die Blumenzucht zu lehren; er hat zu dem Ende 
Vortraͤge gehalten über die Arten des Bodens, über die Verbeſſerungsarten deſ— 
ſelben, uͤber Duͤngarten und uͤber den Gemuͤſebau; und die Zoͤglinge legten ihre, 
ihnen daruͤber dictirten Hefte vor, die mit aller Sauberkeit und Genauigkeit ge⸗ 
ſchrieben waren. Welche Anleitung ihnen aber Herr Bouche in der Blumenzucht 
und in der Treiberei der Gewaͤchſe ertheilt habe, davon gab uns der Beſuch des 
im letzten Sommer faſt ganz verfallenen, aber im vorigen Herbſte wieder in Stand 
geſetzten Glashauſes den anſchaulichſten Beweis, denn hier bluͤheten in der Mitte 
des Monats Februar ſchon Hyaeinthen und Tulpen, Tacetten und Nareiſſen, ver⸗ 
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ſchiedene Amaryllis- und Crocus-Arten, auch fand ich die vielblumige Erica her- 
bacea und unſere lieblich duftende Maiblume, die Convallaria Polygonatum 
und Veltheimia sarmentosa, auch bluͤhenden perſiſchen Flieder; einzelne 
Pfirſichbaͤume, deren Zweige an den Fenſtern des Glashauſes hinaufgezogen wa— 
ren, prangten mit ihren vielen Blüthen und vermehrten den Schmuck dieſes Glas; 
hauſes, worin ſaͤmmtliche Gewaͤchſe mit Geſchmack geordnet und ganz nach Art 
unſerer großen Glas- und Treibhaͤuſer der Kunſtgaͤrtner in Berlin aufgeſtellt was 
ren, in denen man mitten im Winter ſchon die Reize des Frühlings vergegenwärs 
tigt findet. Da Herr Bouche in dieſem Glashauſe nur einen ſehr kleinen Pflan— 
zenbeſtand bei ſeinem Eintritt in die Lehranſtalt vorfand, ſo zeigte er uns, daß er 
ſeine Zoͤglinge lehre, wie man in der Blumenzucht mit wenigen Mitteln im Laufe 
eines Jahres, dennoch viel leiſten koͤnne. 

Wir kehrten nun zuruͤck in den Saal, in welchem die Pruͤfung gehalten 
wurde, wo wir die unter Leitung des Herrn Bau-Condueteurs Hoyer und der 
Herrn Roͤthig und Fiebig von den Eleven angefertigten Plan,, Landſchafts⸗ und 
Blumenzeichnungen, fo wie die Uebungsblaͤtter in der Kalligraphie ausgelegt fan 
den, welche ſaͤmmtlich bewieſen, daß die Zoͤglinge dieſer Iſten Lehrſtufe im Laufe 
des verfloſſenen Jahres recht lobenswerthe Fortſchritte gemacht hatten. 

Am Iſten März hatte die Prüfung der Aten und Zten Lehrſtufe in Potsdam 
ſtatt. Nach den Statuten ſollen hier Kunſtgaͤrtner gebildet werden, welche in al— 
len Theilen der Gärtnerei hinreichende theoretiſche Kenntniſſe und praktiſche Ue— 
bungen ſich erworben haben. In beiden Lehrſtufen ertheilte Herr Legeler den 
arithmetiſchen und geometriſchen Unterricht, und er hat im Laufe des vorigen 
Jahres woͤchentlich in einer und vom November ab in zwei Lehrſtunden den Ele— 
ven der Aten Lehrſtufe die allgemeinen Begriffe der Arithmetik, die 4 Rechnungs 
arten, die Bruchrechnungen, die Lehre von den Potenzen und von den Proportio— 
nen vorgetragen, und die Schüler dahin gebracht, daß fie meiſtens alle faͤhig find, 
ſolche praktiſch anzuwenden. 

In der dritten Lehrſtufe trug er die ebene Geometrie und Meßkunde vor, 
worauf er dann zum praktiſchen Feldmeſſen uͤberging, und auch den Zoͤglingen 
zum Auftragen des Gemeſſenen aufs Papier Anleitung gab; demnaͤchſt folgte In⸗ 
halts⸗ Berechnung der regelmäßigen Körper mit ſteter Anwendung auf vorkom— 
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mende Faͤlle bei Garten⸗Anlagen. Da zu unſerm Bedauern Herr Legeler am 
Iſten März durch Krankheit abgehalten war, ſo uͤbernahm ſtatt ſeiner in den ge⸗ 
nannten Objeeten Herr Bau⸗Conducteur Huguenel die mündliche Prüfung; unge: 
achtet aber ein, den Zöglingen fremder Lehrer fie über das Erlernte befragte, fo 
waren doch ihre Antworten ſehr befriedigend, indem die einzeln aufgerufenen Schu: 
ler der ten Lehrſtufe Exempel aus der Berechnung loͤſeten, auch Quadrat und 
Cubikwurzeln mit Fertigkeit auszogen, und die Schüler der Zten Lehrſtufe mit 
Leichtigkeit den Pythagoraͤiſchen und mehrere andere Lehrſaͤtze aus der ebenen Ge— 
ometrie bewieſen, ſo wie ſie auch einzelne Aufgaben aus der Stereometrie loͤſeten. 
— Herr Legeler hat auch in dem verfloſſenen Jahre woͤchentlich in einer Stunde 
den Zoͤglingen in dieſer Klaſſe Anleitung zur Anfertigung ſchriftlicher Aufſaͤtze 
und zur Abfaſſung mehrerer Arten von Briefen und Berichten gegeben. 

Eben ſo hat derſelbe woͤchentlich in 3 Stunden im Zeichnen, und zwar der 
Zten Klaſſe im Landſchaftszeichnen mit der Feder, und der 2ten Klaſſe im Plans 
zeichnen Unterricht ertheilt, und die vorgelegten zum Theil nach Roͤſelſchen Zeich— 
nungen, zum Theil nach der Natur entworfenen Landſchaftszeichnungen und die 
ihnen aufgegebenen mit Fleiß ausgefuͤhrten Pläne von Gartenanlagen bewieſen, 
welche Fortſchritte in dieſen Kunſtfertigkeiten die jungen Leute unter Herrn Lege⸗ 
lers geſchickter Leitung in dem letzten Jahre gemacht hatten. 

Den anderen Haupttheil des Unterrichts, welcher die materiellen Kenntniſſe 
der eigentlichen Gärtnerei umfaßt, erhalten die Zoͤglinge der Gärtner Lehranftalt 
theoretiſch und praktiſch in Potsdam bei den Königlichen Hofgaͤrtnern. Unter if, 
nen hat Herr Carl Fintelmann den theoretiſchen Theil des Unterrichts uͤbernom⸗ 
men. Er hält in jeder Lehrſtufe woͤchentlich in zwei Stunden Vortraͤge über 
die verſchiedenen Zweige der Gärtnerei, und zwar giebt er in der 2ten Lehrſtufe: 
1. als Einleitung eine allgemeine Geſchichte der Gartenkunſt. 

2. eine Anleitung zur Bodenkunde verbunden mit der Düngerlehre; er lehrt 
3. die Kultur der Kuͤchengewaͤchſe, wobei ſaͤmmtliche in Europa als Speiſe be⸗ 
nutzte Gewaͤchſe beſchrieben und deren Anbau gezeigt wird; ſie ſind eingetheilt in: 
a. Kohlgewaͤchſe, 
b. Wurzel- und Knollengewaͤchſe, 
c. Zwiebelgewaͤchſe, 
d. Sal⸗ 
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d. Sallatgewaͤchſe, 

e. Hülfenfrüchte, 

f. Apfelkraͤuter, 

g. Spargelkraͤuter, 

h. Blumenfruͤchte, 

i. Beerenfruͤchte, 

k. Gewuͤrzkraͤuter. 
Hierzu ſind auch einige Normalanſchlaͤge der Productions⸗Koſten gegeben, wonach 
der reine Ertrag eines jeden Gemuͤſe⸗Gartens berechnet werden kann. 
4. Pomologiſche Kunſtſprache. 
5. die Anzucht der Obſtbaͤume in der Baumſchule. 
6. eine Ueberſicht der Hauptregeln, welche bei dem Baumſchnitt zu beobachten 
ſind. 

In der Zten Lehrſtufe trug Herr Hofgärmer 1 vor: 

1. die Lehre vom Pfropfen, 

2. die Lehre vom Baumſchnitt, 

3. die Krankheiten der Baͤume und deren Kuren, 

4. Syſtematiſche Eintheilung ſaͤmmtlicher Obſtſorten, erläutert durch Vorzeigung 
von Fruͤchten einzelner verwandter Arten, 

5. Anleitung zum Bau der Treibhaͤuſer, 

5. Fruchttreiberei, oder Anleitung zum Fruͤhtreiben des Weins, der Pfirfichen, 
Kirſchen, Pflaumen, Aprikoſen, Himbeeren, Erdbeeren und der Bohnen, 

7. Kultur der exotiſchen Fruͤchte, als Orangen, Ananas, Melonen und Feigen, 

8. Entomologie: 
a. Naturgeſchichte der Juſecren im Allgemeinen, 
b. ſyſtematiſche Eintheilung derſelben, 
c. Beſchreibung von 200 der ſchaͤdlichſten Garten⸗Inſekten, nebſt Anleitung zu 

deren Vertilgung. 

Die uͤber dieſe ſaͤmmtlichen Lehrobjecte von Herrn Fintelmann gehaltenen Bor, 
träge, werben nach Beendigung einer jeden Lection im Auszuge den Eleven zum 
Abſchreiben mitgetheilt, und ſie arbeiten ſich daruͤber ein eigenes Heft aus, das 
ihnen zur haͤuslichen Wiederholung und zu ihrem weiteren Studio eine zweckmäͤ⸗ 
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ßige Anleitung giebt; in dieſer Abſicht erhalten fie auch zum Nachleſen die neue 
ſten und beſten uͤber Gaͤrtnerei herausgekommenen Buͤcher. Herr Fintelmann 
macht an dazu beſtimmten Tagen mit den Zoͤglingen botaniſche Excurſionen, wos 
bei ſie zum Selbſtbeſtimmen der aufgefundenen Pflanzen Anleitung erhalten; auch 
pruͤft er ſie oͤfter uͤber die in den Revieren, wo ſie vertheilt ſind, vorgenommenen 
Arbeiten, um ſich die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß fie nicht bloß auf die Ar 
beiten die ſie ſelbſt vollbringen, ſondern auch auf die, welche von andern in ihrer 
Naͤhe vorgenommen werden, ihre Aufmerkſamkeit richten. — Die fruͤher in den 
Lectionen gegebenen Regeln über die vielfachen Arten des Pfropfens und Oculi— 
rens, ſo wie uͤber den Schnitt der Baͤume, werden in den Koͤniglichen Gaͤrten 
durch die Praxis erläutert und die dabei üblichen Handgriffe gezeigt. 

Zu den eigentlichen praktiſchen Arbeiten in den verſchiedenen Zweigen der 

Gärtnerei werden die Zöglinge angeleitet durch die Herren Voß, Jacobi, Krutiſch, 
Hardtmann, Carl Fintelmann und Sello in dem Koͤniglichen Garten zu Sans 
ſouci, durch Herrn Morſch im neueu Garten und bei Herrn Ferd. Fintelmann 
auf der Pfaueninſel. Zur Anlegung einer Baumſchule und zu den dahin gehoͤ⸗ 
rigen Kenntniſſen erhalten ſie die Anleitung in der Landes⸗Baumſchule durch 
Herrn Hofgaͤrtner Krausnich. 
WDWas nun die Zoöͤglinge während ihres Aufenthaltes in Potsdam theoretiſch 
und praktiſch erlernt hatten, davon gab uns die am genannten Iſten Maͤrz auch 
von Herrn Fintelmann in Gegenwart des Vorſteheramts der Anſtalt angeſtellte 
muͤndliche Pruͤfung den Beweis. 

Die Schuͤler der Zten Lehrſtufe gaben einzeln auf die ihnen vorgelegten 
Fragen genaue Auskunft über die Treiberei der Pfirſichen, der Erdbeeren, der 
Ananas, uͤber die Anzucht und Behandlung der Orangenbaͤume; und die Schuͤler 
der 2ten Lehrſtufe ſetzten ſehr deutlich auseinander, wie Spargel, Blumenkohl und 
einige andere Gemuͤſearten zu bauen ſind; auch machten fie an der Tafel mit 
Fertigkeit die Berechnung der Koſten über eine gegebene Garten⸗Anlage und: über 
die Anzucht von Gemuͤſe. Die befriedigenden Antworten Aller bewieſen, daß ſie 
das theoretiſch Erlernte nicht nur klar und deutlich aufgefaßt bauen, ſondern auch 
richtig in der Praxis anzuwenden wußten. 

Von den im Maͤrz 1827 aufgenommenen, und im vorigen Jahre zur Zten 
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Lehrſtufe uͤbergegangenen 10 Zoͤglingen, haben die Ate Lehrſtufe zur Ausbildung 
als Garten⸗Kuͤnſtler betreten: 4 Zoͤglinge, nämlich: Claußen, Lehmann, Groeben⸗ 
ſchͤtz und Patzig, nachdem ihnen in Folge der Prüfung am Iſten März das 
Zeugniß als Kunſtgaͤrtner und zwar: a. die beiden erſten mit Nr. 1. und 
b. die beiden letzteren mit Nr. 2. 

ertheilt worden iſt. Die Eleven Claußen und Lehmann erhielten als lohnendes 
Anerkenntniß ihrer beſonderen Auszeichnung auf den Antrag des Vorſteheramtes 
ein vollſtaͤndiges Exemplar der Verhandlungen des Vereins; als lobenswerth wur, 
den bei der Prüfung genannt: Groebenſchuͤtz, Patzig, Caspari, Kuntze und Junicke. 

Außer den ſchon genannten 4 Zoͤglingen, welche die Ate Lehrſtufe betreten, 
find die übrigen 6 Zoͤglinge als Kunſtgaͤrtner und zwar: 2 mit dem Zeugniß Nr. 2. 

3 9 87 
entlaſſen, wogegen dem letzten bei der aͤußerſt geringen Qualification, wiewohl er 
4 Jahre in der Anſtalt verweilte, nur beſcheiniget werden konnte, daß er die ver; 
ſchiedenen Lehrſtufen durchgegangen ſei. 

Von dieſen 6 Zoͤglingen werden 5 vorläufig noch als Gehülfen in den Koͤ⸗ 
niglichen Gärten zu Potsdam und einer im botaniſchen Garten zu Schöneberg 
auf ein Jahr beſchaͤftiget werden. 

Die im März 1828 recipirten und im vorigen Jahre zur ten Lehrſtufe 
uͤbergegangenen 7 Zoͤglinge haben nunmehr die Zte Lehrſtufe betreten, und bei 
der Prüfung am Iſten März mit Ausnahme von zweien, die befriedigendſten Reſul⸗ 

tate gegeben. 

8 Namentlich zeichnete ſich der Zoͤgling Grohmann vortheilhaft aus, und er 
hielt als ein ermunterndes Anerkenntniß auf Antrag des Vorſteheramts ein voll 
ſtaͤndiges Exemplar der Verhandlungen des Vereins. Als lobenswerth wurde bei 
der Pruͤfung genannt der Alumnus Hoßfeld. 

Der ten Lehrſtufe konnten in dieſem Jahre keine Zoͤglinge uͤberwieſen wer; 
den, da die im Maͤrz 1829 recipirten Eleven nach der Beſtimmung des im vori— 
gen Jahre emanirten Nachtrages zu den Statuten und den Betriebsplaͤnen der 
Anſtalt, noch ein Jahr auf der Iſten Lehrſtufe in Schoͤneberg zu verweilen haben. 

Nach den Ergebniſſen der am 18ten Februar d. J. gehaltenen Pruͤfung der 
zum Eintritt in die Anſtalt von neuem ſich gemeldeten Individuen ſind zur Iſten 
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Lehrſtufe recipirt: 6 Zöglinge, von dieſen find 4 als Frei⸗Alumnen aufgenommen, 
für den öten bezahlt der Vater die Bekoͤſtigungsgelder und den Beitrag für die 
Lehrmittel; und für den Gten Zoͤgling, der den Vater zu früh, durch den Tod 
verlor, hat Ihro Majeftät die Kaiſerinn von Rußland auf Verwendung des Gar⸗ 
ten⸗Direktors Herrn Lennẽ die Berichtigung der Koſten in Gnaden zuzuſichern gerußer. 
Von den zur Aufnahme ſich gemeldeten 11 Individuen haben 5 und zwar 
2 bei hinlaͤnglicher Qualification wegen Mangel an Raum und erfuͤllter Zahl der 
Alumnenſtellen, 3 aber wegen mangelnder Fähigkeiten vorläufig zurückgewieſen 
werden müffen. 
Nach Vorſtehendem befinden ſich gegenwaͤrtig in der Anſtalt: 
a. auf der Aten Lehrſtufe 4 Eleven 
bass Sten s 7 
c ss ſten s 12. . 
überhaupt 23 Eleven, 
wovon 10 als Frei⸗Alumnen unentgeldlich Unterricht und Bekoͤſtigung erhalten, 
und 13 dafuͤr die ſtatutenmaͤßig feſtgeſetzten Penſions⸗Gelder zu entrichten haben. 
Aus dieſer Darſtellung wird die verehrliche Geſellſchaft ſich uͤberzeugen, daß 
die gegenwärtigen Leiſtungen der Gaͤrtner⸗Lehr⸗Anſtalt den allgemeinen Wuͤnſchen 
entſprechen, und ich fuͤge ſchließlich noch die Verſicherung hinzu, daß wir auch 
für die Zukunft hinſichtlich des ferneren Beſtehens dieſes Inſtituts zu den ſchoͤn— 
ſten Erwartungen berechtiget ſind; denn die hohen Miniſterien der Geiſtlichen und 
Unterrichts 2. Angelegenheiten und des Innern fahren fort der Anſtalt ihr gnaͤdiges 
Wohlwollen zu ſchenken; von Seiten des Vereins wird durch ben werthen 
Director deſſelben, Herrn Geheimen⸗Ober-Finanz-Rath Ludolff jede Gelegenheit 
benutzt, um durch thaͤtiges Einwirken ihren glücklichen Fortgang zu befördern, und 
die beiden Directoren der Anſtalt, Lenne und Otto führen mit der ihnen eigenen 
Einſicht und unermuͤdeten Sorgfalt die Aufſicht uͤber das Ganze, und wiſſen 
Liebe und Eifer fuͤr den Gartenbau bei jedem einzelnen Individuo des Inſtituts 
zu wecken und ſtets rege zu halten; und ſo duͤrfen wir mit Zuverſicht hoffen, daß 
dieſe aus unſerem Vereine hervorgegangene Lehranſtalt unter der freundlichen Ob— 
hut des Himmels fortwaͤhrend gedeihen werde, wie die Gewaͤchſe und Blumen, 
welche ihre Zoͤglinge jedes Jahr pflanzen und pflegen. 


—rsöÄ—ͤ | u — 


IX. 
Auszug. 


aus der Verhandlung, aufgenommen in der Söften Verſammlung des Vereins 
am 2ten Mai 1830. 
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I. Seine Majeftät der König haben nach gnaͤdigſter Empfangnahme der 13ten 
Lieferung unſerer Verhandlungen mittelſt einer an den Director gerichteten Aller; 
hoͤchſten Cabinets-Ordre vom 28ſten April c. Sich dahin zu aͤußern geruhet, wie 
Sie mit Intereſſe wahrgenommen, daß der gemeinnützige Zweck des Vereins, in 
den Beſtrebungen zur Befoͤrderung deſſelben, mehr und mehr an Umfang gewinnt. 

Auch Sr. Koͤnigl. Hoheit der Kronprinz haben bei Empfang des vorgedach⸗ 
ten Heftes unſerer Verhandlungen, die Zuſicherung herzlicher Theilnahme an dem 
nuͤtzlichen Wirken des Vereins zu erneuern geruhet, 

Aehnliche huldvolle Aeußerungen find uns von den übrigen Prinzen des Kor 
niglichen Hauſes und den hohen fuͤrſtlichen Perſonen gemacht worden, die der 
Verein zu ſeinen Ehren⸗Migliedern zu zaͤhlen das Gluͤck hat. 

Es iſt hoͤchſt erfreulich, die Beſtrebungen des Vereins zur Erweiterung fer 
ner Wirkſamkeit, durch ſolche Aeußerungen ermuntert zu ſehen. 

II. Unſer Ehren⸗Mitglied Herr Schmidberger, regulirter Chorherr zu St. 
Florian ſendet uns den 2ten Band feiner intereſſanten Beitraͤge zur Obſtbaum⸗ 
zucht und zur Naturgeſchichte der den Obſtbaͤumen ſchaͤdlichen Infekten. 
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tie Ruͤckſicht auf die vorjaͤhrige Preisaufgabe des Vereins wegen Vertil⸗ 
gung der den Pflanzen ſchaͤdlichen Inſecten, macht derſelbe beſonders aufmerkſam 
auf die darin enthaltene Abhandlung (S. 53 ff.) über die Urſachen der überaus 
zahlreichen Erſcheinung des grünen Spanners (Phalæna Geometra brumata) 
im Jahre 1827, und die Mittel zu feiner Verminderung in Bezugnahme auf 
die in ſeinem fruͤheren Werke: a 

Unterricht von der Erziehung der Zwergbaͤume, Linz, 1821. (S. 161 ff.) 
abgehandelte Naturgeſchichte dieſes Inſectes und die darin empfohlene Anwendung 
eines dort naͤher beſchriebenen, unten um den Baum anzulegenden, etwa 1 Fuß 
bohen, oben mit einem Dache verſehenen Stiefels, der unter dieſem Dache mit 
Theer oder Wagenſchmiere beſtrichen wird, woran die aufkriechenden Weibchen 
des Froſt⸗Nachtſchmetterlings ſich ankleben. 

Ferner macht der Herr Einſender aufmerkſam, auf die in dem erſtgedachten 
Buche mitgetheilten gründlichen Beobachtungen über den Goldafter (Bombyx 
chrysorrhœa) — S. 153 — fo wie auf die dargeſtellte Naturgeſchichte der 
grünen Apfel Blattlaus (Aphis pyri mali) und die derſelben angehängten hoͤchſt 
intereſſanten Verzeichniſſe der Generation dieſer Inſecten (S. 190 ff.) 

Als eines der wirkſamſten Mittel zur Verminderung der Apfel-Blattlaͤuſe 
an den Zwergbaͤumen, bezeichnet der Herr Verfaſſer die Vertilgung der Eier 
derſelben, zu welchem Ende derſelbe empfiehlt, da wo dieſe Eier im Fruͤhling 
ſichtbar werden, den Stamm und die Zweige ſammt den Knospen mit flüfjig ge; 
machter Lehm, Thon, oder Gartenerde dick zu überziehen, fo daß von den Eiern 
nichts mehr zu ſehen iſt, wonach die Eier, wenn fie nur einige Tage unter Die, 
ſem Ueberzuge bleiben, alle erſticken, während ein ſolcher Ueberzug weder das Aus; 
treiben der Knospen verhindert noch ſonſt den Bäumen ſchadet. Der Herr Ver, 
faſſer giebt dabei dieſem Ueberzuge noch den Vorzug vor dem ſonſt wohl uͤblichen 
Uebertuͤnchen mit Kalfauflöfung, weil letztere faſt den ganzen Sommer über an 
den Baͤumen haften bleibt und dadurch einen unfreundlichen Anblick gewaͤhrt, 
während jener Erduͤberzug durch einige Regenguͤſſe wieder abgewaſchen wird. 

III. Von dem Univerfitäts-Gärtner Herrn Sinning in Bonn iſt uns das 
1Ste Heft feiner Sammlung ſchoͤn bluͤhender Gewaͤchſe eingeſendet, wie bei Bor 
zeigung deſſelben von der Verſammlung mit Dank erkannt ward. 
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IV. Von unferem Ehren⸗Mitgliede Herrn Max von Speck Freiherr von 
Sternburg erhielten wir ein Exemplar der Beſchreibung ſeines bei Leipzig bele— 
genen Landgutes Lützſchena nebſt den dahin gehoͤrigen Abbildungen, mit den Aus⸗ 
druͤcken der lebhafteſten Theilnahme an der Wirkſamkeit des Vereins, welche die 
Verſammlung dankbar erkannte. 

V. Der Garten⸗Inſpector Herr Hartweg zu Carlsruhe felder uns die litho⸗ 
graphirte Abbildung der ſeltenen Erſcheinung einer Wurzel an einer Trauerweide, 
die in der Verſammlung vorgezeigt ward. Nach der unter der Abbildung be— 
findlichen Notiz, ward dieſer Baum bei Anlegung des Schloßgartens im Jahre 
1787 gepflanzt und durch einen am 7ten Auguſt 1816 ſtatt gehabten heftigen 
Orcan beinahe niedergeriſſen. Um denſelben laͤnger zu erhalten, gab man ihm 
einen eichenen Stamm zur Stuͤtze, in deſſen Rinde ſich eine bis zur Erde hin 
abgehende Wurzel bildete, die nun als armsdicker Stamm den alten eie mit 
ernaͤhren hilft. 

VI. Der Herr Profeſſor Dr. Ehrenberg hat uns von der juͤngſten Reiſe 
des Herrn Alex. v. Humboldt Excellenz nach Sibirien eine kleine Parthie Samen 
Chivaniſcher Baumwolle übergeben, mit dem Bemerken, daß dieſe einjaͤhrige 
Pflanze dort in einem Lande gedeihe, deſſen Winter den unſrigen an Winter— 
Kaͤlte uͤbertreffen. 

Herr Link deutete darauf hin, daß dieſe in den Steppen des noͤrdlichen 
Rußlands kultivirte Pflanze in der doppelten Hinſicht alle Aufmerkſamkeit verdiene, 
da die ſonſt in Europa bekannte Art der Baumwollenſtaude, nur ſuͤdwaͤrts von 
Neapel, und zwar zuerſt bei Pompeji vorkomme, weiter noͤrdlich aber nicht ge— 
deihe. Es ſei daher von weſentlichem Intereſſe, mit dem Anbaue dieſer im Nor— 
den gedeihenden Pflanze den Verſuch zu machen. 

Der Same iſt dem Inſtituts-Gaͤrtner Herrn Bouchs zur ſorgfaͤltigen An 
zucht uͤbergeben worden. 

VII. Herr Kaufmann Hanewald in Quedlinburg hat uns Samen der in 
der vorigen Verſammlung erwähnten, von ihm als vorzuͤglich geruͤhmten 5 — 6 
Fuß hoch wachſenden Klee-Art uͤberſchickt, deſſen angemeſſene Vertheilung zur ver; 
ſuchsweiſen Anzucht erfolgt iſt. 

VIII. Unſer korreſpondirendes Mitglied Herr Faldermann Ober⸗Gaͤrtner des 
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Kaiſerlichen botaniſchen Gartens zu St. Petersburg ſendet uns eine Auswahl Sa 
men von 34 Cucurbitacecen, die er zwar keinesweges alle für neu, aber doch für 
vorzuͤglich genug achtet, um durch ihre verſuchsweiſe Anzucht diejenigen derſelben 
zu ermitteln, die als beſtaͤndige Gartenfruͤchte beibehalten und empfohlen zu wer⸗ 
den verdienen. 

Derſelbe entwickelt dabei zugleich in einem zur e e Benutzung fuͤr 
die Druckſchriften des Vereins beſtimmten Auffage, 9 feine Anſichten über den 
Werth der Angurien und die Art und Weiſe ihrer Kultur und zweckmaͤßigen 
Benutzung, insbeſondere fuͤr diejenigen, welche bis jetzt eine Antipathie gegen dieſe 
Frucht gehegt haben, und ſchildert fie als eine der koͤſtlichſten Speiſen für den 
Nachtiſch, wenn ſie angemeſſen kultivirt und vollſtaͤndig reif auf die Tafel gebracht 
wird, wie dort geſchieht. 

Die Samen ſind dem Herrn Kunſtgaͤrtner Touſſaint zur verſuchsweiſen Uns 
zucht, nach der Anleitung des Herrn Einfenders übergeben worden, wovon der 
Erfolg zu ſeiner Zeit mitgetheilt werden wird. 

IX. Der Fuͤrſtl. Schwarzenbergſche Revident Herr Meyer in Wien giebt 
uns bei Ueberfendung zweier Samenproben von einer Art Sproſſenkohl die im 
Gebiete von Raguſa gebaut wird, und von dem durch den Herrn Profeſſor Ha⸗ 
berle in Peſth als vorzuͤgliche Futterpflanze empfohlenen Au virescens 
die dahin gehörigen Notizen aus feiner Zeitſchrift. 

Von dem Sproſſenkohl ſagt der Herr Einſender, daß derſelbe 3 Schuh hohe 
Stengel treibt, keiner, oder doch nur geringer Pflege bedarf und erſt im dritten 
Jahre, wo der Stengel holzig wird, ausgezogen und in den Duͤngerhaufen gewor⸗ 
fen wird. Er dient den Landbewohnern im Gebiete von Raguſa einen. gro 
ßen Theil des Jahres hindurch zur Nahrung und wird ſowohl im freien 
Felde als im Schatten der Oelbaͤume gepflanzt. Den dortigen klimatiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen nach, wird derſelbe in den erſten Tagen des Septembers auf geduͤngtem 
Boden ziemlich dicht geſaͤet und im November auf 23 — 3 Fuß Weite aus⸗ 
einander in das offene Feld gepflanzt. Gegen Ende des Fruͤhjahrs faͤngt man an, 
die unteren Blätter zum Kuͤchengebrauche abzufluͤcken, und indem man die Krone 
immer fortwachſen laͤßt, wird ſein Trieb ſo ſtark, daß einige hundert Pflanzen fuͤr 
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eine Familie vollkommen hinreichen. Im dritten Jahre bildet er den Samen 
und ſtirbt ab. 

Von Astragalus virescens bemerkt der Herr Einſender, daß ſie die Auf⸗ 
merkſamkeit eines jeden Landwirthes verdiene, indem ſie dem Steyerſchen Klee 
nicht nur in der Qualität als Nahrungsfutter gleich zu fein, ſondern auch noch 
eine weit ſtaͤrkere Produktionskraft zu beſitzen und hierin der Luzerne nicht nach⸗ 
zustehen ſcheine. Ueberdies nehme fie aber auch mit ſchlechterem, nehmlich mit 
trockenerem Boden, als dieſe beiden Futterkraͤuter vorlieb. Um von der wahren 
Fähigkeit dieſes Gewaͤchſes als Futterprodukt Ueberzeugung zu nehmen, ließ Herr 
Meyer ein Stuͤck Feld ganz auf die Art wie man ſolches fuͤr den Klee beſtellt, 
zurichten, und den Samen am Iſten May 1826 ausſaͤen. Nach 8 — 9 Tagen 
war derſelbe ſchon aufgegangen; im Juli hatte er bei feiner Blüte 1x Fuß 
Höhe erreicht, wo er abgeſchnitten und verfuͤttert wurde. Im October deſſelben 
Jahres ward er 1 Fuß hoch zum zweitenmal abgemaͤht und verfuͤttert. Die Be 
ſtaudung und der Blaͤtter⸗Reichthum dieſes Gewaͤchſes iſt ſehr ſtark, mithin ergie⸗ 
big, weil bei proportionirter Ausſaat keine leeren Zwiſchenraͤume auf dem Acker 
felde ſtatt finden koͤnnen. Das ſaͤmmtliche Hausvieh, Pferde, Schafe und Kuͤhe, 
nimmt das Gruͤnfutter begierig auf, daher es nicht zu bezweifeln, daß dies vom 
Heu auch geſchieht. 

Wir ſind dem Herrn Einſender dankbar fuͤr die gefaͤllige Mittheilung und 
haben den uͤberſchickten Samen zur verſuchsweiſen Ausſaat gebracht. 

X. Der Gartens Berein in Perleberg hat uns Mittheilung gemacht von dem 
guͤnſtigen Erfolge der Anwendung von Alaunaufloͤſung zur Hervorbringung der 
blauen Farbe der Hortenſien. Von der mitgetheilten Beſchreibung der diesfaͤlligen 
Verſuche wird fuͤr unſere Druckſchriften der geeignete Gebrauch gemacht werden.“) 

XI. Von dem Herrn Fabriken-Kommiſſions⸗Rath Weber iſt aufmerkſam ge 
macht worden, auf die in der allgemeinen Preußiſchen Handelszeitung gegebene 
Nachricht von der Eßbarkeit der jungen Pflanzen des 15 — 30 Fuß hoch wach⸗ 
ſenden Amerikaniſchen Rieſenrohrs Arundo gigantea, (Ludolfia macrosperma 
Willd.) die wie Spargel mit einem dicken ſaftigen Stengel hervorkeimen und 
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an 6 Fuß boch werden follen, bevor fie ihre Zartheit und Saftigkeit ver 
lieren. ö 

Wiewohl wir uns Samen davon zu verſchaffen ſuchen werden, ſo iſt doch bei 
deſſen Standpunkte in den Niederungen des Miſſiſipi und Arkanſa an dem Fort— 
gange in unſerem Klima zu zweifeln. 

XII. In Folge des in der Gen Lieferung unſerer Verhandlungen S. 176. 
ff. (Jahrgang 1826.) enthaltenen Aufſatz über den Anbau der Weberkarde, (Dip- 
sacus fullonum) bemerkt der Herr Fabriken-Commiſſions⸗Rath Weber in einer 
ſchriftlichen Mittheilung, daß ſeitdem die Vermehrung des Anbaues dieſer Pflanze 
noch immer nothwendiger und wuͤnſchenswerther geworden, weil die in neuerer 
Zeit bei der Tuchfabrikation eingeführte Methode, die Tuche fo zu bereiten, daß die 
Appretur die feinere Wolle faſt entbehrlich macht, indem ſie denſelben kuͤnſtlich die Milde, 
den Glanz und das ſchoͤne Anſehen ertheilt, die fruͤher nur durch die Verarbeitung 
feiner koſtbarer Wolle hervorgebracht werden konnte, gegenwaͤrtig einen weit ſtaͤr— 
keren Verbrauch an Weberkarden veranlaßt, als vormals ſtattfand, daher dieſel— 
ben denn auch jetzt in weit groͤßerer Menge wie fruͤher geſucht und verkauft wer— 
den. Mehrere angeſehene Fabrikbeſitzer haben daher, nach der weiteren Mitthei— 
lung des Herrn Weber, den Wunſch ausgeſprochen, daß zur Befoͤrderung des 
Anbaues der Weberkarden wo moͤglich etwas geſchehen, die Sache aufs Neue zur 
Sprache gebracht und den Kultivateurs ans Herz gelegt werden moͤge. 

Herr Weber uͤbergiebt in dieſer Hinſicht einen ihm zugekommenen Aufſatz 
von Herrn Gebhard, Beſitzer einer Tuch-Appretur in Kottbus, der die Kultur 
der Karden ſelbſt treibt, aber aus Mangel an Grundbeſitz nicht nach Wunſch aus; 
zudehnen vermag. Da dieſer Aufſatz eine praktiſche Anleitung zum zweckmaͤßigen 
Anbau der Karden enthaͤlt, und ganz dazu geeignet iſt, eine Fortſetzung der in 
der Gten Lieferung unſerer Verhandlungen gegebenen Mittheilung zu bilden, fo 
wird derſelbe in unſere Druckſchriften um ſo mehr aufgenommen werden, als der 
darin nachgewieſene reichhaltige Ertrag des Anbaues, dieſen Kulturzweig bei geeig— 
netem Boden hoͤchſt empfehlenswerth macht.“) 

XIII. Der Landes⸗Oeconomie⸗Conducteur Herr Reimerdes zu Schnega bei Uelzen 
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im Fuͤrſtenthum Lüneburg giebt uns Nachricht von feiner nach Diel ſyſtematiſch 
geordneten und von dieſem verehrten Pomologen im ten Bande feines ſyſtema, 
tiſchen Verzeichniſſes von 1829. S. XXI. als vorzuͤglich anerkannten nicht unbe⸗ 
trächtlichen Baumſchule, in der er nur die von Diel beſchriebenen vorzuͤglichſten Obſt— 
ſorten Deutſchlands erzieht und aͤcht verkauft. Derſelbe iſt damit beſchaͤftigt, auch 
noch andere in Deutſchland vorhandene vorzuͤgliche Obſtſorten zu ſammeln, ſie in 
Gemeinſchaft mit mehreren Pomologen zu beſchreiben und ſein Sortiment damit 
zu bereichern, wozu er die Mitwirkung des Vereins in Anſpruch nimmt, mit Be— 
zugnahme auf die im October 1829 durch die Hamburger Zeitung von ihm aus— 
geſetzte im Herbſte 1830 zu gewaͤhrende Prämie von 50 Rehlrn. Werth, für 
zwei der beſten Kern-Obſtſorten, welche Prämie derſelbe jährlich. zu wiederholen 
gedenkt. Der Herr Einſender bittet ſeinen vorgedachten Zweck durch Mittheilung 
ſolcher in Deutſchland vorhandenen, von Diel noch nicht beſchriebenen, vorzuͤglichen 
Obſtſorten zu unterſtuͤtzen, und dagegen die von ihm anzutreffenden verbreitungs⸗ 
werthen Sorten in Empfang zu nehmen. 

Bei der Gemeinnuͤtzigkeit des ruͤhmlichen Unternehmens des Herrn Einſen— 
ders, kann der Vorſtand nicht umhin, den geehrten Mitgliedern des Vereins die 
wohlwollende Beruͤckſichtigung der Wuͤnſche des Herrn Reimerdes hiermit angele— 
gentlich zu empfehlen. Zugleich wird von der Direction der Landes-Baumſchule 
die gefaͤllige Pruͤfung der Antraͤge des Herrn Einſenders und die gutachtliche 
Aeußerung erbeten werden, in wie fern denſelben hierſeits entgegenzukommen ſein 
duͤrfte. 

Ueberdies nahm der Dircetor aus den mit eingereichten vortheilhaften Zeug⸗ 
niſſen uͤber die Wirkſamkeit und die eifrigen Beſtrebungen des Herrn Einſenders, 
um die Verbeſſerung der Obſtbaumzucht, motivirte Veranlaſſung, denſelben als 
korreſpondirendes Mitglied des Vereins in Vorſchlag zu bringen, als ſolches der 
Herr Reimerdes von der Verſammlung anerkannt ward. 

XIV. Ueber die in der Verſammlung vom ten Juli v. J. 

(Verhandlungen 13te Lieferung S. 213.) 
erwähnte, in der Vendee als Viehfutter kultivirte Kohlart, die nach der Notiz in 
dem Journale „das Ausland“ (1828 S. 776 Nr. 194) eine Hoͤhe von 12 bis 
16 Fuß erreichen und vierjäßrig fein ſoll, haben wir durch unſere korreſpondiren— 
12 * 
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den Mitglieder, die Herren Gebrüder Baumann in Bollweiler die Mittheilung 
erhalten, daß der in Frankreich verſchiedentlich Chou cavalier, graud chou ä 
vache, chou en arbre benannte Kohl zwar eine Höhe von 6 Fuß und daruͤ— 
ber erreiche, zur Speiſe brauchbar, doch insbeſondere zu Viehfutter geeignet fei, 
indeſſen weder in der Bender, noch im Elſaß, wo feine Kultur ebenfalls bekannt, 
über das Ze Jahr ausdauert, wiewohl es moͤglich ſei, die Dauer der Pflanze zu 
verlaͤngern, indem ſie durch Pfropf- und Steckreiſer erneuert und fortgepflanzt 
werden koͤnne. Im Elſaß ſei man jedoch in neuerer Zeit von dieſer Kultur ab— 
gekommen, weil man den verſchiedenen Klee, Luzerne- und Esparſette⸗Arten zur 
Rindviehfuͤtterung im Sommer den Vorzug gebe und ſich bei den Runkelruͤben 
fuͤr die Winterfuͤtterung ſehr wohl befinde. 

Der vorgedachten Beſchreibung nach iſt faſt zu vermuthen, daß die in dem 
genannten Blatte uns geruͤhmte Kohlart, dieſelbe iſt, die unter dem Namen 
Baumkohl (Brassica oleracea arborea) auch in unſeren Gegenden, namentlich 
in Pommern, als Viehfutter haͤufig gebaut wird; indeſſen wird der Vorſtand 
doch des naͤheren Vergleiches halber, Samen zum verſuchsweiſen Anbau, aus der 
Vendee ſich zu verſchaffen ſuchen. 

XV. Der Herr Geheime Kriegesrath Koels hat uns aufmerkſam gemacht 
auf die in Nr. 253 des im Verlage der Cotta ſchen Buchhandlung erſcheinenden 
Morgenblattes (Jahrgang 1829) enthaltene Nachricht von einem zu St. Valery 
im Franzoͤſiſchen Departement der Somme befindlichen merkwuͤrdigen Apfelbaume, 
deſſen Alter auf 40 Jahre angegeben wird; er gleicht nach dem Inhalte dieſer 
Nachricht, im ganzen Anſehen, in der Form der Blaͤtter und der Stellung der 
Bluͤthen vollkommen dem gemeinen Apfelbaume, in den Bluͤthen fehlen aber Blu— 
menblätter und Staubfaͤden; fie haben 14 Piſtille und einen Kelch der aus 10, 
unten zufammengewachſenen Blaͤttchen beſteht. Bei der aus dieſer mangelhaften 
Organiſation folgenden Unfruchtbarkeit des Baums iſt man auf den Verſuch der 
kuͤnſtlichen Befruchtung mittelſt Auftragung des Blumenſtaubes von anderen Aep⸗ 
felbluͤchen gekommen; das Reſultat war die Entwickelung vollkommener Früchte 
und ſeitdem ſoll das Geſchaͤft der kuͤnſtlichen Befruchtung dieſes Baumes in je 
dem Frühjahr ein kleines Feſt für die Frauen und Mädchen von St. Valery 
ſein, die jede mit einer von einem Apfelbaume in der Naͤhe gebrochenen vollkom— 
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menen Bluͤthe kommen und ſie auf einen Bluͤthenbuͤſchel des unfruchtbaren Bau— 
mes bringen; man laͤßt dieſelben darauf, bis ſie nach vollendeter Befruchtung von 
ſelbſt abfallen und bezeichnet den befruchteten Strauß mit einem farbigen Bande 
zur Wiedererkennung bei der nachherigen Erndte der Fruͤchte jener Operation, die 
die man dort „faire sa pomme“ nennt. Die auf dieſe Weiſe gewonnenen 
Fruͤchte ſollen in Bezug auf Geſtalt, Geſchmack und Farbe von einander verſchie⸗ 
den ſein, doch vollkommen den Aepfelſorten entſprechen, deren Bluͤthen zur Be— 
fruchtung angewendet wurden, ſaͤmmtlich aber zeichnen ſie ſich durch eine auf zwei 
Drittheilen der Laͤnge ringsum laufende Kerbe aus. Das Kernhaus beſteht aus 
14 Faͤchern, die in zwei horizontalen parallelen Ebenen liegen; fuͤnf derſelben ſind 
wie bei den gewoͤhnlichen Aepfeln, in der Mitte, die neun anderen kleineren lie⸗ 
gen gegen die Spitze zu, wonach die Frucht einigermaßen zweien in einander ge 
wachſenen Aepfeln gleicht, deren Laͤngendurchſchnitt den Umriß eines ſogenannten 
geigenfoͤrmigen Blattes darſtellt. 

Der Vorſtand wird bemuͤht fein, die Authentieitaͤt dieſer Nachricht naher zu 
erforſchen. 

XVI. In dem neben der Frauendorfer Gartenzeitung erſcheinenden Obſt⸗ 
baumfreunde, Nr. 52 Jahrgang 1829, wird ein Mittel empfohlen, die Baumes 
pfähle dauerhaft zu machen. Man ſoll dieſelben, nachdem fie gehörig ausgetrock⸗ 
net ſind, mehrere Tage lang einige Fuß tief in Kalkwaſſer ſtellen, ſie demnaͤchſt, 
wenn ſie wieder trocken geworden ſind, mit verduͤnnter Vitriolſaͤure beſtreichen 
und ſodann an der Sonne trocknen laſſen. Die fo behandelten Enden der Pfaͤhle 
ſollen halb verſteinert werden, mithin beſſer halten als die angebrannten. 

Der eben anweſende Herr Ober-Landforftmeifter Hartig hat es guͤtigſt über 
nommen, damit den Verſuch zu machen, und wird der Erfolg davon zu ſeiner 
Zeit mitgetheilt werden. 

XVII. In Bezug auf die Preisfrage des Vereins wegen der Farbemlichers 
tragung von einer Blumen-⸗Art auf die andere Art derſelben Gattung, iſt uns von 
dem Herrn Regierungs- eee Dr. Herquet in Fulda folgende intereſſante Mit⸗ 
theilung geworden: 

Zwiſchen zwei ſtark blühenden Exemplaren von Pelargonium tricolor 
coronopifolium ſetzte derfelbe im Fruhjahre und zwar noch im Gewaͤchshauſe 
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ein ebenfalls bluͤhendes Exemplar von Pelargonium retiforme. Dieſe drei 
bluͤhenden Pflanzen wurden ganz nahe zuſammengeſtellt und gleichſam mit einan⸗ 
der verbunden. Der noch in demſelben Sommer gereifte Samen von den bei— 
den erſten Pflanzen (P. tric. cor.) wurde ſogleich in die Erde und bald darauf 
in ein Lohbeet gebracht. Die davon aufgekommenen Pflanzen kamen im Som— 
mer des naͤchſten Jahres zur Bluͤthe; unter denſelben zeigten ſich zwei Arten von 
P. tricolor, welche die rothe Farbe mit der violetten vertauſcht, uͤbrigens aber 
alle Eigenthuͤmlichkeiten ihrer Art beibehalten hatten. Der Herr Einſender nannte 
das eine, Pelargonium tricolor violaceum, das andere Pelarg. tric. pal- 
lido-violaceum und hatten beide, beſonders das erſte, eine ſehr ſchoͤne, 
glaͤnzend-violette Farbe. 

Wiewohl der Herr Einſender dieſe Anfuͤhrungen nicht belegen konnte, weil 
durch Unachtſamkeit eines Garten-Gehuͤlfen vor einigen Jahren im Winter faſt 
ſaͤmmtliche Exemplare des Pelargonium tricolor eingegangen find und ſeitdem 
die Liebhaberei des Herrn Einſenders auf einen anderen Zweig des Gartenweſens 
übergegangen iſt, fo kann doch bei der Glaubwuͤrdigkeit des Herrn Einſenders, die 
Mittheilung nicht in Zweifel gezogen werden, die uͤberdies durch die vielen aus 
Samen gezogenen Varietaͤten von Pelargonien beſtaͤtigt wird. 

XVIII. Herr Link machte der Verſammlung Mittheilung von den eingegan— 
genen beiden Preis-Bewerbungen auf die vorerwaͤhnte mit dem Iſten Maͤrz d. 
J. abgelaufene Preisfrage: 

ob ſich Abaͤnderungen in der Farbe der Blume dadurch hervorbringen laſſen, 

daß der Bluͤthenſtaub auf die Narben anders gefaͤrbter Blumen, jedoch der— 

ſelben Art, aufgetragen wird? 
Derſelbe referirte die beziehungsweiſe zur Aufnahme in unſere Verhandlungen ber 
ſtimmte naͤhere Beurtheilung dieſer beiden Abhandlungen,“) nach welcher diejenige 
mit dem Motto: 0 

Wer durchſchaut die Werkſtatt der Natur ꝛc. 
des Preiſes wuͤrdig erkannt iſt. 
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Den Statuten gemäß wird in der naͤchſten Serfaminltng der Wach der 
Geſellſchaft darüber erbeten werden: 

ob der ausgeſetzte Preis von 150 Rthlrn. dem Verfaſſer dieſer Abhandlung 

gewährt werden ſoll? 

XIX. Der Director eroͤffnete der Verſammlung nach Inhalt der beigefuͤg— 
ten Auseinanderſetzung, daß in Folge der in der vorigen Sitzung vorgetragenen 
Propoſition wegen Erwerbung eines Grundſtuͤckes in oder nahe bei Berlin dem 
Vorſtande mehrere beachtenswerthe Bemerkungen von verſchiedenen ehrenwerthen 
Mitgliedern zugegangen ſeien, welche bezwecken, der auf heute anberaumten Faſ⸗ 
ſung des Beſchluſſes 

ad Prop. I. 

„daß der Vorſtand ermaͤchtigt werden ſolle, bei der vorgeſetzten Behörde auf 

die Einwilligung zum Ankaufe eines Grundſtuͤckes auf Credit und Belaſtung 

deſſelben mit Hypotheken⸗Schulden anzutragen“ 
für jetzt noch Anſtand zu geben, dagegen aber 
ad Prop. III. 
„den zu ernennenden Ausſchuß vorerſt nur dahin zu veranlaſſen, daß derſelbe 
feine nächfte Unterſuchung auf das wahre Beduͤrfniß des Vereins, bezüglich 
auf die Lage, den Umfang und die Beſchaffenheit eines zu erwerbenden Gar— 
tens richte, ſodann die vorhandenen Mittel zur Erwerbung nach den Kraͤf— 
ten der Geſellſchaft erwaͤge und eroͤrtere: ob dieſe Mittel auch nachhaltig 
zur Behauptung eines ſolchen Beſitzthums, deſſen Kultur und Unterhaltung 
nach den Zwecken des Vereins zu beſchaffen ſein werden“ 
demnaͤchſt: 
ad Prop. II. 

die Reſultate dieſer Unterſuchungen als Maaßſtab zur Wuͤrdigung der vor 

geſchlagenen Grundſtuͤcke anwenden und der Geſellſchaft zur definitiven Be; 

ſchlußfaſſung ein motivirtes Gutachten ſowohl darüber, als über die vorge 
ſchlagene Schuldenbelaſtung binnen ſechs Wochen abgebe. 

Bei der Erklaͤrung des Directors: 
wie der Vorſtand glaube, daß allerdings dieſe Modification des fruheren 
Vorſchlages, dem Intereſſe und den Wuͤnſchen der Geſellſchaft förderlich 
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fein und ein nach dem zu erwartenden Gutachten des Ausſchuſſes kuͤnftig zu 
faſſender Beſchluß deſto eher die Bereitwilligkeit der vorgeſetzten Behoͤrde 
zur Genehmigung der beabſichtigten Erwerbung eines Grundſtuͤckes herbeifuͤh— 
ren werde, 

wurden die vorgedachten Modificationen des früheren Vorſchlages von der Der 
ſammlung angenommen, mit dem Amendement, 

daß der zu ernennende Ausſchuß zugleich auch befugt ſein ſolle, uͤber den 
Ankauf eines geeigneten Grundſtuͤckes Tractate zu ſchließen. 

Hiernach ernannte der Director auf Grund des §. 15 der Statuten zu Gliedern 
eines außerordentlichen Ausſchuſſes fuͤr den in Rede ſtehenden Gegenſtand: 

1. den Regierungs-Rath und Buͤrgermeiſter Herrn von Baerenſprung (als 

Vorſitzenden) 
den Hofgaͤrtner Herrn Braſch 
den Banquier Herrn Broſe 
den Raths⸗Zimmermeiſter Herrn Fleiſchinger 
den Geheimen Ober-Berg-Rath Herrn Karſten 
den Juſtiz⸗Rath Herrn Kunowski 
den Kunſt-Gaͤrtner Herrn Touſſaint. 

XX. Noch machte der Director aufmerkſam auf die in Nr. 71 der Voſſi— 
ſchen Zeitung des laufenden Jahres befindliche Notiz, daß man in England ſich 
jetzt der Runkelruͤben ſtatt des Malzes, zum Bierbrauen bediene und davon ein 
gutes Ale erhalten haben will. 

XXI. Von den zum Schmucke des Verſammlungs⸗Saales aufgeſtellten 

bluͤhenden Gewaͤchſen des Koͤniglichen botaniſchen Gartens, verdienen Erwaͤhnung: 

mehrere Neuhollaͤndiſche Gewaͤchſe, desgleichen eine Auswahl von Eriken, wo⸗ 

runter namentlich E. pinea, ventricosa odorata und florida ſich auszeichnen: 
Pimelea rosea, punicea, 
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Grevillea Baueri und cinerea, 
Hakea Epiglottis, 


Banksia Cunninghammii, oblongifolia und paludosa. 


x. 
Ueber 


den Werth. wrnd die Kultur 


der Angurien oder Arbuſen, in einem Schreiben des K. K. Obergaͤrtners Herrn 
Faldermann in St. Petersburg vom 13ten Februar (Iſten Maͤrz) 1830. 


Anbei habe ich die Ehre Ihnen ein Paquet von 34 Sorten Cucurbitaceen zu 
uͤberſenden, und wuͤnſche, daß ſie einen Theil Ihrer Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nehmen moͤchten. Ich bin dabei weit entfernt zu glauben, daß dieſe Sorten alle 
neu für Sie find, da man ſolche und ähnliche Saͤmereien wohl ſchon aus ver; 
ſchiedenen meiner Quellen geſchoͤpft hat; jedoch wenn auch nur einige Sorten ſo 
befunden werden, daß ſie als beſtaͤndige Gartenfruͤchte empfohlen und beibehalten 
werden, ſo iſt in dieſer Hinſicht mein Zweck vollkommen erreicht. Deshalb habe 
ich auch nur die ganz vorzüglichen Sorten gewaͤhlt, um Ihre Aufmerkſamkeit 
nicht zu ſehr auf die vielen unbedeutenden Abarten zu lenken. Erlauben Sie mir 
aber zugleich, daß ich Ihnen meine naͤheren Anſichten über die Waſſermelonen 
(Angurien) auseinanderſetze; um dieſes aber ganz nach meinem Sinne thun zu 
koͤnnen, muß ich mich über die Sache weit auslaſſen, denn die rein-factiſche 
Wahrheit kann nie in ein zu helles Licht geſtellt werden. Auch find meine Zei, 
len beſonders fuͤr diejenigen beſtimmt, welche bis jetzt eine Antipathie gegen dieſe 
Speiſe fuͤhlten, deren vorgefaßte Meinung wohl nicht mit wenigen Worten gruͤnd⸗ 
lich widerlegt werden möchte, 
Verhandlungen 7. Band. 13 


eg 


Schon in den erften Jahren meines hieſigen Aufenthaltes erregten die An⸗ 
gurien (Arbuſen, der gewoͤhnliche Name, womit ſie hier bezeichnet werden) meine 
volle Aufmerkſamkeit. Sie bieten ſich dem Auge in allen Frucht-Boudiquen, auf 
allen offentlichen Plaͤtzen, auf jeder Tafel, und kurz allenthalben an. Da die 
Hitze hier zu eben dem Extrem, als die Kaͤlte im Winter kommt, ſo ſind ſie in 
den heißen Julius⸗Tagen, anerkannte wahre Labemittel. Sie werden daher in 
großer Menge angebaut und zu verhaͤltnißmaͤßigen billigen Preiſen verkauft; man 
koͤnnte faſt behaupten, daß fie den Ruſſen fo wie den Fremden fat unentbehrlich 
ſind, da ich kaum etwas kenne, was ſchneller und angenehmer kuͤhlt, und dabei 
weniger ſchaͤdlich waͤre als dieſe Arbuſen. Wuͤrde man z. B. von Melonen 
oder andern halbtropiſchen Fruͤchten, zu dieſem Zwecke, nach Genuͤge eſſen, wenn 
auch nur halb ſo viel an Volumen als von ihnen, ſo wuͤrden ſehr oft Kolik und 
andere Uebel unvermeidlich ſein, was man bei Angurien nie zu befuͤrchten hat. 

Der groͤßte in St. Petersburg conſumirte Theil wird aus Moskau 
und den Suͤd⸗Provinzen Rußlands bezogen; um den fernen Transport gut aus— 
halten zu koͤnnen, werden ſie (ſo wie die Apfelſinen) noch vor der voͤlligen Reife 
abgenommen; weshalb ſie denn auch ſelten ſo aromatiſch gut ſind, als diejenigen, 
die hier auf Miſtbeeten gezogen werden; erſtere werden denn auch groͤßtentheils 
nur von den niedern Volksklaſſen verzehrt, und nur die Letztern, ‚völlig, reif und 
friſch ſind als wahre Leckerbiſſen zu betrachten; daher ich mich auf die kuͤnſtliche 
Kultur der auf Miſtbeeten gezogenen beſchraͤnke. 

Man zieht davon in St. Petersburg mehrere Arten, wovon ich mir die be⸗ 
ſten zu verſchaffen ſuchte. Seit ein paar Jahren bemuͤhte ich mich, die verſchie⸗ 
denen Arten aus den Suͤd⸗Provinzen Rußlands, wo ſie auf den Feldern, ſo wie 
in Deutſchland die Kuͤrbiſſe gezogen werden, zu bekommen. Von einer bedeuten⸗ 
den Menge ſolcher Arten habe ich die vorzuͤglichſten gewaͤhlt, und ſie Ihnen bei⸗ 
folgend in 14 Sorten Ihrer Beurtheilung zugeſandt. f 

Durchgaͤngig fand ich auf meinen fruͤheren Reiſen, in Frankreich, Deutſch⸗ 
land und England, daß man ſie nicht gern anzog, oder doch wenigſtens nicht mit 
dem Intereſſe wie es hier allgemein geſchieht, da dort ihre Kultur faſt leichter, 
als die der Melonen iſt, und fie bei weitem Letztere an Guͤte übertreffen. In 
jenen Ländern iſt aber ein Ueberfluß von verſchiedenartigen Fruͤchten, welche man 
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hier, von dort kommend, in dem Maaße leider vermißt. — Kirſchen, Birnen, 
Aprikoſen, Pfirſichen, Pflaumen, Weintrauben und die feinen Sorten Aepfel, Hal: 
ten hier nicht im Freien aus; man beſitzt ſie zwar, aber nur in Gewaͤchshaͤuſern, 
und beſonders dazu gebauten Behältern, deshalb find fie theuer und ſchon mehr 
als Luxusartikel zu betrachten. Hier iſt alſo die Arbuſe ein Stellvertreter jener 
mannigfaltigen Artikel, aber mein Zweck iſt auch zu beweiſen, daß fie, naturlich 
nur in den feineren Sorten, jenen ſaͤmmtlichen Früchten gleich ſtehen und fie noch 
überdies in mancher andern Hinſicht völlig uͤbertreffen. 

Fruͤchte jeder Art, werden als Nachtiſch bei jeder Tafel gereicht, um dem 
Körper, der durch die mannigfaltigen gewürgten Speiſen und gewoͤhnlich ſtarken 
Getraͤnke erhitzt iſt, wieder die ihm eigenthümliche Küple zu verſchaffen, weshalb 
man denn auch mit Begierde nach den Fruͤchten langt; allein wird denn dieſer 
Zweck mit jenen Fruͤchten erreicht? — Antwort, nein. Dies moͤchte nun daher 
ruͤhren, weil dieſe Früchte ſaͤmmtlich zu vielen Zuckerſtoff beſitzen, der den Koͤr— 
per nur noch mehr alterirt; man greift zuletzt nach kaltem Waſſer! — oder wie 
man dieſes harte Wort zu bemänteln ſucht, nach Limonade und — Gefrornem! — 
Der leichte Huſten, Hals-, Bruſt- oder Leibweh, wird dann gewöhnlich dem kal— 
ten Abend, etwas Zug und dergleichen zugeſchrieben: wie koͤnnte man auch eine 
Sache in Verdacht ziehen, die doch den Gaumen ſo ſehr kitzelt, man würde ſonſt 
gar gezwungen ſein das naͤchſte mal wenig oder gar keine ſolcher Dinge zu ge⸗ 
nießen und das waͤre doch wirklich zu viel verlangt. — Wuͤrde man dahinge⸗ 
gen ein Stück von einer guten reifen Arbuſe, wo das Fleiſch wie Gefrornes im 
Munde zergeht, nehmen und fie als letzte Frucht beim Nachtiſch nach Genuͤge ef 
ſen, wenn ſelbſt das Volumen ein Pfund und mehr waͤre, ſo würde der Durſt 
gänzlich verſchwunden fein, und dem Körper wäre eine angenehme Kuͤhle beige⸗ 
bracht; man brauchte fuͤr keine Folgen zu bangen, ſelbſt dann nicht, was hier noch 
Bauptfächlich als wichtig bemerkt werden muß, wenn man dennoch nachher etwas 
trinken wollte, wuͤrde der Trunk dem Leibe keine Beſchwerden verurſachen, was 
man wohl ſchwer von irgend einer anderen Frucht ſagen könnte, am allerwenigſten 
von einer, wenn auch noch fo guten Melone, die man gewoͤhnlich fo weit über 
die Arbuſen preiſt. — 

Ich betrachte bei der Melone nur als weſentliche Hauptſache ihre ſchoͤne 
13 * 
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Form und Farbe, womit fie fo ſehr die Schoͤnheit einer wohlgeordueten Tafel 
hebt und ihr duftendes Aroma, womit ſie den Salon parfuͤmirt, ſie erſetzt gleich⸗ 
ſam eine ſchoͤne Vaſe, aus welcher Ambra duftet, und will mehr betrachtet und 
gerochen als genoſſen werden. Dieſe Haupt⸗Charactere der Melone reizen dann 
gewöhnlich unſere Geruch⸗ und Sehnerven und dieſe wollen die uͤbrigen Organe 
uͤberfuͤhren, daß auch der Genuß des Fleiſches mit den erſten Eigenſchaften har⸗ 
moniren muͤſſe, faſt moͤchte ich ſie mit einer ſchoͤnen reifen Quitte (Cydonia 
vulgaris) vergleichen, wo man durch ihren verfuͤhrenden Geruch und ſchoͤne 
Farbe auch oͤfters in Verſuchung geraͤth ſie zu koſten, und wehe dem! der es 
wagt. — Wirklich, erfahrene Maͤnner haben mir die Melone immer als eine 
dem Menſchen ſchaͤdliche Frucht dargeſtellt, welches wohl ſchwerlich Jemand bes 
ſtreiten koͤnnte. 

Die Arbuſe hingegen liegt bis zu Ende des Mahls in ihrer dunkelſchwarz— 
gruͤnen Huͤlle, 15 Pfund ſchwer ohne alle Anſpruͤche, aber wie ſehr wird man 
endlich uͤberraſcht, wenn ſie beim Aufſchneiden mit ihrem dunkelroſarothen kryſtall⸗ 
haften Fleiſche, aus welchem die kohlſchwarzen Koͤrner ſchimmern, einen jeglichen 
freundlich zu einem Stückchen einladet. In St. Petersburg werden deshalb doch 
eine große Menge Melonen gebaut, und kommen ſo haͤufig als die Arbuſen auf den 
Tiſch, doch nur hauptſaͤchlich aus obigem Grunde weil ſie ſchoͤn ſind und gut riechen, 
die Arbuſen hingegen, weil fie geſund find und gut ſchmecken. — Allgemein von Jung 
und Alt, werden hier die Arbuſen den Melonen vorgezogen, obgleich die beifolgenden 17 
Sorten Melonen Ihnen beweiſen werden, daß uns etwa nicht die feinſten Sorten fehlten. 

So viel ich mich entſinnen kann, hatten die Angurien, welche mir zuweilen 
in Deutſchland und England vorkamen, immer einen ruͤbhaften ſchlechten Ger 
ſchmack, und wohl deshalb wurden ſie faſt überall vernachlaͤſſigt, weil man dann 
gewoͤhnlich, aber faͤlſchlich ſchloß, daß aus Mangel an gutem heißen Klima, oder 
wohl gar zuweilen aus Mangel an gehoͤrigen Kenntniſſen der Kultur, man ſie 
nicht zu der Vollkommenheit bringen koͤnnte, als wie in den Halbtropen-Laͤndern 
(Portugal, Spanien, Südfrankreich, Italien, Griechenland und Suͤdrußland), wie, 
laͤcherlich kommt mir daher die Behauptung vor, die man in der Sten Lieferung 
der Verhandlungen des Vereins pag. 140 bemerkt, wo Jemand behauptet, „daß 
die Kultur der Waſſermelonen, mehr die Sache des Zufalls ſei! —“ Wenn 
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hier von einem Zufalle die Rede fein kann, fo wäre es nur einzig der, daß die 
Saͤmereien aus keiner guten Quelle bezogen wären, indem wir die Erfahrung Bas 
ben, daß aus den uns geſandten Samen zuweilen Sorten entſtehen (jedoch nur 
ſelten) die wahrlich nicht beſſer als gewoͤhnliche Ruͤben ſind. Auch waͤre ferner 
moͤglich, daß ſie in einem andern Erdreich nach einigen Jahren ausarten, ſo wie 
es bekannterweiſe viele Vegetabilien thun; ſollte nun dieſes auch wirklich der Fall 
ſein, ſo waͤre es jetzt ja ſo leicht, bei dem Stande der gegenwärtigen Dinge, die 
Samen aus der beſten Quelle zu ziehen. 

Ich wuͤrde mich nicht ſo ſehr uͤber dieſen Punkt ausgelaſſen haben, wenn es 
nicht mein innigſter Wunſch waͤre, daß man ſich uͤberall mehr damit befaſſen 
moͤchte; daher einige Worte uͤber deren Kultur gewoͤhnlich in St. Petersburg, 
auch nicht uͤberfluͤſſig fein dürften. 

Die Samen der Arbuſen werden Anfangs März in kleine Töpfe zu 2 — 4 
in leichte Gartenerde gelegt, entweder in ein warmes Treibhaus, oder in ein früs 
hes Gurken⸗ oder Melonenbeet geſtellt, und maͤßig feucht erhalten; man nimmt, 
wenn man die Wahl hat, 6 bis Sjährigen Samen, nach einigen Tagen gehen fie 
ſchon auf; etwa 3 Wochen nach der Ausſaat, bereitet man ein gewoͤhnliches 
Dung⸗ oder Laubbeet, worauf man eine leichte, wo möglich ſandige Garten-Erde 
5 — 7 Zoll bringt. Anfangs April werden die Pflaͤnzchen auf dieſes Beet ge 
pflanzt, jedoch ſo, daß jede Pflanze ein volles Fenſter Raum hat; man muß ſo 
viel wie moͤglich verhuͤten die Wurzeln zu ſtoͤren und ſollten mehrere Pflanzen 
im Topfe aufgegangen ſein, ſchneide man ſie lieber ab, als wie ſie auszuziehen. In 
dieſem Beete bleiben ſie ſchon gaͤnzlich ſtehen, und werden daher in kein anderes 
waͤrmeres Beet mehr umgepflanzt, da ſie das Ruͤhren der Wurzel durchaus nicht 
vertragen koͤnnen, beſonders trägt eine ſolche Ruhe zum uͤppigſten Wachsthum der 
Pflanze und zu ſchoͤnen wohlgeformten Fruͤchten viel bei. So wie ſie nun im 
guten Wachsthume ſind, wonach ſie auch bald zu bluͤhen anfangen, werden 
bei Tage die Fenſter ſtark geluͤftet, wenn ſelbſt auch die Witterung nicht ganz 
guͤnſtig waͤre; dadurch gewinnt man Fruͤchte in der Naͤhe der Hauptwurzel, welche 
gewoͤhnlich die wohlſchmeckendſten und oft auch die größten werden. Das Schnei— 
den der Ranken muß man gänzlich vermeiden, und ſuchen das Uebereinanderwach— 
ſen zu verhuͤten, indem man ihnen zuweilen ihre Richtung giebt; auch biege man 
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die Ranke, wenn fie etwa den Rand des Beets erreicht hat, nicht wieder zuruͤck, 
der Wurzel zu; ſondern man hebt, ſobald keine Nachtfroͤſte mehr zu befuͤrchten 
find, das Miſtbeetgeſtell gänzlich ab; erweitert aber auf allen Seiten das Beet, 
indem man auf 2 bis 3 Fuß Breite, friſche Erde anlegt, worunter etwa Fuß 
dick und mehr warmer Duͤnger gebracht wird, und breitet daruͤber die Ranken 
aus. Man kann es mit einigen Pfaͤhlen ſo einrichten, daß noch in der erſten 
Zeit die Fenſter des Nachts koͤnnen wieder aufgelegt werden, daß wenigſtens der 
kalte Thau die Hauptzweige nicht trift und die Pflanze im Wachsthume ſtoͤrt. 
Von den offenen Seiten iſt nichts zu befuͤrchten, im Gegentheil iſt der Luftzug 
ihnen zutraͤglich; beſonders da die Pflanze im Anfange keine ſehr große Waͤrme 
verlangt. Anfangs Juni werden endlich die Fenſter gaͤnzlich weggebracht, und 
bei heißem trockenem Wetter kann man nicht zu viel Waſſer geben. 

Je mehr nun die Ranken Freiheit zum laufen haben, deſto mehr ſetzen ſie 
Fruͤchte an; auch mag noch als Bemerkung gelten, daß man ſie in den erſten 4 
bis 6 Wochen nach dem Einpflanzen gar nicht gießt, damit, noch ehe ſie im vol— 
len Wachsthume find, durch vieles Waſſer das Beet nicht zu früß erkaͤltet, da 
durch ſtarkes Gießen die Fermentation des Duͤngers oder Laubes ſchneller bewirkt 
wird, folglich eine uͤbermaͤßige große Hitze zu einer Zeit entſteht, wenn man noch 
nicht ganz die Fenſter lüften kann, und bald darauf iſt das Beet kalt, die Folge iſt 
gewöhnlich, daß die Bluͤthen abfallen, oder die jungen Fruͤchte gelb werden. Nach 
einer ſolchen einfachen Behandlung, hat man ſchon zu Ende Juni, den ganzen 
Juli und ſo fort, einen Ueberfluß von guten Früchten, die im Durchſchnitt 15, 
pfündig find. Im Suͤden Rußlands werden fie oft 40 — 50 Pfund ſchwer, 
bier auf Miſtbeeten gezogen, werden ſchon 25 — 30 pfündige als ſehr große 
Fruͤchte betrachtet. Man kann noch endlich, um der Pflanze mehr Nahrung bei— 
zubringen und dadurch vollſaftigere Früchte zu erlangen, ſaͤmmtliche Ranken auf 
der Erde mit kleinen Haken befeſtigen, wonach ſie bei den Blattanſaͤtzen leicht 
Wurzel treiben, welche zuweilen recht noͤthig werden, wenn mehrere große Früchte 
an einer Ranke haͤngen. Sollten etwa die Blaͤtter zu viel Schatten machen, 
muß man hie und da einige ausbrechen, um der Sonne uͤberall freien Raum zu 
laſſen. Fuͤr den weniger Kundigen möchte vielleicht die Zeit ihrer völligen Reife 
ſchwer auszumitteln fein, da die Frucht, ſelbſt bei ihrer völligen Reife, ohne allen 
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Geruch und ohne irgend ein aͤußerliches Zeichen iſt; läßt man fie daher uͤberreif 
werden, ſo iſt das Fleiſch ſchwammig, fade und ohne allen Saft; wird ſie vor 
der Reife geſchnitten, fo iſt fie völlig unſchmackhaft und rauh wie eine Ruͤbe. 
Ein etwas mehr Geuͤbter erkennt fie ſehr bald an dem hohlen Tone beim Anklop⸗ 
fen, da fie völlig reif ohngefaͤhr wie ein kleines halbleeres Faß klingen; die unrei— 
fen hingegen haben einen ganz hellen Ton etwa wie ein ganz gefuͤlltes kleines 
Faß. Auch werden fie bei völliger Reife etwas leichter. Das ſicherſte Kennzei— 
chen aber iſt, das Kniſtern, wenn man ſie zwiſchen beiden Haͤnden ſtark druͤckt, 
und das Ohr nah an die Frucht bringt; ſo lange dieſes Kniſtern nicht erfolgt, 
kann man ganz ſicher ſein, daß ſie noch nicht reif iſt. Man thut wohl, nach dem 
Abloͤſen von der Ranke, ſie noch einige Tage vor dem Gebrauche auf eine trok— 
kene Stelle zu legen, wonach das Fleiſch ganz zart und wahrhaft delicat wird. 
Die Samen werden ſo wie bei Melonen und Kuͤrbiſſen aufbewahrt. 

Ueber die beifolgenden 17 Sorten Melonen habe ich weiter nichts hinzuzu— 
fügen, als daß fie eine Auswahl von meinen beſten Sorten find, und empfehle 
ſie Ihnen zur Probe, da Sie vielleicht auch neue aſiatiſche Formen erhalten koͤnnen. 

Die 3 Sorten Gurken, die anbei ebenfalls folgen, fielen mir durch ihre 
ſchoͤne große Form, von den mannigfaltigen Varietaͤten auf, daher ich ſie Ihnen 
ebenfalls zu Ihrer Prüfung uͤberſende. 


Verzeichniß der groͤßtentheils in St. Petersburg eultivir— 
ten Angurien, Melonen und Gurken. 


Angurien, Waſſermelonen. 
Fruͤhe gelbfleiſchigte Zuckerwaſſer-Melone. 
Waſſermelone aus Kaſan mit ſuͤßem gruͤnen Fleiſche, 
Waſſermelone aus Kaſan mit ſehr ſuͤßem Fleiſche und großen Früchten. 
„Zuckerwaſſermelone aus der Krimm vorzuͤglich gut. 
Waſſermelone aus der Krimm mit ſehr ſuͤßem dunkelrothen Fleiſche. 
Sehr große Waſſermelone aus Aſtrachan von vorzuͤglichem Geſchmacke. 
„Orientaliſche ſehr wohlſchmeckende gruͤnfleiſchigte Waſſermelone. 
Mirza Chosrefs Waſſermelone. 
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9. Neue ſehr gute Waſſermelone aus Teheran. 

10. Sehr große perſiſche Waſſermelone mit dunkelrothem Fleiſche. 

11. Perſiſche Waſſermelone cultivirt in der Gegend von Erivan Nr. 1. 

12. Dito Nr. 2. 

13. Sehr fruͤhe perſiſche Waſſermelone von vorzüglichfter Größe. 

14. Die Favorit der Perſer mit ſehr ſuͤßem rothen Fleiſche. 
Melonen. 

15. Sehr große Suͤdruſſiſche Zuckermelone. 

16. Krimm ſche Melone. 

17. Sehr gute Melone aus Sarepta. 

18. Kaſaniſche Zuckermelone. 

19. Runde, ſehr gute Kaſaniſche Melone. 

20, Melone aus Suͤd⸗Rußland, eine der beſten Sorten. 

21. Zuckermelone ans Aſtrachan. 

22. Teheran⸗Melone, ſehr ſuͤß. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. F Perſiſche Arten. 

28. 

29. 

30. 

31. 
Gurken. 

32. Sehr ſchoͤne Sorte Tafelgurke aus Moskau. 

33. Schoͤne weiße Gurke, cultivirt in der Umgebung von St. Petersburg. 


34. Sehr große gruͤne Gurke, cultivirt in der Umgebung von St. Petersburg. 


XI. 


XI. 
Verſuch e 
zur Hervorbringung der blauen Farbe bei den Hortenſien, beſonders durch 


Anwendung von Alaunaufloͤſung, angeſtellt und mitgetheilt von dem Gartenbau⸗ 
Verein zu Perleberg. 


Zur Blaufaͤrbung der Hortenſienbluͤche find von mehreren Mitgliedern des Der; 
eins verſchiedene Erdarten und Miſchungen angewandt ohne eine Veraͤnderung in 
der Bluͤthenfarbe zu erreichen, namentlich war dies der Fall mit Heideerde, Koh— 
lenerde und Eiſenocher-Erde. Letztere war ſchon früher theils friſch, theils nach, 
dem fie einige Jahre im Freien gelegen hatte und muͤrbe geworden war, ohne Er 
folg benutzt worden. 

Die Verſuche mit kuͤnſtlichen Erdmiſchungen haben aus zufaͤlligen Urſachen 
bis jetzt noch keine Reſultate gegeben, follen aber wiederholt und fortgeſetzt werden. 

Dagegen ſind von anderen Mitgliedern Verſuche angeſtellt, deren Erfolg 
guͤnſtiger geweſen iſt. Herr von Winterfeld zu Vahrnow verſetzte im Mai 1828 
einen mit 3 Bluͤthenknospen verſehenen Hortenſienſtock ins freie Land, in guten 
ziemlich ſchweren Boden, der nach feiner Angabe nicht mehr Eiſentheile enthaͤlt 
als jeder gewöhnliche Lehmboden, und goß an die Wurzel eine zufällig vorraͤthige 
kleine Quantität Alaunaufloͤſung (etwa ein kleines Weinglas voll, worin hoͤchſtens 
2 Loth Alaun enthalten war). Die 3 bereits vorhandenen Knospen erbluͤhten 
hierauf in gewoͤhnlicher rother Farbe, eine Are Knospe aber, welche ſich erſt nach 
Verbandlungen 7. Band. 14 
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dem Verſuche gebildet hatte, brachte im Juli eine ausgezeichnet große Bluͤthe 
von reiner blauer Farbe. Bei einem zweiten Verſuche im Anfange des Jahres 
1829 füllte derſelbe einen Blumentopf 3 voll Erde, ſtreute über dieſe fo viel groͤb⸗ 
lich geſtoßenen Alaun, daß die Erde nicht ganz damit bedeckt wurde, brachte hie— 
rauf wieder einen Zoll hoch Erde und ſetzte darauf die Pflanze. Dieſe fing an vor 
allen anderen fruͤh zu treiben, Zweige und Blaͤtter waren ſtatt der ſonſt braunen, 
mit dunkelvioletten Flecken beſetzt, und die eine Blumendolde, welche der Stock 
trug, war von bedeutender Groͤße und blauer Farbe, jedoch nicht ſo rein blau, 
wie bei der oben beſchriebenen Pflanze im Lande, ſondern mit einer Unterlage von 
roth. Die Pflanze iſt uͤbrigens geſund geblieben, hat Ende Januar d. J. ſchon 
neues dunkles Laub getrieben, waͤhrend andere in derſelben Temperatur befindliche 
Hortenſien noch keine Spur von Trieb zeigten, und Herr v. Winterfeld wird ſie 
unverſetzt ſtehen laſſen, um zu erfahren, ob der Alaun laͤnger als ein Jahr wirkt. 
Herr Lieutenant Bommert zu Karwe begoß einen 3 Jahr alten Hortenſien— 
ſtock, der in Miſtbeeterde gepflanzt war, Mitte Maͤrz, als derſelbe ſchon Blaͤtter 
und verſchiedene Bluͤthenknospen hatte, mit einer Aufloͤſung von 6 Loth Alaun in 
2 Quart Waſſer, nachdem die Pflanze zuvor bis zum Welken trocken geworden 
war. Einige Tage nachher fingen die unteren Blätter an, welk und gelb zu wer; 
den, auch das Gruͤne der uͤbrigen Blaͤtter wurde bleicher und die Pflanze zeigte 
waͤhrend 4 — 5 Wochen gar kein Fortſchreiten im Wachsthum. Nach dieſer 
Zeit erholte fie ſich und brachte Ende Mai zwei, üppige blaue Bluͤthen, die bei 
naͤherem Anſchauen etwas geroͤthet waren, ſonſt aber eine reine blaue Farbe zeig: 
ten. Die Pflanze iſt uͤbrigens geſund geblieben und außer dem einmaligen Alaun— 
guß nur mit reinem Waſſer begoſſen worden. 
Von ſechs anderen Pflanzen hingegen, wovon Herr Lieutenant Bommert: 

2 mit 4 Loth aufgeloͤſtem Alaun 

2 mit 2 Loth 

2 zu drei Male, jedesmal mit 2 Loth 3 
begoſſen hat, haben 5 gewöhnlich roth gebluͤht und eine iſt ausgegangen. 


XII. 
U e ber 
den Anbau von Rauhkarden, 


nebſt einigen Bemerkungen uͤber Rauhkarden im Allgemeinen 
von 
Herrn Gebhard, Beſitzer einer Tuch-Appretur in Kottbus. 
Mitgetheilt 
vom Herrn Fabriken⸗Commiſſions⸗Rath Weber. 


Die Nauhkarde iſt eine den Diſteln aͤhnliche Pflanze, die über Winter ſtehen 
muß. Der Samen wird im Anfang April in einen nicht zu fetten Boden, fo 
dicht wie Krautpflanzen geſaͤet. Noͤthig iſt es, daß die Pflanzen einigemale vom 
Unkraute gereiniget werden, und zwar gleich im Anfange, damit ſie nicht unter 
dem ſchneller aufwachſenden Unkraute erſticken. 

Die Verpflanzung geſchieht dann im Auguſt, bald nach der Roggenerndte, 
in einen kraͤftigen, gutgearbeiteten und geduͤngten Acker. Beſſer iſt ein lehmar⸗ 
tiger mit Sand gemiſchter Boden, als Moorland; auch darf das Land nicht tief 
und naß liegen, weil dort gewoͤhnlich im Herbſt, wenn die Karden bluͤhen und 
reifen, ſich des Morgens und Abends für die Karden ſchaͤdliche Duͤnſte entwi⸗ 
ckeln, die Bluͤthen erſticken und dadurch die Karden verderben. Die Pflanzen 
werden nach der Länge des Ackerbeetes, 2 Fuß, und nach der Breite 1 Fuß 
weit auseinander gepflanzt, ſo daß nach der Breite des Stuͤckes breite Gaͤnge 


bleiben, um bei der Erndte bequem durchgehen zu koͤnnen, und zugleich der Pflanze 
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Raum zur Ausbreitung zu laſſen. Vor dem Verpflanzen verſtutzt man die gro⸗ 
ßen Blätter bis auf 3 und 4 Zoll Länge; auch die duͤnne Spitze der Wurzel 
wird abgeſchnitten; erſteres weil die langen Blätter nicht ſogleich volle Nahrung 
finden würden, und beim Vertrocknen nachtheilig auf die Wurzel wirken, und letz 
teres, damit ſich die Wurzeln beim Einſetzen nicht umgebogen anlegen. Im Herbſt 
werden die Pflanzen einmal behackt, d. h. mit einer Kartoffelhacke wird die Erde 
aufgelockert und das Unkraut ausgezogen, und im naͤchſten Fruͤhjahr wird dieſe 
Arbeit noch einmal wiederholt. Sobald die Karden ſchießen (in die Höhe wach⸗ 
fen) bilden ſich bei jedem Abſatze, aus welchem Seitenſproſſen abgehen, Blattkelche 
oder Tuͤten, in welchen ſich das Regenwaſſer ſammelt, und durch langes Stehen⸗ 
bleiben die noch im Keimen befindlichen Seitenſproſſen erſticket. Deshalb muß 
man gleich nach einem Regen dieſe Kelche oͤffnen, wobei man gleich ein Stuͤck 
von dem Blatte ausreißt, daß der Kelch nicht wieder zuwaͤchſt, und der ſpaͤter 
folgende Regen gleich freien Ablauf findet. Dieſe Arbeit heißt das Schlitzen. 

Ende Juli und im Auguſt erfolgt nun die Erndte. Die reif gewordenen 
Karden werden jede einzeln mit einem Meſſer abgeſchnitten. Reif iſt die Karde 
ſobald ſie abgebluͤht, und die Bluͤthen herausgefallen ſind; doch ſchneidet man ſie 
auch ſchon wenn auch noch 3 Zoll breiter Bluͤthenſtreifen daran iſt. Je trockner 
die Witterung waͤhrend der Blüthe iſt, deſto beſſer werden die Karden. Man 
muß nur diejenigen Karden von wenigſtens 12 Zoll Laͤnge ſchneiden, denn ſie 
trocknen ein, und die kleineren ſind nach dem Trocknen nicht zu benutzen. Bei 
trockener Witterung nimmt man das Abſchneiden nur 3 oder 4 mal vor, indem 
man gleich ſo viel Arbeiter als moͤglich dazu benutzt, und in der Zwiſchenzeit wie— 
der eine Quantitat Karden reif werden läßt, Bei naſſem Wetter iſt es aber beſ— 
ſer die reifgewordenen Karden alle zwei oder drei Tage hoͤchſtens einzuſammeln 
und auf den Boden zu bringen, denn durch die Naͤſſe verderben fie leicht. 

Man ſchneidet ſie mit 10 Zoll langen Stielen, und bindet ſogleich 20 bis 
25 Stuͤck in ein Bund zuſammen; zum Bande bedient man ſich ebenfalls eines 
Kardenſtiels, den man zu dieſem Zwecke an einer Karde ſogleich laͤnger gelaſſen 
hat. Dieſe Buͤndel werden auf einem luftigen Boden dergeſtalt aufgehangen, 
daß ſie moͤglichſt raſch trocknen. Sobald ſie trocken ſind, werden die Stiele bis 
auf 3 bis 4 Zoll Laͤnge mit einem Beile abgehauen, und ſind ſie nun zum Ver— 
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kauf fertig. Sie werden zu 1000 Stuͤck verkauft. Beim Zaͤhlen zaͤhlt man ge⸗ 
woͤhnlich von groͤßeren und kleineren Karden einen Korb voll, und mißt nun die 
anderen danach, oder man zählt auch 1000 Stück und berechnet nach deren Ges 
wicht die uͤbrigen. | 

Die Pflanze treibt bis zu 5 bis 8 Fuß Höhe, und jede einzelne Pflanze 
bringt 10, 20 bis 30 brauchbare Karden, nachdem Witterung, Boden und War⸗ 
tung den Wachsthum befoͤrdert haben. Ich habe gewoͤhnlich auf einem Morgen 
Land 30 bis 50,000 Stuͤck brauchbare Karden erbaut. Angenommen daß der 
Preis a. M. 20 far. iſt, fo haben dieſe einen Werth von 20 bis 32 Rilr. 
So nledrig ſind aber fuͤr gute Karden die Preiſe ſelten geweſen; bei maͤßigen 
Preiſen koſteten fie immer 25 ſgr., 1 bis 13 Rthlr. a. M. Iſt nun auch beim 
Kardenbau etwas mehr Arbeit erforderlich als bei anderen Feldfruͤchten, ſo bleibt 
nach Abzug aller Unkoſten doch immer ein beſſerer Gewinn, als man ihn bei eis 
ner anderen Frucht bringen kann. Von welcher anderen Feldfrucht kann man 
wohl auf einem Morgen von 40, 50 bis 66 Rthlr. Werths anbauen? Wenn 
es nun auch zuweilen einmal kommt, daß im Winter die ganze Pflanzung erfrie⸗ 
ren follte, fo iſt ja nur die Arbeit des Pflanzens verloren, das Land kann zu ei⸗ 
ner Sommerfrucht benutzt werden, und der entſtandene Schaden gleicht ſich durch 
fruͤheren oder ſpaͤteren Gewinn am Kardenbau wohl reichlich genug aus. Erfrie⸗ 
ren koͤnnen die Pflanzen nur dann, wenn ſie keine Schneedecke haben, deshalb iſt 
es auch gut, ſie nicht gegen die Morgenſeite zu ſetzen, wenn der Acker an einer 
Anhoͤhe liegt, denn hier nehmen der Wind und die Sonne den Schnee leicht 
weg, und ferner ſind auf der Morgenſeite die Nebel am ſchaͤdlichſten, wenn die 
Karden in der Bluͤthe ſtehen. 

Der Bedarf an Rauhkarden hat ſich ſeit den letzten 15 bis 20 Jahren 
nach dem Maaßſtabe vergrößert, als die Tuch-Appretur ſich verbeſſert hat; der 
Kardenbau iſt aber noch ſo unzureichend, daß ſie gleich zu einem enormen Preiſe 
ſteigen, wenn einmal die Erndte eines Jahres mißraͤth. Gegenwaͤrtig iſt dies der 
Fall. Im verwichenen Herbſte wurde in Lomatſch in Sachſen, wo ein ſehr be— 
deutender Kardenbau betrieben wird, die 1000 Stuͤck mit 25 fgr. bis 1 Rrthlr. 
bezahlt; jetzt giebt man dort ſchon 22 Rthlr. und doch haben die Kardenbeſitzer 
noch keine Luſt dafuͤr zu verkaufen, weil ſie im naͤchſten Herbſt und darauf fol— 
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gendem Frühjahr 4 u. 5 Rthlr. zu erwarten haben. Die ungewöhnliche Kalte 
des letzten Winters ehe Schnee fiel, hat die diesjaͤhrige Erndte gänzlich zer⸗ 
ſtoͤrt, ſollte nun die naͤchſte Erndte abermals mißlingen, fo würden die Karden 
nicht allein einen Preis von 8 u. 10 Rthlrn. p. M. erlangen, ſondern auch wohl 
gar keine mehr vorhanden ſein. { 

— Ein folder Mangel koͤnnte natuͤrlicherweiſe nicht vorkommen, wenn eine 
groͤßere Verbreitung des Kardenbaues die Aufbewahrung von Vorraͤthen fuͤr 
ſolche Fälle möglich) machte. — 
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XIII. 
Beurtheilung 


der eingegangenen Beantwortungen der Preisfrage: 
„Ob durch kuͤnſtliche Befruchtung die Farbe der Blumen ſich aͤndern laͤßt.“ 


Ni. 1. mit dem Motto 

Der Glanz der Blumen ladet ein 

Den Geiſt ſich kuͤhn zu ſtreiten 

Das Herz ſtimmt froh von ſelbſt hinein 

Nach Balſams edlen Weiden. 
Der Verfaſſer der vorliegenden Schrift hat an einem Levkoyenſtocke den Bluͤthen 
zweier Seitenzweige A und B die Staubfaͤden genommen, den Bluͤthen des mitt, 
leren Stengels C aber, die Staubfaͤden gelaſſen und den Stock ſo geſtellt, daß A 
neben Blau und Roth ruͤckwaͤrts neben Mortre ſtand, B hingegen neben Mortre, 
ruͤckwaͤrts neben Blau und Roth. Verkehrter konnte man den Verſuch nicht ans 
ſtellen, denn man ſieht nicht ein, warum A und B nicht eben ſowohl von C be 
fruchtet wurden als von den nebenſtehenden Bluͤthen. Aber hoͤchſt naiv ſchickt er 
uns die Stengel mit Schoten, damit wir die Samen ſaͤen und ſelbſt betrachten 
koͤnnen, was geſchehen wird. Dann glaubt er ohne den geringſten Grund, die 
Pflanzen wuͤrden nicht durch den Bluͤthenſtaub, ſondern durch den Bluͤthenduft 
befruchtet, und endlich giebt er ein Mittel an, die Farben zu aͤndern, welches ſich 
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auf dieſe Meinung gründe. Es iſt hieraus klar, daß der Verfaſſer gar nicht 
wußte worauf es ankam, und alſo auf den Preis keine Anſpruͤche machen kann. 


Nr. 2. mit dem Motto 
Wer durchſchaut die Werkſtatt der Natur? 
i Stuͤckwerk iſt ja all unſer Wiſſen! 

erfuͤlt dagegen alle Forderungen. Die Verſuche wurden mit der gehoͤrigen Vor⸗ 
ſicht angeftellt; die Nelkenſtoͤcke, mit denen die Verſuche gemacht wurden, iſolirt 
(von andern entfernt gehalten) allen Bluͤthen die Staubbeutel genommen, die Nar⸗ 
ben mit dem Bluͤthenſtaube von anderen Nelken befruchtet, und zwar alle Bluͤ— 
then deſſelben Stockes mit Bluͤthenſtaub von einer Nelke. Außer zwei im An— 
fange erzählten Verſuchen, find noch 27 vollſtaͤndig aufgeführt und in den mei: 
ften Fällen die Blumenblaͤtter der erzielten Bluͤthen wohl getrocknet und aufge: 
klebt beigefügt. Die Frage iſt durch dieſe Verſuche mit Ja beantwortet. Zu— 
letzt erzaͤhlt er noch eine Beobachtung. Er hatte in ſeinem Garten nur die ganz 
gelbe Viola grandiflora und gar keine Viola tricolor. Nun erhielt er eine 
dunkelgefaͤrbte Viola tricolor unter dem Namen Viola nigra et lutea. Aber, 
ſagt er, meine gelbe Viola grandiflora ging zu gleicher Zeit verloren, denn von 
der Zeit an, daß Viola nigra et lutea in meinem Garten bauſet, erwachfen 
mir alljaͤhrlich etwa 40 fremde Varietäten, worunter ſelten einmal wieder eine 
gelbe zum Vorſchein kommt. Einen Kranz von ſolchen abgeaͤnderten Blumen hat 
er wohl getrocknet am Ende beigefuͤgt. 


XIV. 
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XIV. 
Auszug 


aus der Verhandlung, aufgenommen in der S6ften Verſammlung des Vereins 
am Gten Juni 1830. 


I. Des Herrn Minifters v. Altenſtein Excellenz haben auf geſchehene Mitthei⸗ 
lung des Vortrages des Herrn Prediger Helm in der Verſammlung vom Aten 
April c. über den Zuſtand der Gaͤrtner⸗Lehr⸗Anſtalt, mittelſt Reſcriptes vom 14ten 
Mai c. ſich dahin zu aͤußern geruhet, wie Sie mit Vergnuͤgen aus dieſer umſich⸗ 
tigen Darſtellung des Herrn Abgeordneten des Vereins den blühenden Zuſtand 
der Gaͤrtner⸗Lehr⸗Anſtalt im Allgemeinen erſehen und auch von ihren gegenwaͤrti— 
gen Leiſtungen gern Kenntniß genommen haͤtten, wonach die Wirkſamkeit dieſes 
gemeinnuͤtzigen Inſtitutes ſich auf eine ſo erfreuliche Weiſe bewaͤhre, daß es nicht 
allein den allgemeinen Wuͤnſchen vollkommen entſpreche, ſondern auch fuͤr die Zu— 
kunft noch zu den ſchoͤnſten Erwartungen berechtige. 

Sr. Excellenz beauftragen den Director dem Vereine zur Befoͤrderung des 
Gartenbaues für das eben fo thaͤtige als erfolgreiche Einwirken auf den gluͤckli— 
chen Fortgang der Anſtalt, Ihr Wohlgefallen auszudruͤcken und ſich der ſteten 
Fortdauer Ihrer beſonderen Theilnahme an dem ferneren bluͤhenden Gedeihen des 
Inſtitutes mit Zuverſicht verſichert zu halten. 

Die Verſammlung acceptirte dankbar dieſe wohlwollende Zuſicherung als eine 

Verhandlungen 7. Band. 15 
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feſte Stuͤtze für die fortdauernde Prosperitaͤt dieſes der Obhut des Vereins an 
vertrauten Inſtitutes. 

II. In Bezug auf die in der vorigen Sitzung von Herrn Link vorgetragene 
Beurtheilung der eingegangenen Preisſchriften auf die Frage: 

ob ſich Abaͤnderungen in der Farbe der Blumen dadurch hervorbringen Taf 

ſen, daß der Bluͤthenſtaub auf die Narben anders gefaͤrbter Blumen, jedoch 

derſelben Art, aufgetragen wird? 
erbat der Director die Abſtimmung der Verſammlung uͤber die nach jenem Vor— 
trage votirte Zuerkennung des ausgeſetzten Preiſes von 150 Rthlrn. an den Ber 
faſſer der Abhandlung mit dem Motto: 
Wer durchſchaut die Werkſtatt der Natur? 
Stuͤckwerk iſt ja all unſer Wiſſen! 

Der Beſchluß der Verſammlung erfolgte einſtimmig fuͤr die Zuerkennung 
des Preiſes, wonach das mit obigem Motto bezeichnete Begleitungsſchreiben in 
der feierlichen Verſammlung am 28ſten d. M. entſiegelt und der Verſaſſer oͤf— 
fentlich genannt werden wird. 

III. Nach Vorſchrift des F. 10 der Statuten ſoll in der dem Jahresfeſte 
vorangehenden Sitzung die Wahl der fünf Verwaltungs⸗Ausſchuͤſſe erfolgen. Der 
Director ließ die, die Vorſchlaͤge des Vorſtandes enthaltenden Wahlzettel verthei— 
len, bei deren Zuruͤckgabe die Beibehaltung der bisherigen Mitglieder der Aus— 
ſchuͤße nach einmuͤthigem Beſchluſſe ſich ergab. Es find demnach für die Zeit 
vom Juni 1830 bis dahin 1831 wieder erwaͤhlt 

1. Fuͤr den Gemuͤſebau. 

Herr Hofgaͤrtner Voß Vorſteher) 
Herr Stadtverordneter Pierre Bouche 
Herr Kunſtgaͤrtner Gaede 
Herr Hofgaͤrtner Jacobi. 

2. Fuͤr die Obſtbaumzucht. 
Herr Garten⸗Director Lenné (Vorſteher) 
Herr Hofgaͤrtner Fintelmann jun. 
Herr Hofgaͤrtner Krausnick 
Herr Hofgaͤrtner Nieter 
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3. Fuͤr die Erziehung von Blumen. 
Herr Hofgaͤrtner Fintelmann (Vorſteher) 
Herr Kunſtgaͤrtner Peter Carl Bouche 

Herr Kunſtgaͤrtner L. Mathieu. 
4. Fuͤr die Treibereien. 
Herr Ober⸗Hof⸗Baurath Schulz (Vorſteher) 
Herr Hofgaͤrtner Braſch 
Herr Hofgaͤrtner Voß. 
5. Fuͤr die bildende Gartenkunſt. 
Herr Garten⸗Director Lenne (Vorſteher) 
Herr Garten-Director Otto 
Herr Kunſtgaͤrtner Touſſaint. 

IV. Die Steyermaͤrkiſche Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu Graetz ſendet uns 
die von dem Praͤſidenten derſelben Erzherzog Johann Kaiſerl. Hoheit bei der 
Feier des erſten Decenniums ihres Beſtehens gehaltene Rede, nebſt der Medaille, 
die Sr. Kaiſerl. Hoheit auf dieſe Feier haben praͤgen laſſen. Die in der Der 
ſammlung zur Anſicht dargereichte Medaille zeigt in einer Umkraͤnzung von Ei— 
chenlaub die hoch am Horizonte ſtrahlende Sonne uͤber dem auf beackerter Flaͤche 
ſtehenden Pfluge mit der Unterſchrift 

„Erſtes Jahrzehend 
Gefeiert am Zten Juni 1829“ 
Die andere Seite enthaͤlt in einem Gewinde von Kornaͤhren und Weintrauben 
die Inſchrift 
„Unter der Regierung 
Franz I. 
Kaiſer von Oeſtreich 


Erzherzog Johann 
Praͤſident 
des Landwirth⸗Vereins 
5 in Steyermark.“ 
Aus der mitgetheilten Rede geht hervor, welchen erheblichen Einfluß das gemein; 
ſame Wirken der Geſellſchaft auf die laͤndlichen Kulturen gehabt hat, der insbe— 
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ſondere dadurch bemerkbar hervorgetreten, daß es den angeſtrengten Beſtrebungen 
der Geſellſchaft waͤhrend des gedachten Zeitraumes gelungen iſt, den vorher dort 
völlig unbeachtet geweſenen Kartoffelbau ſoweit zu verbreiten, daß nunmehr dieſes 
Nahrungsmittel den Bewohnern der Steyerſchen Berge und Thaͤler unentbehrlich ge⸗ 
worden iſt, und der Kartoffelbau von dortigen Landwirthen bereits im Großen be; 
trieben und zu den ländlichen Gewerben benutzt wird. Auch die fruͤher in den 
Steyerſchen Thaͤlern nicht betriebene Kultur des Safrans und ein weſentlich ver; 
beſſerter Weinbau fo wie die Verbreitung des Anbaues der Weberkarde gehören 
zu den guͤnſtigen Erfolgen vereinter zehnjaͤhriger Thaͤtigkeit der genannten Gefells 
ſchaft. 

V. Von Seiten des Thuͤringſchen Gartenbau⸗Vereins zu Wechmar iſt uns 
bei Mittheilung der erfreulichen Fortſchritte ſeiner Wirkſamkeit eine Sammlung 
getrockneter Aurikel⸗Glocken eingeſendet, aus der Flor des Herrn Pfarrer Fritſch 
in Ernſterode bei Gotha um das Urtheil hieſiger Blumiſten darüber zu verneh⸗ 
men, wobei zugleich gemeldet wird, daß aus dieſer Flor das Dutzend echt engli— 
ſcher Stoͤcke zu 3 Rthlr. und die Priſe ganz echten Samen a 100 Körner zu 
1 Rrhlr. zu beziehen iſt. 

Die eingeſandte getrocknete Sammlung wird den als Beſitzer ausgezeichneter 
Aurikel⸗Floren bekannten Herrn Kunſtgaͤrtner Bouche und Geheimen Ober⸗Finanz⸗ 
Rath v. Zſchock zur gefaͤlligen Aeußerung mitgetheilt werden. 

Ferner ſendet uns der genannte Verein das Modell einer von dem Herrn 
Kaufmann Richter zu Wechmar erfundenen ſogenannten beweglichen hoͤlzernen 
Erdrolle die zum Durchſieben der Erde nach Willkuͤhr geſtellt werden kann, um 
nach Beduͤrfniß groͤbere oder feinere Erde zu erhalten. Das Modell wird der 
naͤheren Beurtheilung des betheiligten Ausſchuſſes über die praftifche Anwendung 
unterworfen und der Erfolg davon mitgetheilt werden. 

VI. Auf die nach dem Protocolle über die Sitzung vom Aten April c. von 
dem Herrn Grafen v. BismarkBohlen aufgeworfene Frage über ein Mittel zur 
Vertilgung der Kellerwuͤrmer (Oniscus asellus) aus den Gewaͤchs⸗ und Treib⸗ 
haͤuſern hat ſich Herr Hofgaͤrtner C. Fintelmann zu Sansſouci in einem zur Auf 
nahme in die Verhandlungen beſtimmten ausführlichen Aufſatze“) dahin geaͤußert, 
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daß dies am ſicherſten durch zweckmaͤßige Anwendung von Queckſilber⸗Salbe ge 
ſchehen koͤnne, zu deren Bereitung Herr Fintelmann zugleich ein Rezept giebt. 

VII. Der Stadt⸗Aelteſte Herr Schubert in Muͤnſterberg macht dem Ver⸗ 
eine Mittheilung von dem guten Erfolge feines Verſuches zum Schutze der Pfir⸗ 
fi: und Aprikoſenbaͤume am Spalier gegen den Froſt, durch Umgebung mit Ra 
fen und Ausfüllung der leeren Räume mit trockenem Sande. Es wird hieruͤber 
noch die Aeußerung des betheiligten Ausſchuſſes eingeholt werden. 

VIII. Der Kunſtgaͤrtner Herr Ney zu Tſchileſen bei Herrnſtadt in Schle— 
ſien giebt uns Nachricht von den empfindlichen Verluſten die durch den nachthei⸗ 
ligen Einfluß des verfloſſenen ſtrengen Winters und der vorangegangenen Naͤſſe 
auf Obſtbaͤume, Schmuckgehoͤlze und Zierpflanzen in dortiger Gegend herbeige⸗ 
führt worden find. Seine Mittheilungen ſtimmen mit den Erfahrungen überein, 
die man diesfaͤllig auch hier leider gemacht hat. 

Des Herrn Miniſters v. Schuckmann Excellenz nahmen bei dieſer Gelegen— 
heit Veranlaſſung zu bemerken, daß nach den Berichten der Koͤnigl. Regierungen 
in den Rheinprovinzen und Weſtphalen ein großer Theil der dortigen Landwirthe 
durch die geherrſchte Naͤſſe und die fruͤh eingetretene Kälte an rechtzeitiger Bes 
ſtellung der Winterſaaten behindert und dadurch zu dem Verſuche veranlaßt wor; 
den ſeien, Winter⸗Weitzen und Roggen noch im Monat Maͤrz d. J. zu ſaͤen. 
Sr. Excellenz behielten ſich vor, von den eingeforderten kuͤnftigen Berichten uͤber 
die Reſultate der Erndte und des Ausdruſches dieſer Saaten dem Vereine zu 
ſeiner Zeit Mittheilung zu machen. 

IX. In Bezug auf die in der Verſammlung vom Sten November v. J. 
(ofr. Verhandlungen 13te Lieferung S. 342) erwähnten Vortheile der Anzucht 
Nordamerikaniſcher Waldbaͤume, hat der Herr Miniſter v. Stein Excellenz in eb 
nem zur Aufnahme in die Verhandlungen beſtimmten hoͤchſt intereſſanten Aufſatze“ 
ſehr beachtenswerthe Betrachtungen aufgeſtellt, nach denen den Nordamerikaniſchen 
Waldbaͤumen in der Anwendung als Nutz- und Bauholz keinesweges ſo große 
Vorzuͤge vor den Europaͤiſchen Waldbaͤumen einzuraͤumen ſein duͤrften, als man 
anzunehmen geneigt iſt. Die vorliegenden Mittheilungen gaben zu der Bemer— 
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kung von Seiten des Anweſenden Hertn Geheimen Rath Beuth Veranlaſſung, wie die 
über dieſen Gegenſtand gepflogenen Parlaments: Verhandlungen in England hin⸗ 
laͤnlich ergeben Hätten, daß die europaͤiſchen Schiffsbauhoͤlzer unbedingt beſſer 
ſind, als die Canadiſchen, und nur deshalb dort weniger in Anwendung kommen, 
weil ſie ungleich hoͤher beſteuert ſind. Herr Link fuͤgte hinzu, daß von den aus⸗ 
laͤndiſchen Hoͤlzern nur Tectona grandis zum Schiffbau eben fo vorzüglich ſei, 
wie unſere Eiche. Noch wurde angeführt, daß von den Nordamerikaniſchen Wald⸗ 
baͤumen auch nicht immer ein gedeihlicher Wuchs in Europa zu erwarten ſei, wie 
man z. B. bei Deſſau an den Pflanzungen von Pinus Strobus ſaͤhe, die durch, 
aus keine bedeutende Hoͤhe erreicht haben. 

X. Der Herr Hofgaͤrtner Raſtedt zu Eutin, unſer Eat Mitglied 
fendet uns die Zeichnung und Beſchreibung eines von ihm erfundenen und Ra 
ſenpflug benannten Inſtrumentes zum Beſchneiden des Raſens an den Raͤndern 
der Parkgaͤnge, mit welchem dieſe Arbeit leicht und mit nur geringem Aufwande 
von Zeit und Kraͤften bewerkſtelligt werden kann. Wir ſind dem Herrn Einſen— 
der dankbar fuͤr die ſo ſchaͤtzenswerthe Mittheilung und werden, dieſelbe durch Auf— 
nahme in unſere Verhandlungen zur allgemeinen Kenntniß bringen?) 

XI. Von Herrn Hofgaͤrtner Voß in Potsdam find uns deſſen 40gaͤhrige 
Erfahrungen bei Erziehung des Meer Rettigs 

(Cochlearia armoracia L.) 
und die von ihm erwaͤhlte Cultur-Methode mitgetheilt, wobei derſelbe auf die man— 
cherlei Mißgriffe aufmerkſam macht, die bei der Kultur deſſelben oft begangen 
werden. In Betracht des erheblichen Nutzens, den dieſe Pflanze in offteineller 
und öfonomifcher Hinſicht gewährt, iſt die vorliegende Abhandlung zur Aufnahme 
in unſere Verhandlungen beftimmt.**) 

XII. Herr Link referirte den Entwurf zur Preisaufgabe Behufs Gewaͤhrung 
der bis zum Jahre 1832 fälligen Praͤmienquoten a 50 Rthlr. pro anno aus 
der v. Senydlitzſchen Stiftung. 

Nach dieſer von der Verſammlung genehmigten, durch das Programm am 
Jahresfeſte und ſonſt gehörig zu publizirenden Preisaufgabe ſoll derjenige Privat 


*) S. Nr. XVII. 
**) S. Nr. XIX. 
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Gärtner oder Gartenbeſitzer der bis zum Sommer 1832 die größten und wohl⸗ 
ſchmeckendſten Erdbeeren in der Art erzielet, daß fie denen der vorzuͤglichſten Eng, 
liſchen Erdbeer⸗Sorten gleichkommen, eine Praͤmie von 100 Rthlrn. aus der von 
Seydlitzſchen Stiftung erhalten. 

XIII. Noch machte der Director aufmerkſam, auf den von unſerem hieſigen 
ruͤhmlich bekannten Bienenzuͤchter Herrn Mertens als vorzuͤglich brauchbar empfoh⸗ 
lenen: 

Neueſten Katechimus der Bienenzucht vom Dr. Putſchke, Prediger zu Weni— 

gen⸗Jena. Leipzig 1829. 8. 

da die Bienenzucht ſehr wohl und unter Umſtaͤnden recht vortheilhaft mit dem 
Gartenbaue ſich verbinden laͤßt. Das Buch iſt zur Bibliothek des Vereins ange— 
ſchafft worden und ſoll noch in Erwaͤgung gezogen werden ob vielleicht eine kleine 
Bienen⸗Anlage in unſerem Inſtituts-Garten ſich etabliren laſſen moͤchte, um den 
Zoͤglingen der Gaͤrtner Lehr⸗Anſtalt auch von der Bienenzucht einige Begriffe bei- 
zubringen. 

XIV. Zur Stelle waren gebracht: 

a. von dem Herrn Hofgaͤrtner Voß zwei frühe Melonen aus dem von dem 
Herrn Fuͤrſten v. Butera uns eingeſandten Sizilianiſchen Samen, deren Ge 
ſchmack zwar nicht ausgezeichnet, doch gut befunden ward, wiewohl von ge⸗ 
ringem Aroma. 

b. von dem Herrn Kunſtgaͤrtner Limprecht vier neue Pelargonien, die in der 
Verſammlung verlooſet und den Herren; 

Kunſtgaͤrtner Schultze, 
Kaufmann Fuß⸗Hippel, 
Rentier Mylius und 


f Eigenthuͤmer Mewes 
zu Theil wurden. 
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XV. 


Beantwortung 


der Anfrage des Herrn Grafen v. Bismark in Betreff der Kellereſel (Oniscus 
asellus Lin.) 
von dem 
Hofgaͤrtner Herrn Carl Fintelmann zu Sansſouei. 


Oogbich ich mich bereits ſeit 30 Jahren mit der Inſectenkunde beſchaͤftige und 
mannigfaltige Verſuche zur Vertilgung derſelben angeſtellt habe, ſo iſt mir's bis 
jetzt jedoch noch nicht gelungen ein radicales Mittel aufzufinden, wodurch der oft 
ſo gefaͤhrliche Feind von allen Pflanzen abgehalten wird. 
Die mir bekannten beſten Mittel zur Vertilgung ſind: 
1. befindet fi) der Oniscus asellus in einem Lohbeet, ſo muß daſſelbe ganz ges 
leert und bis zum Grunde ſaͤmmtliche in den Waͤnden ſich zeigende Fugen mit 
der unten naͤher beſchriebenen Queckſilberſalbe zugeſtrichen werden, denn hierin 
befinden ſich die meiſten Eier und Jungen, welche durch dies Gift bald zerſtoͤrt 
werden, kann dies nach gehoͤriger Reinigung des Hauſes bei ſaͤmmtlichen Fugen 
des Gemaͤuers und der Stellagen geſchehen, ſo wird, wenn das Beet mit keiner 
alten ſondern nur friſcher Lohe gefuͤllt wird, dieſer Feind ziemlich vertilgt ſein. 
2. Wo die Toͤpfe nicht im Lohbeet, ſondern auf Stellagen ſtehen, darf nur ein 
jeder Topf mit einem ſtarken Bindfaden in ſeiner Mitte doppelt umwunden, und 
die⸗ 
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dieſer z Zoll breite Ring mit der beſagten Queckſilberſalbe beſtrichen werden; kein 
Inſect wird ohne Lebensgefahr dieſen Ring überſchreiten, und dadurch die Pflan⸗ 
zen verſchont bleiben, es muß dies Beſtreichen jedoch von 8 zu 8 Tagen wieder⸗ 
holt werden. 

3. Wo fie ſich bei Pfirſich⸗ und Apricoſen⸗Spalieren bei feuchter Witterung waͤh⸗ 
rend der Fruchtreife zeigen, laſſen ſich zum Fang derſelben kleine Kuͤrbis, Kohl⸗ 
rabi, und die Schuhe vom Rindvieh mit Nutzen anwenden, es werden nämlich die 
Kohlrabi oder Kuͤrbis im Innern ausgehoͤhlt, jedoch ſo, daß nur auf der einen 
Seite eine Oeffnung von 12 Zoll Durchmeſſer entſteht. — Jeden Abend wer 
den dieſe Fruͤchte auf den Querlatten der Spaliere vertheilt, jedoch ſo, daß die 
Oeffnung nach unten zu liegen kommt, mit den Rinderſchuhen geſchieht ein gleiches. 

Des Nachts kommen dieſe Gäfte ihrer Nahrung nachgehend aus ihrem 
Schlupfwinkel hervor und verbergen ſich gegen Morgen auf dem naͤchſten Fühlen 
und dunklen Ort, daher die aufgeſtellten Fruͤchte gern von ihnen beſucht und in 
jeder derſelben täglich mehr als 50 getoͤdtet werden koͤnnen. 

Nur fo lange die Früchte friſch find, werden fie zum Aufenthaltsorte gewaͤhlt, 
daher auch dieſelben alle 8 oder 14 Tage ergaͤnzt und zuweilen im Innern be 
ſchabt werden muͤſſen, damit ſie der Aſſel mehr Kuͤhlung waͤhrend der Tagesruhe 
gewaͤhren. 


Bereitung der Queckſilber-Salbe. 

12 Pfund Schweinefett, 

12 Rindertalg, 

1 Qiuꝛeckſilber 
werden in einer Satte mit einer hoͤlzernen Keule ſo lange gerieben, bis von dem 
Queckſilber keine blanken Kuͤgelchen mehr ſichtbar ſind, ſondern daſſelbe ſich mit dem 
Fette innig verbunden hat, iſt dies geſchehen, ſo werden dem Gemiſch noch 

4 Pfund fein pulveriſirter Thon 
zugeſetzt, um der Maſſe mehr Conſiſtenz zu geben und das Volumen zu vermehren. 
Die Aufbewahrung dieſer Salbe geſchieht am beſten im Keller, oder an einem. 
andern kuͤhlen Ort, wo fie ihre Wirkſamkeit Jahre lang behält, nur muß man 
ſich huͤten ein großes Quantum im warmen Zimmer lange ſtehen zu laſſen, indem 
Verhandlungen 7. Band. 16 
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dort das fein geriebene Queckſilber leicht verdunſtet und den darin bee 
Perſonen Nachtheil bringen kann. 


Koſten⸗Anſchlag zu Anfertigung der Salbe. 


12 Pfund Schweinefett ad Sgr. 7 Sgr. 

13 „Rindertalg 4 6 

4 Thon 2 2 

Iz - Qiaueckſilber 1 Rehlr. 1 Rthlr. 15 
fuͤr Anfertigung * 45 6 


Summa 83 Pfund 2 Ahle. 5 Sgr. 
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XVI. 
Ei nige 
Bick ane E ek u, nige enn 
uͤber die Vortheile, welche der Anbau Nordamerikaniſcher Holzarten darbieten ſoll, 


vom 
Herrn Staats⸗Miniſter Freiherrn v. Stein zu Cappenberg. 


In der 13ten Lieferung der Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues S. 342 wird die Frage aufgeworfen, uͤber die Anwendbarkeit der 
Nordamerikaniſchen Waldbaͤume auf unſere Forſt-Anlagen, man legt ihnen Vor⸗ 
zuͤge bei und empfiehlt ſie der Aufmerkſamkeit der Freunde der Forſtwiſſenſchaft. 
Britiſch-Nordamerikaniſche Waldbaͤume werden ſeit einem halben Jahrhundert in 
Großbritannien zum Schiffbau, Landbau u. ſ. w. benutzt. 

Die Groͤße der Einfuhr des Nordamerikaniſchen Nutzholzes, und des Euro— 
paͤiſchen findet ſich dargeſtellt in 
Parliamentary Papers and Abstracts p. 1826 p. 486. 

- - - Session anno 183% p. 730. London by 
Balduin etc, 
Das Britiſch-Amerikaniſche Holz wird durch die Zoll» Säge gegen das Euro 
paͤiſche nordiſche ſehr beguͤnſtigt; das erſtere bezahlte im Jahre 1827 von der; 
ſelben Quantitat Holz eine Abgabe von 241,045 LSt. 12 Sch. 10 P. von der 
eine Quantität Holz aus der Oſtſee und aus Europa bezahlt haben wuͤrde: 
16 * 
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1,519,636 LSt. 1 Sch. 1 P. 
Parliamentary Papers p. 731. 

Es bedurfte alſo einer ſo uͤbertriebenen hohen Schutz⸗Abgabe, um dem Ame⸗ 
rikaniſchen Nutzholz den Markt in England gegen das Europaͤiſche zu ſchuͤtzen, 
das noch mit manchen Schwierigkeiten in ſeiner Heimath zu kaͤmpfen hatte, hohe 
Grund⸗Rente, ſchwieriger Transport im Binnenlande u. ſ. w. 

Man wird einen ſehr einfachen Weg haben, die Wahrheit auszumitteln, wenn 
man die in England uͤber das Verhalten der Nordamerikaniſchen Holzarten auf 
den Schiffswerften und bei ſonſtigen großen Land⸗ und Waſſerbauten gemachte 
Erfahrungen erforſcht. 

Schnellwuͤchſigkeit wird manchen Nordamerikaniſchen Baumarten beigelegt. 
Z. B. der Quercus rubra latifolia, der Q. coccinea, macrocarpa, oder 
Nebennutzungen koͤnnen dadurch erhalten werden, z. B. von der Rinde der Q. 
tinctoria — in einzelnen Fällen mögen ſolche Anlagen nuͤtzlich fein, fie werden 
aber nie das in der Forſtwirthſchaft fein, was Woll Veredlung in der Landwirth⸗ 
ſchaft iſt, denn es iſt noch kein Grund vorhanden, daß ſie ein beſſeres Product 
als unſere deutſchen Waldbaͤume liefern. Viele Nordamerikaniſche Eichen, deren 
Vaterland Virginien, Carolina u. ſ. w. iſt, wuͤrden in dem noͤrdlichen Deutſch⸗ 
land nicht mit Gewißheit fortkommen. Unter dem aus Halifax nach England 
ausgefuͤhrten Holz findet ſich auch vieles aus den Nordamerikaniſchen Freiſtaaten 
in jenen Hafen eingefuͤhrtes Holz, da die Großbritanniſche Geſetzgebung dieſen 
Holzhandel beguͤnſtiget. 

Da nun in Großbritannien eine ſo große Maſſe Nordamerikaniſches Nutzholz, 
es komme aus dem Britiſchen Nordamerika oder aus den Freiſtaaten, zu Bes 
duͤrfniſſen aller Art verwandt wird, ſo wuͤrde man am beſten thun, ſich auf den 
großen Schiffswerften in Wolwich, Plymouth u. ſ. w. oder bei ſonſtigen erfahre⸗ 
nen Bauverſtaͤndigen nach der abſoluten Brauchbarkeit des Amerikaniſchen Holzes 
und ſeinem relativen Werth zum Europaͤiſchen, zu erkundigen. 

Nach denen Nachrichten, fo ich erhalten, iſt Pinus Strobus nur zum in 
nern Bau anwendbar, nicht zu Maſten. Juglans nigra waͤchſt ſchneller wie 
unſere Wallnuß, das Holz iſt grobfaſeriger und die Nuß hat eine ſehr dicke 
Schaale und einen kleinen Kern. 8 


, 


XVII. 
een eng, 


erfunden, beſchrieben und abgebildet 


von dem 
Hofgaͤrtner Herrn D. Raſtedt in Eutin 


Hierzu Taf. I. 


D. in einem wohlunterhaltenen Garten es nothwendig iſt, die Raͤnder der Ra— 
ſen an den Wegen wenigſtens einmal im Jahre abzuſtechen, um die Wege in der 
urſpruͤnglichen Form erhalten zu koͤnnen, dieſe Arbeit aber mit einem gewoͤhnlichen 
Raſenſtecher viele Zeit erfordert und daher koſtſpielig iſt, ſo habe ich uͤber die 
Moͤglichkeit einer Abaͤnderung nachgedacht und es iſt mir gelungen ein Inſtrument 
zu erfinden, womit man jene Arbeit in weniger als dem vierten Theil der Zeit 
und weit vollkommener verrichten kann. 

Dieſer Raſenpflug beſteht aus einem ſcharfgeſchliffenen Rade mit einem ge— 
woͤhnlichen Raſenſtecher-Stiele, wodurch der Rand des Raſens perpendiculair abs 
geſchnitten wird, einer horizontalen Schneide, welche das durch das Rad Einge— 
ſchnittene vom Boden trennt und einem dreieckigen eiſernen Klotze, der das Abge— 
ſchnittene uͤberwirft. Man ſetzt das Inſtrument an dem Rande des Raſens an 
und ſchiebt es langſam vorwaͤrts; ein anderer Menſch zieht das Abgeſchnittene 
mit einer gewoͤhnlichen Gartenhacke auf kleine Haufen zum weitern wegſchaffen, iſt 
die Linie nicht voͤllig gerathen, ſo wiederholt man das Abpfluͤgen bis es gelungen 
iſt. Die anliegende Zeichnung wird dies deutlich machen. Die Arbeit iſt nach 
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einiger Einuͤbung gar nicht ſchwer; ich laſſe fie gewöhnlich durch meine jungen 
Lehrlinge verrichten. 

Die neue Anfertigung des Raſenpfluges koſtet hier ungefähr 16 Rthlr. Ct. 
welche an Arbeitslohn bald wieder erſpart werden. Das Inſtrument nuͤtzt ſich 
ſehr wenig ab; und nach vielem Gebrauche iſt es nur noͤthig das Rad und die 
horizontale Schneide einmal verftäßlen zu laſſen. Ich bediene mich deſſelben ber 
reits ſeit 30 Jahren und es iſt mir unentbehrlich geworden. Bisher ſind, ſo viel 
ich weiß, erſt 4 Exemplare danach angefertigt geworden, indeſſen ſchien es mir 
wohl der Mühe werth, daſſelbe feiner Nuͤtzlichkeit wegen bekannter zu machen und 
dies veranlaßt mich, es dem verehrlichen Gartenbau-Vereine zur näheren Beur⸗ 
theilung mitzutheilen. 


Erläuterung der Zeichnung des Rafenpfluges. 
Fig. 1. Anſicht der inneren Seite. 
„ 2. „drr aͤußeren Seite. 
3. Grundriß von oben anzuſehen. 
Di ah 4 von unten, oder umgewendet. 
„5. Durchſchnitt des Schneiderades a. 

6. Seiten⸗Anſicht des Stieles c. 

7. des Schneiderades a in Verbindung mit dem Stiele c. 

a das Schneiderad, welches mit feiner Hülfe b auf dem an dem Stiele c befindli— 
chen Zapfen d lauft, und an dieſem durch eine Schraubenmutter feſtgehalten wird. 

Mit dem Stiele o iſt der rechtwinkelichte Arm e aus einem Stuͤcke, und 
dieſer hat unten bei k einen ſchraͤgen Klotz, welcher wie das Multerbrett an ei— 
nem Pfluge, die, durch das horizontale Schneideeiſen g vom Grunde abgeſchnit⸗ 
tene Erde zur Seite ſchiebt. 

Bei h kann das Eiſen g vermittelſt der Löcher und eines Stiftes, Höher 
und niedriger geſtellt werden, wenn g entweder tiefer einſchneiden ſoll, oder abges 
nutzt iſt, und einer Vorruͤckung bedarf. Hiermit correſpondirt das, unter k in i 
befindliche Loch, in welchem der Klotz k mit einem Anſatze in der Nuth laͤuft, 
und durch eine Schraube befeſtiget iſt, die in dem abgeſchraͤgten unteren Theile 
des Loches 1 hin und her verſchiebbar iſt. 
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XVIII. 
Ueber die 
„ ar. MD 


der Landſtraße zwiſchen Eutin und Lubeck, ausgefuͤhrt 
9 vom 


Hofgaͤrtner Herrn D. Raſtedt in Eutin. 


Dam Freunde der ſchoͤnen Natur iſt es eine angenehme Erſcheinung wahrzu— 
nehmen, wie manches in neuerer Zeit an vielen Orten für Landes + Berfchönerung 
geſchieht. Wenn er auch oft bedauern muß, daß nicht vieles zweckmaͤßiger und 
nicht mit geringeren Koſten vollbracht werden konnte, ſo iſt doch ein Vorwaͤrtsſchreiten 
in dieſer Hinſicht nicht zu verkennen. Es duͤrfte um ſo mehr an der Zeit ſein, 
dieſen Zweig der ſchoͤnen Gartenkunſt moͤglichſt befoͤrdern zu helfen, als noch ſo 
vieles fehlt und manches ſo leicht ausgefuͤhrt werden koͤnnte. Wie manche klei— 
nere Stadt, der Doͤrfer und einzelnen Hoͤfe nicht einmal zu gedenken, entbehrt 
fortwährend alles aͤußeren Schmuckes, wie leicht koͤnnte oftmals Uebelſtaͤnden mit, 
telſt Verdeckung durch einige Baumgruppen oder durch ein zweckmaͤßig ange— 
pflanztes-Gebuͤſch abgeholfen und auf dieſe Weiſe ein ungefällig ins Auge fallen, 
der Gegenſtand in ein angenehmes Aeußere umgeſchaffen werden. Wer möchte 
nicht gern zur Erreichung dieſes ſchoͤnen Zweckes mitwirken, und auch ſo nach 
ſeinen Kraͤften zu den Annehmlichkeiten der menſchlichen Geſellſchaft beitragen. 

Das nachfolgende Beiſpiel mag zeigen, wie leicht oft ein unfoͤrmliches, ja 
haͤßliches Local in eine ſehr gefaͤllige Form zu bringen iſt. 
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Die Landſtraße von Eutin nach Luͤbeck ganz nahe vor der erſteren Stadt 
zum Theil nur 14 Fuß breit, lag zwiſchen einem tiefen Waſſerleitungsgraben zur 
rechten und der Einfriedigung des daran ſtoßenden Getreidefeldes, hier Wall ge⸗ 
nannt, zur linken Seite, welche aus der Erde der auf beiden Seiten an derſelben 
hinlaufenden Graͤben beſtand, und eine ſolche Hoͤhe und Breite hatte, daß meh⸗ 
rere ſchoͤne ſtarke Eichen drauf Platz fanden. Dieſer hohe Wall und die ge 
kruͤmmte Linie der Straße, gab ihr mehr das Anſehen eines haͤßlichen Hohlweges 
als ſie einer Landſtraße glich. 

Seine Herzogliche Durchlaucht mein im vorigen Jahre verewigter Landes- 
herr, der ſchon ſo vieles fuͤr die Verſchoͤnerung Eutins beſchaffen laſſen, konnte 
auch dieſen Uebelſtand nicht langer dulden und geruhete gnaͤdigſt eine hinreichende 
Strecke Landes auf der anderen Seite des obengenannten Walles zu einer neuen 
Landſtraße herzugeben; mir aber ward der hoͤchſte Befehl, den alten Weg, deſſen 
Breite von der Mitte des Grabens bis an die Mitte des Walles zwiſchen 30 
bis 45 Fuß betraͤgt und der etwa 320 Schritte lang iſt, mit dem anſtoßenden 
Eichen⸗Waͤldchen, durch welches die Straße weiter fuͤhrt, und worin ſchon einige 
Jahre vorher Spatziergaͤnge nach meiner Anleitung angelegt waren, zu einem 
Spatzierwege in Zuſammenhang zu bringen. Dem zufolge ließ ich rechts längs 
dem Graben, da die Ausſicht uͤber denſelben ſich nicht beſonders auszeichnet, das 
Ufer ſehr fihräg abtragen und dicht mit Gebuͤſch bepflanzen. Hierdurch ward fo 
viel Erde gewonnen, daß der neue Spatzierweg 6 Fuß breit und in einer ſehr 
leichten Kruͤmmung ſich hinziehend, dergeſtalt angelegt werden konnte, daß man 
faſt überall der Höhe des genannten Walles, welcher in natürlichen und gefaͤlligen 
Formen abgerundet ward, gleichkam und die vortreffliche Ausſicht über eine huͤge— 
lichte Gegend gewaͤhrt, in welcher man Kornfelder, Waͤlder, einen Theil des Eu— 
tiner Sees und eine bedeutende Parthie des Schloßgartens uͤberſieht. Fuͤr zweck⸗ 
mäßige Siepläge iſt gleichfalls geſorgt und der Vorgrund durch einige Klumpen 
bluͤhender Gebuͤſche zur Abwechſelung der Ausſichten unterbrochen. Die Zwiſchen⸗ 
raͤume der ſchoͤnen ſtarken Eichen ſind mit jungen gruppirt und ſo bepflanzt, daß 
die Kronen der Bäume in einigen Jahren ſich beruͤhren und alsdann den Zuſam— 
menhang mit dem kleinen Gehoͤlz vollſtaͤndig machen werden. — Auch von dem 
Schloßgarten aus iſt dieſe Anlage nicht minder intereſſant, weil die vielbelebte Lü⸗ 
becker Landſtraße nun offen da liegt, ja zum Garten zu gehoͤren ſcheint, ohne auch 

nur 
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nur eine laͤſtig werdende Angrenzung ahnen zu laſſen, da felbige in einer fchrägen 
Linie fortlaͤuft und ſich hinter dickem Gebuͤſch verliert. So hat durch den Zu— 
ſammenhang der neuen Anpflanzung mit dem kleinen Eichenwald die Ausſicht vom 
Garten aus an Großartigkeit ſehr gewonnen. 

Von der Stadt kommend hat man die mit einer ſehr ſchoͤnen, 1 einem 
Huͤgel ſtehenden ſtarken Eiche anfangende Anlage zur Rechten; links deckt ein gro, 
ßer Klumpen, aus Ahorn, canadiſchem Spierſtrauch, Schneeballen, wohlriechenden 
Himbeeren u. ſ. w. beſtehend, eine ehemalige Sandgrube. Durch dieſe beiden 
Punkte fuͤhrt die neue Landſtraße. Vor ſich in einiger Entfernung den kleinen 
Wald, glaubt man eher in einen Park als auf eine Laͤndſtraße zu kommen, 
gleichwie oft Fremde, wenn ſie das Gehölz erreicht haben und den Schloßgarten 
vor ſich ſehen, auf dem Wege nach der Stadt durch einen Theil des Parks zu 
fahren meinen. Dieſe Parthie wird von Luſtwandlern ſehr geliebt und beſucht; 
ſelbſt Menſchen, welche die Landſtraße zu paſſiren haben, gehen gewöhnlich den 
durch die neue Anlage fuͤhrenden Fußweg und nur ſelten benutzt Jemand den ge— 
woͤhnlichen auch bequemen Fußſteig auf der Landſtraße neben der Fahrſtraße. 

Dieſe Anlage iſt verhaͤllnißmaͤßig mit ſehr geringen Koſten ausgeführt wor⸗ 
den und liefert den Beweis, daß derartige Unternehmungen bei zweckmaͤßiger Lei— 
tung große Ausgaben nicht erfordern. Auch macht man hier nun ſchon ſeit 4 
Jahren die Erfahrung, daß eine ſorgfaͤltige Unterhaltung ſolcher Anlagen dieſelben 
beſſer gegen Beſchaͤdigungen ſchuͤtzt, als obrigkeitliche Verbote und Strafbeſtim— 
mungen. 


Verhandlungen 7. Band. ir 
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XIX. 
U Baer... | 
die Kultur des Meerrettigs 


Cochlearia Armoracıa L. 
von dem 
Hofgaͤrtner Herrn Voß in Sansſouci bei Potsdam 


Der Meerrettig (Kren) iſt in Deutſchland eine allgemein wildwachſende Pflanze, 
welche an Graͤben, bald an Baͤchen, je nachdem es die Beſchaffenheit des Bodens 
mit ſich bringt, in uͤppigen, jedoch auch im kruͤpplichen Wachsthum gefunden wird. 

Seine in mediziniſcher und oͤconomiſcher Hinſicht ſich darbietenden Vortheile 
haben ihm indeß bald eine ſorgfaͤltige Kultur verſchafft; man hat feine Größe, 
Guͤte und ſeinen Werth auszubilden auch zu erhoͤhen geſucht, ſo bauet man ihn 
theils in Gärten und theils auf freiem Felde ſehr haͤufig, und beſonders in Thu 
ringen, um Erfurt und Jena, wo ihm aber auch der ſchwarze humusreiche Grund 
und Boden ganz vorzuͤglich zu ſtatten kommt, und der Pflanze hinſichtlich des Ge— 
ſchmackes und der Groͤße einen Vorzug giebt, der im Sandboden, auch im krei— 
digen, Thon⸗ oder Kalkboden nur durch die hoͤchſte Muͤhe und koſtſpielige Arbeit 
zu erreichen fein möchte. 

Die Anbauer gedachter Orte ziehen aus der dort ſo gut gedeihenden Pflanze 
20 und mehrere Prozente Gewinn, und wiſſen ihr Product ſelbſt nach den weit 
gelegenen großen Staͤdten mit Vortheil abzuſetzen. 

Die Schriftfteller, welche über die Kultur des Meerrettigs geſchrieben Ka; 
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ben, weichen in dieſer Beziehung ſehr von einander ab; denn einige empfehlen 
den Kopf oder die Krone der alten Wurzel in einer Laͤnge von 2 Zoll zum An⸗ 
bau, andere die Nebenſchoͤſſe von der alten Wurzel, noch andere aber die Fort— 
pflanzung und Vermehrung durch Samenausſaat, allein letzteres iſt in jedem Fall 
eine zweckloſe Procedur, da hierbei 3 und mehrere Jahre erforderlich ſind, ehe man 
eine hinlaͤnglich große brauchbare Wurzel erhaͤlt. 


Auch von den Anbauern des Meerrettigs ſelbſt werden nicht immer die ge⸗ 
hoͤrigen Vorſichts⸗Maaßregeln beobachtet. Einige pflegen in ihren Anlagen, die fie 
zur Anzucht des Meerrettigs beſtimmt haben, allerlei Arten von Gemuͤſe, als Run: 
kelruͤben, Mohrüben, rothe Ruͤben und Mangold zu pflanzen oder auch zu ſaͤen, 
dies iſt ein Fehler, denn alle dieſe Gemuͤſearten dringen ihrer Eigenthuͤmlichkeit nach 
tief in den Boden, und entziehen der Meerrettigspflanze viele Nahrungstheile, wo⸗ 
durch ihre Vegetationskraft gehindert, und ſie ſelbſt im Wachsthum unterdruͤckt wird. 
Andere Anbauer laſſen den Meerrettig 2 bis mehrere Jahre ſtehen, ehe ſie die 
Wurzel zum Gebrauch beſtimmen, aber auch dies iſt unzulaͤſſig, denn die zu alten 
Pflanzen bilden Wurzeln, welche ſich beim Gebrauch gewoͤhnlich faſerig, hart und 
ſtrohig zeigen. 

In einigen Gaͤrten findet man endlich ſogar den Meerrettig ohne alle Kul— 
tur, ganz im wilden Naturzuſtande. Bei ſeiner Eigenſchaft aber ſehr viele Ne— 
benſchoͤßlinge und Seitenwurzeln zu bilden und mit den Jahren ftarf um ſich zu wu— 
chern, wird das Land davon ganz uͤberdeckt, der Boden ausgeſogen und entkraͤftet, 
auch verunreiniget. Dieſes Verfahren verraͤth eine Unkeuntniß des Beſitzers, auch 
der Ertrag kann dabei in keinen Anſchlag kommen, weil die Wurzeln gewoͤhnlich 
von der ſchlechteſten Beſchaffenheit ſind. 


Aus vorſtehenden Gruͤnden habe ich mich veranlaßt gefunden, meine bei dem 
Anbau dieſer ſo nuͤtzlichen Pflanze in einem Zeitraume von 40 Jahren geſam— 
melten Erfahrungen mitzutheilen. 


Wie ſchon erwaͤhnt worden, bedarf die Meerrettigpflanze, wenn fie mit Bor 
theil gebaut werden, wenn die Wurzel von gutem Geſchmack fein, und in gehört, 
ger Groͤße ſich ausbilden ſoll, einen humusreichen Boden (guten Kohlboden); will 
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man jedoch das Land durch Düngung verbeffern, fo vermeide man friſchen Stall; 
duͤnger dazu anzuwenden, wodurch die Wurzel in naſſen Jahren gewoͤhnlich Roſt⸗ 
und Stockflecke bekommt; vielmehr moͤchte man zu dieſem Zwecke ein bis zwei⸗ 
jaͤhrigen halb zu Erde verweſeten Kuhmiſt; ein Duͤngungsmittel, welches ſich mir 
bisher unter allen immer als das beſte bewaͤhrte, nehmen. 


In einem leichten Sand-, Mergel, Kalb, Thon: und Kreideboden erfordert 
freilich der Anbau des Meerrettigs Eoftfpielige und muͤhſame Arbeit, allein auch 
dieſes laͤßt ſich auf folgende Art am vortheilhafteſten und leichteſten beſeitigen. 

Man entferne 3 oder 2 Fuß tief, je nachdem der Boden minder und mehr 
gute Eigenſchaften hat, die Erde des Stuͤck Landes, welches man zur Anlage be⸗ 
ſtimmt hat; rigole den nunmehr verbleibenden Grund 22 Fuß tief, und vermiſche 
denſelben während der Arbeit mit Raſenerde von den Wieſen, aber auch Kuhmiſt⸗ 
erde von der erwaͤhnten Qualitaͤt, dergeſtalt, daß dadurch die fortgeſchafte Erde 
vollſtaͤndig wieder erſetzt und geebnet werde. Dieſes Verfahrens bediente auch ich 
mich bei meinem leichten Sandboden, welchen ich alljährlich mittelſt Rigolen mit 
Lehm und Kuhmiſterde vermiſche, und dieſes Stuͤck Land ſchon ſeit 30 Jahren 
aus dem Grunde zu einem und demſelben Zwecke unveraͤndert benutze, weil ein 
Wechſel des Bodens in ſofern als nachtheilig erſcheint, da die feinen Wurzeln der 
Meerrettigpflanzen durch Graben und Rigolen nicht ſogleich aus dem Boden zu, 
ſchaffen ſind, und die unteren Wurzeln der alten Pflanzen ſo ſtark und tief, wohl 
3 Fuß in die Erde dringen, fo daß ihre gaͤnzliche Fortſchaffung nur erſt im Ber 
laufe der Zeit bewerkſtelligt werden kann. 

Die Zeit, in welcher gewoͤhnlich zur Duͤngung und zum Kigofen des Bodens 
geſchritten wird, iſt im Herbſte vor dem Eiatritte des Froſtes; dieſe Arbeit kann 
aber auch, falls ſie durch einen fruͤhzeitigen Eintritt deſſelben, oder ſonſt durch et— 
was gehindert werden ſollte, ſehr wohl bis zum Fruͤhjahr verſchoben werden, wenn 
der Boden wieder davon befreit iſt. N 

Waͤhrend der Arbeit ſelbſt werden nun die alten Pflanzen herausgenommen, 
die jungen unterſten Wurzeln von den alten Pflanzen als die ſtaͤrkeſten und groß⸗ 
ten werden ſorgfaͤltig aufgehoben, und zu ferneren neuen Anlagen aufbewahrt. An 
der alten Wurzel werden aber die Triebkoͤpfe abgeſchnitten, wodurch der fernere 
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Wachsthum gehindert wird, und diefelben ſodann in einem Keller, in Ermangelung 
deſſen in einer Erdgrube zum kuͤnftigen Gebrauch eingeſchlagen. 

Nachdem endlich das Land zur Bepflanzung völlig vorbereitet iſt, wird es in 
43 Fuß breite Rabatten getheilt, jede derſelben durch einen 14 Fuß breiten Fuß⸗ 
ſteig von den andern getrennt und zuletzt jegliche Rabatte mit vier Linien be⸗ 
pflanzt, welche 14 Fuß zu einander im Verband geſetzt werden. 

Die bisher zur Bepflanzung in der Erde oder im Sande beſonders aufbe 
wahrten jungen Wurzeln der alten Pflanzen ein einigen Provinzen Fechſer ge 
nannt) werden nun bei gehoͤriger Laͤnge von einem Fuße oder einigen Zollen mehr, 
mit einem Meſſerruͤcken dergeſtalt geputzt, daß oberhalb nur 2 bis 3 von den in 
großer Anzahl auf den jungen Wurzeln befindlichen Warzen gelaſſen werden, un— 
terhalb aber 4 bis 5 dergleichen zum Wurzeltriebe gelaffen, alles übrige wird rein 
abgeſchabt. 2 

Mit einem 2 Fuß langen Pflanzſtocke werden hierauf in den befihriebenen Na; 
batten, in der gehoͤrigen Entfernung von einander, Loͤcher in der Richtung von 
Mittag gegen Abend, etwa in einen Winkel von 22 Graden, ſchraͤg in den Bo— 
den gemacht, darin die jungen Pflanzen ſo tief geſteckt, daß ſie oberhalb noch mit 
2 Zoll hoch Erde bedeckt werden, ſodann mit der Hand, darauf mit dem Fuße 
feſt gedruͤckt und getreten, damit keine Hoͤhlung in dem Pflanzloche verbleibe und 
endlich die ganzen Rabatten mit einer Harke geebnet, und in der Folge von allem 
Unkraute gereiniget; in 14 Tagen bis 3 Wochen zeigen ſich die Laubtriebe. 

Nach Johanni oder auch im Anfange des Auguſts werden die Pflanzen mit 
der Hand auf 8 bis 10 Zoll tief von der fie umgebenden Erde entbloͤſt, was um 
fo leichter geſchehen kann, weil fie in ſchiefer Richtung in die Erde gelegt wor 
den ſind. Es werden nun mit einem Meſſerruͤcken alle noch gebildeten Neben— 
wurzeln abgeſchabt (geſchroͤpft), und fo fie etwa mehr als einen Kopftrieb gebildet 
haben, auch dieſe abgeſchnitten und nur ein einziger ſtehen gelaſſen. Hiernaͤchſt 
wird die an den Seiten gelegte Erde wieder an die Pflanze gebracht, letz 
tere in ihre vorige Lage gelegt, und die Erde zuerſt mit der Hand, ſodann aber 
mit dem Fuße feſt angetreten, um das Austrocknen des Bodens zu verhuͤten, und 
ſo muß auf dieſe Art eine jede Pflanze eine nach der andern vorgenommen wer⸗ 
den. Der Anbau des Meerrettigs in vorſtehender Art iſt zwar mit Umſtaͤnden 
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und Mühe verknuͤpft, allein der Ertrag ſolches einjaͤhrigen Meerrettigs überwiegt 
hinſichtlich feines Werthes den einer 2 und Zjaͤhrigen Anlage bei weitem, denn 
die Pflanzen der erſten Art erlangen die Staͤrke von 12 Zoll im Durchmeſſer, und 
haben nicht das grobe, harte, ſtrohige Fleiſch der letzteren Art von 2 — 3 und 
mehrjaͤhrigem Alter. 5 
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XX. 


Verhandelt Berlin am 20ſten Juni 1830 im Lokale der 
Sing⸗Akademie. 


Da Verein zur Beförderung des Gartenbaues in den Koͤniglich Preußiſchen 
Staaten beging heute das Ste Jahresfeſt ſeiner Stiftung. 

Das großartige Feſtlokal war durch die umſichtige hoͤchſt lobenswerthe An— 
ordnung der Herren Kunſtgaͤrtner Touſſaint und Teichmann mit den, theils von 
den geehrten Mitgliedern, theils aus den Schaͤtzen des Koͤniglichen botaniſchen 
Gartens, wie aus Koͤniglichen und Prinzlichen Gaͤrten durch die Liberalitaͤt ihrer 
Vorſteher dazu hergegebenen, theils durch Ankauf aus den Mitteln des Vereins 
beſchafften, ausgezeichneten und ſchoͤn bluͤhenden Gewaͤchſen aller Zonen, auf eine 
eben ſo ſinnige als geſchmackvolle Weiſe, im Geiſte unſerer Statuten, des Ver— 
eins würdig ausgeſchmuͤckt. Ueber 1600 koſtbare, zum Theil hoͤchſt ſeltene Pflan— 
zen prangten im ſchoͤnſten Farbenwechſel an den Seitenwaͤnden des Saales hin, 
ſich am Schluſſe zu einem halbzirkelfoͤrmigen amphitheatraliſch geordneten Tableau 
erhebend, in deſſen Mitte, unter Lorbeeren und Orangen zwiſchen den Purpur— 
Bluͤthen der herrlichſten Pracht-Exemplare von Calliſtemonen und hochſtaͤmmigen 
Roſen die bekraͤnzte Buͤſte Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs, unſeres erhabenen Beſchuͤ⸗ 
gers über einen ſeltenen Flor der ſchoͤnſten und neueſten Pelargonien hervortrat. 
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Zwei grandioſe Exemplare der Agave americana bildeten hoch oben den Schluß 
des impoſanten Gemaͤldes, in deſſen Vordergrunde zwei große Pyramiden duften⸗ 
der Hyacinthen, Tacetten, Tulpen und Maiblumen neben ſchoͤn gefüllten Georgi 
nen dem uͤberraſchten Auge die Bluͤthen des Fruͤhlinges und des Herbſtes verei— 
nigt darſtellten, waͤhrend dem Blicke des Kenners ſo manche Seltenheiten nicht 
entgehen konnten, von denen beſonders genannt zu werden verdienen: Angelonia . 
salicariæfolia, Sinningia Helleri, Galardia bicolor, Nicotiana glauca, 
Cypripedium canadense, Calanchoé veratrifolia, Helonias erythro- 
sperma, Maranta zebrina, Calceolarıa connata, C. rugosa angustifolia, 
Pentastemon diffusus, Callistemon ruscifolius, C. speciosus, C. sem- 
perflorens, Lilium longiflorum, Maurandia Barclayana, Statice spe- 
ciosa, Besleria splendens, Acacia undulæfolia, Scævola lævigata, 
Erica ventricosa superba, E, ventricosa glabra, E. Shannoneana, E. 


Bergiana und Erica fragans. 


Außerdem waren noch bemerkenswerth Gloxinia speciosa in Exemplaren 
von ſeltener Größe, fo wie mehrere auserleſene ſeltene Roſen-Arten und Hydran⸗ 
geen von außerordentlicher Fuͤle. Das unmittelbar vor der Tribune errichtete an; 
ziehende Arrangement einer den Bemuͤhungen des Herrn Kunſtgaͤrtners Gaede zu 
dankenden Auswahl edler, für die Jahreszeit feltener Früchte als: Ananas, Wein 
trauben, Pfirſich, Pflaumen, Kirſchen, Melonen und Erdbeeren der vorzuglichſten 
Arten vollendeten das ſchoͤne Bild. 


Ueber 1700 Perſonen hatten auf dazu beſonders ausgegebenen Einlaßkarten 
in den Stunden von 9 bis 12 Uhr das Feſtlokal beſucht; Sr. Koͤnigl. Hoheit 
der Prinz Auguſt von Preußen, Sr. Hoheit der Herzog Karl von Meklenburg 
und Ihre Excellenzien die Herren Staats⸗Miniſter v. Schuckmann und v. Hake, 
wie des Preuß. Geſandten am Ruſſiſchen Hofe Herrn v. Schoͤler II und des 
wirklichen Geheimen Raths Herrn Woldermann nebſt mehreren anderen hohen 
Staats⸗Beamten beehrten die gewaͤhlte Verſammlung mit ihrer Gegenwart. 


Um 12 Uhr Mittags wurden die anweſenden Mitglieder durch den Secre— 
tair eingeladen, ſich Behufs der vorzunehmenden Wahl des Vorſtandes in den 
angraͤnzenden kleineren Saal zu begeben. 


Da 


—den = 


Der Director verlas hier den über, das Wahlgeſchaͤft ſich ausſprechenden g. 

28 der Statuten und ernannte die Herren: 
N Ober Landforſtmeiſter Staats⸗Rath Hartig, 
Geheimen Legations⸗-Rath Balan und 
Geheimen Finanz⸗Rath v. Stuͤlpnagel 
zur Formirung des Scrutiniums. 

Die ausgegebenen und wieder zuruͤckgenommenen 116 Wahlzettel ergaben, 
nach der darüber aufgenommenen Special» Verhandlung 112 Stimmen für die 
Beibehaltung der bisherigen Mitglieder des Vorſtandes gegen 4 abweichende 
Stimmen in Hinſicht einzelner Perſonen, wonach alſo fuͤr das naͤchſte Geſellſchafts⸗ 
Jahr von Neuem beſtaͤtiget ſind: 
zum Director: 

der Geheime Ober Finanz⸗Rath Herr Ludolff; 
zum Iſten Stellvertreter: 
der Geheime Medizinal⸗Rath Herr Dr. Link; 
zum 2ten Stellvertreter: 
der Garten⸗Director Herr Lenne; 
zum General⸗Secretair: 
der Garten Director Herr Otto; 
zum Schatzmeiſter: 
der Kontrolleur Herr Schneider. 

Nach Proclamation dieſes Reſultates dankte der Director fuͤr das ihm von 
Neuem geſchenkte Vertrauen und erſuchte die Verſammlung, ſich zur Anhoͤrung 
ſeines öffentlichen Vortrages, in den Feſtſaal zurück zu begeben, der inzwiſchen 
von dem zur Beſchauung eingelaſſenen größeren Publieo geräumt und nur noch 
an den Seitenwaͤnden und in den Logen von beſonders dazu eingeladenen Perſo— 
nen fo wie von den mittlerweile ſich noch eingefundenen Mitgliedern nahe 100 an 
der Zahl, beſetzt war, ſo daß außer dem anweſenden Perſonale des Vorſtandes, 
von welchem der Herr Garten-Director Lenne leider durch Unpaͤßlichkeit und der 
Herr Garten-Director Otto durch eine Dienſtreiſe abgehalten wurden, über 200 
Mitglieder und eben fo viele eingeladene Herrn und Damen ſich verfammelt 
fanden. 8 . 

Verhandlungen 7. Band. 18 
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Der Director begann feinen hier beigeſchloſſenen mit ungetheilter Aufmerk⸗ 
ſamkeit und lebhaftem Intereſſe aufgenommenen Vortrag mit einer Ueberſicht der 
bemerkenswertheſten Thatſachen die das Ausland im Gebiete des Gartenweſens 
waͤhrend des abgelaufenen Jahres geliefert hat, worunter obenan die von des Kai⸗— 
ſers von Rußland Majeftät befohlene Anſtellung eines deutſchen Gaͤrtners auf 
Kamtſchatka zur Verbreitung der Kultur aller Gewaͤchſe der Land- und Haus— 
wirthſchaft bei den Bewohnern dieſer Halbinſel. Von ſpeciellem Intereſſe war 
der von dem Director erwaͤhnte Umſtand, daß in Luͤttich ſich eine neue Gartenbau— 
Geſellſchaft gebildet die gerade heute ihre erſte Blumen-⸗Ausſtellung hat. Nachdem 
der Vortrag ſich weiter über alle aͤhnliche Inſtitutionen des Auslandes mit beſon— 
derer Erwähnung der Erfindung mehrerer nuͤtzlichen Garten-Inſtrumente und Ge 
raͤchſchaften und mit Hinblick auf die neueren Fortſchritte des Gartenbaues in 
Amerika durch die Wirkſamkeit der auch mit uns in Verbindung ſtehenden Gar; 
tenbau⸗Geſellſchaft zu New⸗York und Philadelphia verbreitet, und unſerer neu ans 
geknuͤpften Verbindungen mit der botaniſchen Geſellſchaft zu Regensburg und der 
Akademie des Ackerbaues zu Stockholm gedacht hatte ging derſelbe, wie in der 
Anlage naͤher entwickelt, auf die fortlaufende Geſchichte des Vereins und ſeiner 
Leiſtungen über, mit beſonderer Ruͤckſicht auf das zunehmende Gedeihen der unſe⸗ 
rer Mitaufſicht anvertrauten Inſtitute der Gaͤrtner-Lehr-Anſtalt und der Landes— 
Baumſchule, wie mit dankendem Anerkenntniſſe der fortſchreitenden Thaͤtigkeit der 
mit uns in Verbindung ſtehenden Lokal-Vereine in den Provinzen der Monarchie 
die auf dieſe Weiſe die Förderung unſerer Wirkſamkeit unterſtuͤtzen. 

Bei Darlegung der inneren Verwaltungs-Angelegenheiten des Vereins, des 
Zuftandes feines wachſenden Vermoͤgens und feiner Sammlungen, führte der Bor 
trag die fortdauernde rege Theilnahme der Mitglieder an den Bemuͤhungen zur 
Erhoͤhung der Wirkſamkeit des Vereins vor Augen mit dem Wunſche, daß es 
dem Vereine bald gluͤcken möge, durch Erwerbung eines eigenthuͤmlichen Grund 
ſtuͤckes in den Ringmauern der Reſidenz, feine Wirkſamkeit noch kraͤftiger geltend 
zu machen: Hieran knuͤpfte ſich das Anerkenntniß der erfreulichen praktiſchen Lei, 
ſtungen einzelner Kunſtgenoſſen und der ſorgfaͤltigen Bemühungen achtbarer Gar: 
tenfreunde und Gelehrten in nuͤtzlichen Beobachtungen zur Erforſchung der Ge— 
heimniſſe der Natur und der zum Ziele fuͤhrenden Wahrheiten, mit der Nachricht 
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daß von den auf die vorjaͤhrige Preisfrage uͤber die Veraͤnderung der Farbe der 
Blumen durch kuͤnſtliche Befruchtung eingegangenen Preisſchriften diejenige mit 
dem Motto: | 
Wer durchſchaut die Werkſtatt der Natur? ꝛc. 

nach dem Beſchluße der Geſellſchaft in der Verſammlung am Gten d. M. in 
ſtatutenmaͤßiger Form des Preiſes würdig erkannt worden. Der Director entfie, 
gelte nunmehr jene Deviſe in der heutigen feierlichen Verſammlung und nannte 
den Herrn Rautenbach, Zeichenlehrer am Gymnaſio und Seminario zu Soeſt, ei— 
ner unſerer thaͤtigſten Korreſpondenten als den Verfaſſer der gekroͤnten Preisſchrift, 
dem ſonach der ausgeſetzte Preis von 150 Rthlrn. zu Theil ward. 

Nach geſchehener Vertheilung des anliegenden Programms der früheren noch 
laufenden Preisfragen, denen nur eine neue Aufgabe in Abſicht der durch die v. 
Seydlitzſche Stiftung ausgeſetzten Praͤmien Hinzugefügt worden, ſchloß der Direc, 
tor feinen durch die Aufnahme in die Verhandlungen weiter zu publicirenden Bor; 
trag mit der eben fo ermunternden als begründeten Bemerkung, daß wir im Fort, 
ſchreiten auf der betretenen Bahn des von dem Publikum des In- und Auslan— 
des anerkannten Beſtrebens nach wachſender Gemeinnuͤtzigkeit, bei dem begluͤcken⸗ 
den Beifalle unſeres hochverehrten Monarchen und bei der Theilnahme ſeiner uns 
naheſtehenden Prinzen und Miniſter uns der herrlichſten Auſpicien erfreuen um 
zu den ſchoͤnſten Hoffnungen fuͤr die Zukunft berechtigt zu ſein. 
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XXI. 
%% bite A 


des Directors beim Jahresfeſte des Vereins am 20ſten Juni 1830, 


Mi frohen Hoffnungen erfuͤllt, begruͤßen wir den heutigen Tag, der uns zum 
achtenmale wiedergekehrt iſt, zur Erinnerung an unſer Entſtehen, um zuruͤckzublik⸗ 
ken auf das fuͤr unſere Zwecke Geſchehene des juͤngſt verfloſſenen Jahres unſerer 
Thaͤtigkeit. a 

Wenn aus meinem vorjährigen Jahres-Bericht hervorgeht, wie nuͤtzlich es 
fuͤr uns wird, mit ſpaͤhendem Auge des Geſchehene in der Gartenkultur auch im 
Auslande zu erforſchen, und mit demſelben das Beſte auszutauſchen, was jeder 
Theil darbringen kann; ſo moͤge mein Vortrag auch heute wiederum mit einigen 
merkwuͤrdigen Thatſachen beginnen, die uns das Ausland geliefert hat. 

Rußlands weiſer Herrſcher hat, wie wir vernehmen, auf Kamtſchatka einen 
deutſchen Gaͤrtner angeſtellt, um dieſe Halbinſel mit Vortheilen zu bereichern, 
welche den Acker- und Gartenbau vereinigen. Sein Geſchaͤft beſteht darin, die Kul— 
tur von Getraide Gemuͤſe⸗, Obſt⸗ und Holz⸗Arten, überhaupt alle Gewaͤchſe der Land— 
und Hauswirthſchaft zu verbreiten, zu pruͤfen, welche darunter fuͤr das dortige 
Klima ſich eignen, die Bewohner des Landes im Feld- und Gartenbau zu unter⸗ 
richten, und der einheimiſchen Pflanzen eigenthuͤmliche Pflege zu erforſchen. 
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Hollands Gartenkunſt von jeher beruͤhmt, offenbaret ſich jetzt in einer öffentlichen 
Blumen: und Frucht⸗Ausſtellung zu Bruͤſſel. Der dortige Verein bewilligt jaͤhr⸗ 
lich Praͤmien fuͤr die Kultur exotiſcher Pflanzen; fuͤr Fruͤchte deren kuͤnſtliche 
Reife am entfernteſten von der Zeitigung der in unſerem Klima natürlichen iſt, 
und für mechaniſche Apparate. Merkwuͤrdig iſt der im September vorigen Jah⸗ 
res in der Ausſtellung vorgezeigte mechaniſche Ofen mit regulirendem Thermome⸗ 
ter zum Gebrauch fuͤr Orangerie. Der Ofen zieht ſelbſt die Brennmaterialien 
herbei, ſo daß er in den langen kalten Winternaͤchten keines Aufſehers bedarf. 
Der Thermometer. öffnet und ſchließt die Klappe, durch welche das Material an 
den Heerd koͤmmt. N 

Dieſen Bruͤſſelſchen Freunden des Gartenbaues ſind die in der Schweſter— 
Stadt Luͤttich zu gleichen Zwecken ſich vereinigten Freunde nachgeeilet. Der Zu— 
fall will es, daß ſie gerade heute zum erſtenmale ihre erſte Ausſtellung eroͤffnen, 
fuͤr unſer Feſt um ſo denkwuͤrdiger, da auch dort Mitglieder unſeres Vereines 
wohnen. 

Die vorjaͤhrige Reiſe unſers geehrten, jetzt wieder für die Gartenkunſt ab 
weſenden General⸗Secretairs Herrn Otto, hat uns manches Merkwuͤrdige aus den 
Gärten der Niederlande, Frankreichs, Englands, Schottlands und Irrlands zuge⸗ 
fuͤhrt. 

Hierunter zeichnen ſich als praktiſch aus: 
die Heitzung der Gewaͤchshaͤuſer mit heißem Waſſer, welches durch, nach allen 
Richtungen gehende Roͤhren ſo geleitet wird, daß es in den Keſſel von wo es 
ausgetrieben wird, auch wieder zuruͤckkehrt, gleichfam wie das Blut im menſchli⸗ 
chen Koͤrper umlaͤuft. 

Die bei uns durch Herrn Otto angeſtellten Verſuche zur Nachblldung die— 
fer Einrichtung, von deren Vortheilen er ſich überzeugt hat, ſind als gelungen zu 
betrachten, und es ſteht dem Apparate noch eine Verbeſſerung bevor, nach der Er— 
findung des Gaͤrtners Eduard Wecks zu London deren Benutzung wir veranlaßt 
haben. E 
In eben dem Grade als uns die Schilderungen des Herrn Otto von den 
mannigfaltigen neuen Garten⸗Culturen in den von ihm bereiſeten Ländern angezo— 
gen haben, welche in der 13ten Lieferung unſerer Druckſchriften umſtaͤndlich auf— 
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gezeichnet ſind, hat auch der Reiſebericht unſeres korreſpondirenden Mitgliedes 
Herrn Schomburgk in Virginien über den Stand ur eee in . 
rika unſere volle Aufmerkſamkeit erregt. 

Wie bewunderungswuͤrdig ſind die außerordentlichen 1 welche die 
großartige Induſtrie in dem weiten der Natur ſo lange ſich ſelbſt uͤberlaſſen ge 
weſenen Lande, für den Gartenbau in dem En Sean! eines halben Jahr⸗ 
hunderts gemacht hat? 

Auch dort haben Vereine zur Befbrderung des Gartenbaues gewirkt! 

Die Wirkſamkeit der Gartenbau-⸗Geſellſchaften zu NewYork und Philadelphia 
erſtreckt ſich weithin in alle Provinzen der vereinigten Staaten. Ihre Einrichtun⸗ 
gen, wie fie in unſeren Druckſchriften naͤher . ſind, verdienen alle Auf⸗ 
merkſamkeit. 

Kehre ich nach dieſen Bemerkungen von der uͤberſeeiſchen Srrfenfultdi noch 
einmal zu dem europaͤiſchen Continent zuruͤck, ſo hat uns das Ausland noch man— 
ches Nuͤtzliche im Laufe des Jahres geliefert, welches der Geſchichte der Garten; 
Kultur angehoͤrt. 

Dahin gehoͤret die Lehre des Herrn Faldermann, botaniſchen Gaͤrtners zu 
St. Petersburg, wie die Arbuſen gewartet und gepflegt werden muͤſſen, um auch 
in unſerem Clima reife und wohlſchmeckende Fruͤchte zu erlangen; die Erfindung 
des Hofgaͤrtners Fiſcher in Weimar, die Fenſter der Gewaͤchshaͤuſer mit konkav 
gebogenen Glasſcheiben einzurichten um das laͤſtige, und den Pflanzen oft ſchaͤd— 
lich werdende Eintroͤpfeln zu vermeiden, worüber unſere 13te Lieferung ebenfalls 
naͤhere Beſchreibung giebt. 

Die in den Niederlanden uͤbliche Bedeckung der Gewaͤchshaͤuſer mit leichten 
Drathgittern ſowohl zum Schutze gegen den Hagel, als zur Beſchattung der von 
den Sonnenſtrahlen leidenden Pflanzen. 

Die Benutzung des Kaſtanienholzes Castanea vesca zu den Treibkaſten 
wegen der vorzüglichen Dauer dieſer Holzart gegen Faͤulniß. 

Die von dem Kaufmann Richter erfundene von der Gartenbau-Geſellſchaft zu 
Wechmar in Thuͤringen empfohlene Erdrpflte mit beweglicher Stellung der Sieb⸗ 
raͤume. 

Der von dem Hofgaͤrtner Raſtedt zu Eutin erfundene Raſenpflug, befte: 
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hend aus einer als Rad horizontal ſtehenden Scheibe von Eifen, zum Beſtechen 
des Raſens in den Parkgaͤngen aͤußerſt nuͤtzlich und praktiſch! 

Wir haben die Mittheilung neuer Erfindungen fuͤr unſere Zwecke den Ver⸗ 
bindungen mit anderen Geſellſchaften und ſachverſtäudigen Privatperſonen des Sin: 
und Auslandes zu verdanken. a 

Wir ſchaͤtzen uns gluͤcklich neue Verbindungen der Art im vorigen Jahre 
angeknuͤpft zu haben, und zwar namentlich mit der botaniſchen Geſellſchaft in Re⸗ 
gensburg und der landwirchſchaftlichen Akademie zu Stockholm. Wir fahren fort, 
mit allen den zu gleichen Zwecken mit uns arbeitenden Geſellſchaften des Auslan— 
des durch Austauſch der gegenſeitigen Druckſchriften in ſteter Verbindung zu 
bleiben. 

Beſonders denkwuͤrdig find uns in dieſem Jahre die Schriften der Steyer— 
maͤrkiſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Graͤtz, deren Durchlauchtigſter Praͤſi⸗ 
dent, Erzherzog Johann uns durch Mittheilung ſeiner, bei Gelegenheit der 
Feier des erſten Jahrzehends gehaltenen Rede und der dazu gepraͤgten Medaille 
zur dankbarſten Anerkennung ſeiner ſich um das Wohl der Menſchheit erworbe— 
nen Verdienſte, verpflichtet hat. Wir muͤſſen bekennen, daß die Leiſtungen dieſer 
Geſellſchaft unter der thaͤtigen und nahen Mitwirkung eines fo erhabenen Prinzen 
außerordentlich ſind, und haben darin auch fuͤr Ai Zwecke ſehr viel Nutzbares 
gefunden. 

Wir glauben mit den Mitteln, welche wir ſowohl in der Theorie als in der 
Praxis zur Erforſchung des wahrhaft Nuͤtzlichen ſuchen, alles vorzubereiten, was 
kuͤnftig als Material für eine geübte Feder zur Bearbeitung der Gartenbau-Wiſ— 
ſenſchaft dienen kann. Denn es iſt noͤthig, bei den ſchnellen Fortſchritten, welche 
die Gartenkunſt macht, alles Neue und Wiſſenswerthe zuſammen zu halten, um 
von Jahrzehend zu Jahrzehend in groͤßeren Werken das Ganze zu geben, ſonſt 
es hinter der Wiſſenſchaft bleibt, die jetzt groͤßtentheils nur auf moderne Weiſe, 
mehr in Zeitſchriften, als in Hauptwerken von Theoretikern bearbeitet wird, indem 
immer noch viel zu wenige Kunſtgenoſſen ſelbſt einen Beruf darin finden, ihre 
Erfahrungen in Schriften offen darzulegen. Man verlangt nur, und will nicht 
gegenſeitig geben! 

Wenden wir uns nunmehr zu unſerem dabeländifchen Boden, und dem, was 
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darauf für unſere Zwecke und durch unſere Einwirkung ſichtbar geworden iſt, was 
wir in unſerer Mitte vollbracht und wie es in üer esche und mit ihren 
Organen ſteht? 

Bei den hieſigen Mitgliedern mehrt ö ch die Neigung, ſelbſt Gaͤrten zu be⸗ 
ſitzen und zu pflegen immer mehr! Und wer wollte auch nicht lieber von eigen 
gepflanzten und gepflegten Bäumen die beften und reifſten Fruͤchte pflücken, als 
ſie von anderen in geringerer Guͤte kaufen? 

Wer faͤnde nicht mehr Vergnuͤgen an ſelbſt aufgezogenen Lieblings-Blumen, 
als an denen, welche der Markt feil bietet. 5 

Wer genoͤſſe nicht lieber den friſch geſtochenen Spargel als den durch meh⸗ 
rere Tage geſammelten fuͤr den Marktverkehr? 

Aber wir koͤnnen nicht alle Gaͤrten beſitzen und Gaͤrtner ſein. Was wuͤr⸗ 
den ſonſt unſere Kunſtgenoſſen dazu ſagan, ſie, die mit voller Thatkraft immer 
mehr einſehen lernen, wie wichtig es iſt, vorzugehen in der Kunſt und die uns 
davon auch heute die thaͤtigſten Beweiſe in dem rund um uns her ſich verbreiten: 
den Schmuck an Blumen und Fruͤchten dargethan haben, wofuͤr wir ihnen danken. 

Mit Wohlgefallen haben wir nahe vor unſerem Feſtſaale die Induſtrie des 
Herren Fauſt erblickt. Seit dem vorigen Jahresfeſte hat er zur Einrichtung des 
Blumenmarktes einen lobenswerthen Anfang gemacht. Wir wuͤnſchen ihm Gluͤck 
dazu, und empfehlen den Beitritt mehrerer Kunſtgenoſſen zu dieſem Markte, der 
unſtreitig den Verkehr lebhafter macht, und den Wunſchen mn 5 en des 
Publikums zuſagt. 

Auch in den Provinzen zeigt ſich der Einfluß des guten Geſchmackes bei 
Anlage der Gaͤrten auf großen und kleinen Landbeſitzungen, indem das Zierliche 
mit dem Nuͤtzlichen verbunden erſcheint. Man ſieht ſelbſt Kunſtgaͤrten mit gan⸗ 
zen Reihen von Ringelblumen und Herbſtroſen umzogen, und Sonnenblumen 
ſtrecken ihre beweglichen Angeſichter ber die Hecken vom nutzbaren Geſtraͤuch der 
Stachel⸗ und Johannisbeeren. a a 

Sehr wuͤnſchenswerth bleiben uns noch die Kulturen beſſerer Gemuͤſe-⸗Arten, 
wie uns Frankreich und England damit ſo herrlich vorangehen. Unſere Maͤrkte 
ſind noch immer nur mit den gewoͤhnlichen Gemuͤſen verſehen, und wir finden 
nichts von dem Neuen, das wir ſo oft dringend anempfohlen haben. 

Von 
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Von allen Zweigen der Gärtnerei iſt der Gemuͤſebau für das Publikum der 
allerwichtigſte, der Nahrung wegen im offenen Felde mehr fuͤr die große 
Maſſe; in den Treibkaͤſten für den Luxus und die Opulenz, die täglich ber 
friedigt fein wollen. Beide Culturen muͤſſen, wenn der Gärtner prosperiren ſoll, 
fruchtbringend für feine Muͤhen fein. In der erſtern gewaͤhrt dieſes die Maſſe 
welche keine neue Gemuͤſearten verlangt, in der letztern ſollte man glauben, daß 
Luxus und Opulenz das Neue ſuchten und die Kochkunſt ſelbſt dazu ermuntern 
würde. Allein dem iſt zur Zeit nicht fo, und fo findet der Gärtner wenig Ev 
munterung zu dem Anbau der neuen Gemuͤſe. Man moͤchte daher eher fuͤr die 
raffinirte Kochkunſt und ihre Meiſter den Wetteifer im Verbrauch neuer Gemuͤ— 
fearten, durch Praͤmien zu erwecken ſuchen, als bei den Gärtnern durch dieſes 
Mittel auf den Anbau hinwirken. N 

Männer beſeelt von Gemeinſinn koͤnnten die erſte Belohnung für ihre Mit 
wirkung in dem Bewußtſein finden, daß ſolche für ihre Mitbürger nuͤtlich gewe⸗ 
ſen ſind, allein dazu gehoͤrt ein gewiſſer Grad des Wohlſtandes, der bei unſeren 
Kunſtgenoſſen erſt allgemeiner werden muß; die Mehrzahl der Menſchen bedarf zur 
Belebung ihres Eifers, ihrem Intereſſe nahe liegende Motive. 

Fuͤr ſolche ſind perſoͤnliche Belohnungen nothwendig, und daher werden auch 
wir zu dieſem Mittel unfere Zuflucht nehmen muͤſſen. 

Von neuen Leiſtungen der Kunſtgenoſſen in den beiden Nefidenzftädten ver⸗ 
dienen bemerkt zu werden, die Spargel⸗ und Erdbeer⸗Anlagen des Herrn Fintel— 
mann auf der Pfauen⸗Inſel; die Anwendung der Zuckererde bei der Ananaszucht 
von Herrn Beyer; die Kartoffel Anzucht aus dem von Herrn Deppe eingeſandten 
Samen der bei Jalapa im wilden Zuſtande angetroffenen Kartoffelpflanze 
durch Herrn Otto; die gelungenen Verſuche fruͤhe Weinſorten aus dem Samen 
zu erzielen von Herrn Fuhrmann; die Anzucht des von unſerem auswärtigen 
Mitgliede dem Herrn Fuͤrſten v. Butera mitgetheilten Samens von ſchwarzem 
Blumenkohl durch Herrn Gaede; die Anzucht neuer Getreide-Arten von Herrn 
Baron v. Witten zu Osdorff. Nicht minder beachtungswerth ſind die Leiſtungen 
mehrerer auswärtigen Mitglieder, als die Fortſetzung des Mohnbaues auf Opium 
Gewinn durch den Gewerbe-Verein zu Erfurt; des Herrn Ober-Praͤſidenten von 
Vincke Bemuhungen, die Anzucht der Kartoffeln, aus Samen, Schalen, ausgeloͤ⸗ 
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ſeten und ausgewachſenen Keimen; die von Herrn Schwabe zu Urſchkau bekannt 
gemachten Kulturen der Melonen, insbeſondere in Erde von verotteter Gerber⸗ 
lohe; die trefflichen Beobachtungen des Herrn Metzger bei Reifung der Fruͤchte 
an ſchwarz gefaͤrbten und weißen Spalierwaͤnden, mit Ruͤckſicht auf die mehr oder 
weniger geſchuͤtzte Lage, die Beſchaffenheit des Bodens und Klima's, unter ver 
ſchiedenen Erpofitionen der Wände gegen die Sonne. Nicht minder lobenswerth 
ſind die Bemuͤhungen des Herrn Schaͤffer in Pleß zur Foͤrderung der Garten⸗ 
Kultur in dortiger Gegend, durch zweckmaͤßige Vertheilung der zu dem Zwecke 
von uns dahin uͤberwieſenen Gemuͤſe⸗Saͤmereien und Edelreiſer, desgleichen die 
Bemuͤhungen der Koͤniglichen Regierung zu Minden, zur Verbreitung der von 
uns revidirten tabellariſchen Anleitung zur Obſtbaumzucht, die wegen ihres deutli⸗ 
chen und faßlich kurzen Inhaltes für den Landmann inſonderheit ſehr brauchbar 
befunden, und wovon wir bereits 500 Exemplare durch die Herren Landraͤthe in 
die verſchiedenen Provinzen haben vertheilen laſſen. 

Ferner die fortgeſetzten Bemühungen des Herrn Nathuſius zur Erforſchung 
der Kenntniß von der Natur und Beſchaffenheit der Nordamerikaniſchen Wald 
baͤume in Anwendung auf unſere Forſten. Dieſe Bemühungen find uns um fo 
willkommener als nach den treffenden ſcharfſinnigen Bemerkungen unſeres ſehr ge 
ehrten Mitgliedes des Herrn Staats-Miniſters v. Stein uͤber die Nordamerika⸗ 
niſchen Waldhoͤlzer noch zu bezweifeln iſt, „ob überhaupt deren Anzucht ein beſſe— 
res Product an Nug und Bauholz geben dürfte als die Pflege der unſeren deut⸗ 
ſchen Wäldern eigenthuͤmlichen Bau- und Nutzholz-Arten?“ Wir werden daher 
auch unſerer Seits verſuchen, die abſolute Brauchbarkeit des Amerikaniſchen Hol 
zes und ſeines relativen Werthes auf das genaueſte zu ermitteln. 

In unſeren Erwartungen, daß die Mitgliedſchaft fortfahren wird durch Mit 
theilung ihrer eigenen Erfahrungen ſich thaͤtig zu beweiſen, haben wir uns nicht 
getaͤuſcht. Es find 75 Abhandlungen über praktiſche Gegeuſtaͤnde ſeit dem vori— 
gen Jahresfeſte, alſo gegen das vorige Jahr 17 mehr eingegangen. Auch ſind 
unſere monatlichen Verſammlungen mit gleich reger Theilnahme beſucht worden, 
und wenn nicht die Strenge des Winters unſere Sitzungen zu Neu-Schoͤneberg 
unterbrochen haͤtte, würden. wir mehr als geſchehen geleiſtet haben. In den dor 
tigen Verſammlungen waren manche ſeltene Gewaͤchſe ausgeſtellt. Es wuͤrde de⸗ 
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uͤberſchreiten. 

Zu wuͤnſchen bleibt noch immer, daß unſere Kunſtgenoſſen mehr als bisjetzt 
geſchehen, die vollkommenſten Exemplare ihrer Blumenzucht und das Vorzüͤglichſte 
von ihrer Gemuͤſe und Obſtproduktion allmonatlich einſenden, und es als eine Er⸗ 
munterung betrachten möchten, wenn wir darauf Prämien bewilligen. Vielleicht 
iſt nur die Entfernung unſeres gewoͤhnlichen Verſammlungsortes von der Haupt⸗ 
ſtadt daran Schuld, und ſobald wir des Gluͤckes theilhaftig worden, in den Ring⸗ 
mauern der Stadt einen ſchicklichen Garten mit einem Verſammlungs⸗Saale zu 
beſitzen, wird hoffentlich auch die Concurrenz zu den Blumen, Obſt⸗ und Gemuͤſe⸗ 
Prämien größer werden. Die Einleitungen zur Erwerbung einer ſolchen Beſi⸗ 
tung find bereits getroffen, und wir Dürfen an der Erfüllung unſeres Wunſches 
nach einem Eigenthume nicht zweifeln, indem die hieſige Mitgliedſchaft ſich dafür 
erklart hat, und ſobald in der Stadt ſelbſt ein Sitz gewonnen iſt, der Beitritt 
hieſiger Gartenfreunde gewiß ſicp verſtaͤrken wird. 

Indeſſen haben wir uns auch im verfloſſenen Jahre eines Zuwachſes an 
Mitgliedern ſowohl aus den Reſidenzien als aus den Provinzen zu erfreuen gehabt, 

Wenn uns nicht durch den Tod 11 Mitglieder entriſſen und 22 freiwillig 
wegen Beitragsunfaͤhigkeit ausgeſchieden wären, fo würden wir, da 77 neue Mit- 
glieder dem Vereine beigetreten find, die Anzahl ſaͤmmtlicher Mitglieder auf 1104 
angeben koͤnnen; ſie betraͤgt jetzt 1071. Von den wirklich beitragspflichtigen 917 
Mitgliedern ſtehen aber noch im Reſten-Conto 3341 Rthlr. Beiträge, deren Einzie⸗ 
hung wir mit Nachdruck veranlaſſen müffen, wenn bittliche Erinnerungen nichts 
fruchten ſollten. 

Wir haben nach der Kaſſen⸗Ueberſicht unſeres Schatz⸗ Meiſters gegenwaͤrtig 
überhaupt disponible 5305 Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf. einſchließlich 4200 Athlr. 
Staatsſchuld⸗Scheine, und wenn dazu gerechnet werden an einziehbaren Reſten 
3341 Rehlr. und der normirte Debits-Werth der zum Verkauf vorraͤthigen 789 
Hefte unſerer Druckſchriften mit 1006 Rthlrn. 17 Sgr, ſo iſt unfer Vermoͤgen 
bis heute 9653 Rthlr. 11 Sgr. 6 Pf. 

Nach der Debits-Berechnung unſeres GeſellſchaftsSecretairs find aus dem 
Verkaufe der Verhandlungen im verfloſſenen Jahre geloͤſet 400 Athlr. 26 Sgr. 
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10 Pf. und hat ſich in dem erweiterten Abſatze der kurrenten Hefte unſerer 
Verhandlungen, das geſteigerte Intereſſe an den Arbeiten des Vereins und die 
fortgeſetzte Betriebſamkeit in den Debits⸗Geſchaͤften auf erfreuliche Weiſe ergeben. 
Unſere Bibliothek iſt fortdauernd mit den geeigneten neueſten Erſcheinungen im 
Gebiete der Garten⸗Literatur bereichert worden. Sie zaͤhlt gegenwaͤrtig 511 Werke 
und Zeitſchriften in 908 Bänden und Heften gegen den vorjährigen Beſtand von 
469 Werken in 849 Baͤnden und Heften, jetzt mehr 42 Werke und Zeitſchriften 
in 59 Bänden und von den uns geſchenkten Schriften zeichnet ſich aus des Vice 
Praͤſidenten der Londoner Gartenbaugeſellſchaft Dr. Henderſons Geſchichte der 
älteren und neueren Weine, wofür wir demſelben oͤffentlich danken. Nicht weni⸗ 
ger Dank verdienen auch manche Gabin an koſtbaren Saͤmereien und Gewaͤchſen 
zu geſchweigen der Geldgeſchenke, welche unſeren Schatz bereichert haben. 

Unſer Kaſſen⸗Zuſtand erlaubt es, jaͤhrlich nicht unangemeſſene Praͤmien für 
Preisſchriften auszuſetzen, und wir freuen uns, fuͤr dieſes Jahr eine Preisſchrift 
kroͤnen zu koͤnnen, welche auf die Frage: a 

Ob durch kuͤnſtliche Befruchtung die Farbe der Blumen ſich aͤndern laͤßt? 
mit dem Motto eingegangen iſt: 
Wer durchſchaut die Werkſtatt der Natur? 
Stuͤckwerk iſt ja all' unſer Wiſſen! 

Nach Vorſchrift unſerer Statuten entſiegele ich in dieſer feierlichen Verfamm⸗ 
lung den Namen des Verfaſſers und nenne: 
den Herrn Rautenbach, Zeichnen⸗Lehrer am Gymnaſio und Seminario zu Soeſt. 
Mit der Ehre werde ihm der Preis von 150 Rthlrn. zu Theil! 

Für dieſes Jahr iſt, da frühere Aufgaben noch laufen, nur eine Preis: Auf 
gabe durch das von Sepdlitzſche Vermaͤchtniß noͤthig erachtet. Sie iſt in dem 
vertheilten Programm der neuen Preisaufgaben enthalten.“) 

Der bluͤhende Zuſtand der unſerer Mitaufſicht anvertrauten Gaͤrtner Lehr⸗ 
Anſtalt kann uns um ſo mehr zur Zufriedenheit gereichen, als der erleuchtete Ver⸗ 
weſer der Unterrichts-Anſtalten unſere Bemuͤhungen oͤffentlich anerkannt hat. 


*) S. Nr. XXII. dieſes Heftes am Schluſſe des Vortrages. 
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Die Anſtalt zaͤhlt jetzt 
auf der Aten Lehrſtufe 4 Eleven, 
„ 3 ten- - 7 
„ Iſten - 12 ⸗ 


uͤberhaupt 23 Eleven. 
wovon 10 als Alumnen unentgeldlich Unterricht und Bekoͤſtigung erhalten, und 
13 dafür die ſtatutenmaͤßig feſtgeſetzten Penſions⸗Gelder zu entrichten haben.“) 

Auch die Landes⸗Baumſchule wird mit fortdauerndem Fleiße im Betriebe 
erhalten, und zeigt von gedeihlichen Fortſchritten. Der Zuſtand derſelben wurde 
in dieſem Fruͤhjahre noch bluͤhender geweſen ſein, wenn nicht der harte Winter 
und die große Naͤſſe einen bedeutenden Abgang veranlaßt haͤtte, der ſich auf 
26,500 meiſt veredelter A bis Gjähriger Obſtſtaͤmme, an 2000 Wallnußbaͤume 
und Weinſtoͤcke und bis auf 7000 Schmuckbaͤume und Zierfträucher beläuft. 

Der Werth an Obſtbaͤumen, und mannigfaltigen Arten von Gehoͤlz zu Park— 
Anlagen, Alleen, und Hecken, wie ſie nach allen Provinzen des Reichs verkauft 
find, betrug im Laufe des Jahres 4461 Rthlr. 16 Sgr. 4 Pf. 

Der Total⸗Betrag der ſeit dem Beſtehen der Anſtalt gezeichneten Actien Be⸗ 
träge beläuft ſich in runder Summe auf 41,768 Rrthlr.; im vorigen Jahre war 
derſelbe 38,948 Rthlr., mithin in dieſem Jahre mehr 2,820 Rthlr. 

Die wirklichen Einzahlungen der Actionaire belaufen ſich auf 21,731 Rthlr. 
worauf Ablieferungen im Betrage von 21,190 Rehlrn. bewirkt worden find, fo 
daß auf den vorhandenen zahlreichen Beſtaͤnden nur noch ein Vorſchuß von 
541 Rthlrn. haftet.“) 

Nicht minder erfreulich als dieſes Gedeihen der unſerer Obhut anvertrauten 
Inſtitute, iſt die fortſchreitende Thaͤtigkeit der mit uns in Verbindung ſtehenden 
Local⸗Vereine in den Provinzen der Monarchie. Wir ſind ihnen Dank dafuͤr 
ſchuldig, daß ſie auf dieſe Weiſe die Foͤrderung unſerer Zwecke unterſtuͤtzen. 


) Cfr. der beſondere Vortrag des Herrn Deputirten des Vereins sub No. VIII dieſes Heftes. 
*) S. den befonderen Bericht des Herrn Garten⸗Directors Lenn? sub No, XXIII. 
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Mögen fie fortfahren in ihrem Beſtreben, das Nuͤtzliche zu befördern und 
nach Wahrheit zu forſchen! 

Hatten wir nach der eben vorgetragenen Jahresgeſchichte unſerer Wirkſamkeit 
nach Kräften verſucht, für unfere Zwecke Neues und Nügliches nicht nur zu 
ſammeln, wo wir es fanden, ſondern es auch auszutauſchen mit dem In- und 
Auslande, ſo fuͤhlen wir uns jetzt um ſo mehr ermuthigt, fortzufahren auf der 
betretenen Bahn, ſeit wir die Ueberzeugung gewonnen haben, daß auf dem vater⸗ 
laͤndiſchen Boden die Wirkungen unſerer Bemuͤhungen ſchon vielfach ſichtbar ge 
worden, das Publikum des In- und Auslandes fortfaͤhrt, unſer Beſtreben nad) - 
wachſender Gemeinnuͤtzigkeit anzuerkennen, und der Beifall unſeres hochverehrten 
uns ſchirmenden Monarchen, ſo wie die Theilnahme ſeiner uns nahe ſtehenden 
Prinzen und Miniſter ſich nicht vermindert. Unter ſolchen Auſpicien koͤnnen un 
ſere Hoffnungen fuͤr die Zukunft nur gerechtfertigt erſcheinen — 


XXII. 


Preis-Aufg a ben 


des Vereins zur Befoͤrderung des Gartenbaues in den Koͤnigl. Preußiſchen Staaten. 
Fur das Jahr 1830. 
Publizirt am Jahresfeſte den 20ſten Juni 1830. 


A. 
Fruͤhere noch laufende Preis-Aufgaben. 


I. 


„Wochen Einfluß aͤußern die Erd⸗ und Duͤngerarten und deren Miſchungen 
auf die Fruͤchte der Obſtbaͤume?“ 
Die gefundenen Reſultate muͤſſen durch beſtimmte, in ihrem ganzen Umfange 
genau auseinander geſetzte Verſuche dargethan werden. 
Die Abhandlungen ſind bis zum Iſten Mai des Jahres 1831 einzuliefern. 
Der Preis iſt die Summe von 60 Stuͤck Friedrichsd'or. 


II. 
Auf die Erziehung einer neuen Varietaͤt von Wein aus dem Samen, wel⸗ 
cher mit oder ohne vorhergegangene kuͤnſtliche kreuzende Befruchtung erzielt iſt, 
wird ein Preis von 60 Stuͤck Friedrichsd'or ausgeſetzt. 
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Die neue Varietaͤt muß eine in jeder Beziehung vortreffliche Frucht liefern, 
welche in der Oetober⸗Sitzung des Vereins im Jahre 1835 mit einem Theil der 
Rebe, woran ſie gewachſen (nebſt Blatt) einzuſenden iſt. Es ſind dabei zugleich 
folgende, durch drei glaubwürdige, fachverftändige Männer des Orts zu beſcheini⸗ 
gende Angaben erforderlich: 

1. von welcher Weinſorte durch Selbſtbefruchtung, oder von welchen Wein 

ſorten durch kreuzende Befruchtung der Samen gewonnen ſei; 

2. daß die gezogene Varietaͤt im Jahre 1832 in's freie Land gepflanzt und 

ſeitdem darin unausgeſetzt verblieben ſei; 

3. daß die überfandte Traube an beſagtem Weinſtock an einem ganz freien 

Spalier, ohne irgend eine kuͤnſtliche, die Reife befoͤrdernde Vorrichtung 
im Sommer 1835 gereift ſei. | 

Sollten mehrere Konkurrenten für dieſe Preisaufgabe auftreten, fo wird nach 
ſchiedsrichterlichem Ausſpruche ſachverſtaͤndiger Weinkultivateurs der vorzuͤglichſten 
Frucht unter den konkurrirenden der Preis zuerkannt werden. 


III. 

Str die Angabe der beſten, durch Erfahrung bewährten Mittel zur Vertil— 
gung der den nutzbaren Gewaͤchſen ſchaͤdlichen Inſeeten und anderen Thiere, (na— 
mentlich der Engerlinge oder Maikaͤferlarven, Melolontha vulgaris Fabr. et 
al.; Erdfloͤhe, Haltica oleracea Fabr.; Reit- oder Gerſtwuͤrmer oder Maul— 
wurfsgrille, Acheta Gryllotalpa; Ameiſen, Formicæ sp. var.; Wickelraupen, 
Geometra brumata Fabr.; Blattlaͤuſe, Aphidis sp. var.; Schildlaͤuſe, Coc- 
ci sp. var.; Blattſpinnen oder Kanker, Acarus telarius L.; Kellerwuͤrmer, 
Oniscus Asellus L.; nackten Schnecken, Limacis sp. var. u. ſ. w.) wird der 
Termin zur Einſendung auf den Monat Januar 1832 feſtgeſtellt, und ein Preis 
von 40 Stud Friedrichsd or ausgeſetzt, welcher dem Preisbewerber, wenn ſich 
die Mittel in dem der Einſendung folgenden Jahre als bewaͤhrt gezeigt haben, erſt 
uͤberantwortet werden kann. 


IV. 5 
„Durch welches bewaͤhrte, wohlfeile und leicht anwendbare Mittel iſt der 
Stamm⸗ 
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Stamm⸗Faͤulniß junger Samenpflanzen, namentlich der Kohlarten, Lev⸗ 
koien, Malven u. ſ. w. vorzubeugen und zu verhindern?“ 
Die Abhandlungen find im Januar 1832 einzuſenden. Der dafür ausge, 
ſetzte Preis beträgt 10 Stück Friedrich sd'or, welcher erſt, nachdem das Mit, 
tel gepruͤft und bewaͤhrt gefunden, ertheilt werden kann. 


V. 

„Welches ſind die auf Erfahrungen und Verſuche begruͤndeten Bedingungen 
und Erforderniſſe, unter welchen das Fuͤllen der Blumen, ſowohl bei ein— 
als mehrjaͤhrigen Gewaͤchſen erfolgt, und welche Mittel hat man daher 
anzuwenden, um gefüllte Blumen hervorzubringen?“ 

Die Beantwortung dieſer Preisfrage ſoll nur aus direct angeſtellten Verſu— 
chen und aus der Erfahrung hergeleitet werden, und ſind Proben der durch dieſe 
Verſuche hervorgebrachten Fuͤllung in getrockneten Exemplaren beizufuͤgen. 

Die Einſendung der Abhandlung muß im Januar des Jahres 1832 geſche— 
hen, und iſt der Preis auf 20 Stück Friedrichsd'or feſtgeſtellt worden. 


B. 
Neue Preis-Aufgabe. 


Eine Prämie von 100 Thlr., als den zweijährigen Betrag à 50 Thlr. aus 
der v. Seydlitzſchen Stiftung, ſoll derjenige Privat-Gaͤrtner oder Gartenbeſitzer er— 
halten, welcher die groͤßten und wohlſchmeckendſten Erdbeeren erzielet und zwar in 
der Art, daß fie denen der vorzuͤglichſten Engliſchen Erdbeerſorten, z. B. Down- 
ton Strawberry, Wilmots Str., Klaus Seedling Str., Nairn’s Scarlet Str., 
Imperial Str., gleichkommen. Die Fruͤchte muͤſſen, von einer zur Aufnahme in 
die Verhandlungen der Geſellſchaft beſtimmten kurzen Beſchreibung der ange— 
wendeten Kultur Methode begleitet, im Verlaufe der Monate Juni, Juli und Au— 
guſt 1832 an den Seeretair der Geſellſchaft eingeliefert werden, mit einem verſie— 
gelten Zettel, der aͤußerlich das auf der Kulturbeſchreibung zu ſetzende Motto und 
im Innern den Namen, Stand und Wohnort des Einfenders enthaͤlt. 
Verhandlungen 7. Band. 20 
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Der Vorſtand ernennt eine Kommiſſion, welche die Fruͤchte prüft und ihre 
Meinung darüber abgiebt, wonach die Ertheilung des Preiſes in der Monats 
Verſammlung des Vereins im September 1832 beſtimmt werden wird. 


Die Abhandlungen über die Preis-Aufgaben ad I. bis V. werden an den 
Director oder an den General⸗Secretair des Vereins eingeſendet. Auf den Titel 
derſelben wird ein Motto geſetzt und ein verſiegelter Zettel beigelegt, welcher aͤu— 
ßerlich dieſes Motto und in Innern den Namen, Stand und Wohnort des Ber 
faſſers enthaͤlt. 

Abhandlungen, die nach den beſtimmten Terminen eingehen, oder deren Ber 
faſſer ſich auf irgend eine Weiſe genannt haben, werden nicht zur Konkurrenz gelaſſen. 

Wenn den eingehenden Abhandlungen der Preis auch nicht zuerkannt wer— 
den ſollte, wird doch angenommen, daß die Herren Verfaſſer nichts deſto weniger 
deren Benutzung fuͤr die Druckſchriften des Vereins bewilligen. Moͤchten die 
Herren Verfaſſer dies nicht zugeſtehen wollen, ſo werden ſie dies bei Einreichung 
ihrer Abhandlungen gefaͤlligſt zu erkennen geben. 


XXIII. 
ee Mpelscinsot 


über die Wirkſamkeit der Landes⸗Baumſchule waͤhrend des Verwaltungs- Jahres 
pro October 1822, erſtattet ö 
von dem 
Garten⸗Director Herrn Lenné zu Sansſouci. 


Waun ſchon im vorigen Verwaltungsjahre 1835 die hieſige Anſtalt empfindli— 
chen Nachtheil durch den ſtrengen Froſt gelitten hatte, welcher eine große Anzahl 
Obſt⸗ und Schmuckbaͤume theils zu Grunde richtete, theils fo beſchaͤdigte, daß de, 
ren Wiederaufleben und vollkommenes Gedeihen kaum noch zu erwarten ſtand, ſo 
iſt durch dieſen juͤngſt verfloſſenen Winter, deſſen Heftigkeit und lange Dauer 
wohl jeder mehr oder minder erfahren hat, leider noch mehr zerſtoͤrt und beſchaͤ— 
diget. 

Nicht allein, daß jene erſtgenannten Gegenſtaͤnde, welche kaum ſich erholt zu 
haben ſchienen und in ihrem geſchwaͤchten Zuſtande dieſer heftigen Kaͤlte nicht 
zu widerſtehen vermochten, gaͤnzlich zu Grunde gingen, ſondern außerdem zerſtoͤrte 
der Froſt noch 26,500 groͤßtentheils veredelte 4 bis 6jaͤhrige Stein und Kern: 
Obſtbaͤume, unter welchen, wie in fruͤheren Jahren die zarteren Sorten am mei— 
ſten gelitten haben. Dieſe heftigen Einwirkungen erſtreckten ſich nicht allein auf 
Obſtbaͤume, ſondern auch 6 bis 7000 Schmuckbaͤume und Zierſtraͤucher gingen 
verloren, worunter beſonders Ailanthus, Cercis, Ceanothus, Liriodendron, 
mehrere Cytisus-Arten ꝛc., 2000 Wallnußbaͤume und Weinſtoͤcke befindlich find. 
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Kaum war indeß die heftige Kälte vorüber, fo trat ein neues Hinderniß für 
die Vegetation — das uͤbermaͤßige Waſſer — an ihre Stelle, und das erſte 
Fundament der ganzen Anſtalt, die Samenſchule war davon faſt ganz uͤberſchwem— 
met, und nur ſehr ſpaͤt erſt, zum groͤßten Nachtheile der darin befindlichen Saͤm⸗ 
linge, verzog es ſich. Ueberdies aber aͤußerten alle dieſe Nachtheile, welche bei 
dem Zuſammentreffen der ungünftigften Umſtaͤnde der Anſtalt bedeutende Mittel 
fuͤr kuͤnftigen Gewinn entzogen, auch in ihren allgemeinen Folgen ſich noch fuͤhl— 
bar in dem diesjaͤhrigen Debit, denn die mehrſten Grundbeſitzer hatten wohl nur 
gerade fo viel Zeit um die dringendſten Arbeiten für ihre Kulturen ausführen zu 
laſſen, da der Erdboden vom November bis März gefroren war, ohne ſich auf 
Baumpflanzungen oder andere Anlagen der Art für dieſes Jahr einlaſſen zu koͤn— 
nen, und daher erklaͤrt es ſich auch wohl, daß die Geſammt-Summe der an; 
Actionaire und Privaten verkauften Obſtbaͤume, Schmuck- und Wald-Gehoͤlze, 
welche im verwichenen Verwaltungsjahre 60,000 Stuͤck und 1600 Schock betrug, 
in dieſem Jahre nur die Zahl von 50,000 Stuͤck und 900 Schock erreichte. 


Hiermit ſtellte ſich im gleichen Verhaͤltniß die Einnahme, welche nur 4461 
Kehle. 16 Sgr. 4 Pf. betrug, mithin im Vergleiche mit der vorjaͤhrigen Ein, 
nahme um 1416 Rthlr. 6 Sgr. 10 Pf. geringer war. | 


Doch abgeſehen von allen dieſen unguͤnſtigen Einfluͤſſen, welche vor 3 Jah⸗ 
ren die Engerlinge, im verfloffenen und dieſem Verwaltungsjahre Kälte und Waſ— 
ſer ſo nachtheilig geaͤußert, befindet ſich die Anſtalt fortwaͤhrend in gedeihlichem 
Fortſchreiten, und was durch anhaltenden Fleiß wieder hergeſtellt werden konnte, 
iſt im Laufe dieſes und des vergangenen Fruͤhjahres bereits geſchehen, und wir 
wollen hoffen, daß guͤnſtigere Umſtaͤnde und ein heiterer Himmel den jungen Saa— 
ten und Pflanzungen ein beſſeres Gedeihen gewaͤhren moͤgen. 

An Aetionairen find im verfloſſenen Verwaltungsjahre hinzugetreten: 

der Iſten Klaſſe 2 a 30 Nrhlr. und 50 Rehlr. auf 14 Jahre im Betrage 


von 1120 Rthlrn. 
der Aten Klaſſe 7 im Geſammtbetrage von 1700 „ 
alſo mehr 2820 Rthlr. 


Der Total-Betrag der ſeit dem Beſtehen der Anſtalt gezeichneten Aetien⸗ 
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Beiträge beläuft ſich in runder Summe auf 41,768 Rthlr. 


im vorigen Jahre war derſelbe 38,948 Rehlr. 
mithin in dieſem Jahre mehr wie oben 2820 Rrehlr. 


Die wirklichen Einzahlungen der Actionaire belaufen ſich auf 21,731 Rthlr., 
worauf Ablieferungen im Betrage von 21,190 Rthlrn. bewirkt worden find, fo 
daß auf den vorhandenen zahlreichen Beſtaͤnden nur noch ein Vorſchuß von 
541 Rthlrn. haftet.“) 


) S. Protokoll vom Aten April d. J. ad IV. (Nr. IV. dieſes Heftes.) 
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XXIV. 
A us zug 


aus der Verhandlung aufgenommen in der 87ſten Verſammlung des Vereins 
am Ilten Juli 1830. 


I. Nachdem der Director den geehrten Mitgliedern und Kunſtgenoſſen, die 
durch Hergabe von Gewaͤchſen zur Verſchoͤnerung des Jahresfeſtes beigetragen 
hatten, insbeſondere den Kunſtgaͤrtnern Herren Touſſaint und Teichmann für die 
gelungene Ausfuͤhrung des Schmuckes und dem Kunſtgaͤrtner Herrn Gaede fuͤr 
die Bemuͤhungen in Herbeiſchaͤffung und Aufſtellung von Früchten, den Dank 
des Vereins ausgedruͤckt hatte, ging derſelbe zu den Gegenſtaͤnden des Vortrages 
uͤber, wie folgt. 

II. Die mit uns in Verbindung ſtehenden Lokal-Geſellſchaften zu Berge, 
Heringen und Perleberg haben uns uͤber den erfreulichen Fortgang ihrer 
noch juͤngſten Inſtitutionen intereſſante Berichte geliefert 
a. die im Monat April v. J. zunaͤchſt für die Wiſche und die derſelben benach— 
barte Gegend der Altmark zuſammengetretene Gartenbau-Geſellſchaft zu Berge zaͤhlt ge— 
genwaͤrtig ſchon 50 Mitglieder; fie hat in ihrer Verſammlung am Zten Juni c. be 
ſchloſſen, ſo oft die Zahl ihrer Mitglieder 20 uͤberſteigt, eins derſelben zum Mit— 
gliede des hieſigen Vereins in Vorſchlag zu bringen und deſſen Beiträge aus ih— 
rer Kaffe zu beſtreiten. Nachdem bereits fruͤher der Vorſteher der Geſellſchaft Herr 
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Oberſt von Meyern unſerem Vereine beigetreten, iſt nunmehr der Herr Prediger 
Prietze von derſelben zum wirklichen Mitgliede des Vereins in Vorſchlag gebracht 
worden, wie von der Verſammlung theilnehmend anerkannt ward. Unter mehre— 
ren anderen loͤblichen Zwecken hat jene Geſellſchaft es ſich zur beſonderen Pflicht 
gemacht, dahin zu wirken, daß mehr Achtung vor oͤffentlichen Anpflanzungen er⸗ 
weckt werde, zu welchem Ende ſie zunaͤchſt populäre Schriften für die Jugend 
verbreiten und Wandtafeln für Freunde der Obſtbaumzucht an die Schulen ver 
theilen, auch ſich damit beſchaͤftigen wird, dem vorgenannten Herrn Prediger Prietze 
als ihren Secretair die Materialien zu einer Beſchreibung der Wiſche in Bezug 
auf die Kultur derſelben, zu uͤberweiſen. Von den bei der Geſellſchaft eingegan— 
genen Abhandlungen verdienen genannt zu werden: 

die Mittheilungen des Herrn Oberſt von Meyern uͤber den guͤnſtigen Erfolg 

einer Anpflanzung von Kartoffelkeimen, und 

die von Herrn Apotheker Lohſe zuſammengeſtellte und weiter fortzufuͤhrende Ta 

belle uͤber den Stand des Thermometers und Barometers in den verfloſſenen 

Monaten des laufenden Jahres. 
b. Die Gartenbau-Geſellſchaft zu Heringen, jetzt 24 Mitglieder ſtark, hielt ihre 
erſte Verſammlung am Z3ten Mai d. I,, bei welcher der Stifter und Director 
derſelben, Herr Prediger Steiger, in ſeiner beachtenswerthen Eroͤffnungsrede unter 
anderen darauf hinwies, wie die Stufe jetziger Kultur zum großen Theile den 
Bemuͤhungen und Anſtrengungen derer zu danken ſei, die vor uns lebten, worin 
denn die jetzige Generation eine Ermunterung finden muͤſſe, den uͤberkommenen 
Schatz von Kenntniſſen und Erfahrungen nicht nur fort und fort mit neuen Ein— 
ſichten zu bereichern, ſondern auch das gefundene Nuͤtzlichere, Schoͤnere und Beſ— 
ſere uͤberall ins Leben treten zu laſſen, um durch Uebertragung der daraus bervor— 
gehenden Genuͤſſe und Vortheile auf Mit- und Nachwelt, die Bemuͤhungen der 
Voreltern dankbar zu ehren. 

Die Geſellſchaft wird nach den uns mitgetheilten Statuten außer der Ver— 
folgung aller zum Gartenbau uͤberhaupt gehoͤrigen Gegenſtaͤnde, den eigentlichen 
Zwecken ſolcher Lokal Vereine gemaͤß, ihre Aufmerkſamkeit insbeſondere dahin rich— 
ten, die Reize der Natur in der Umgegend, durch angemeſſene Bepflanzung der 
Kommunikations⸗Wege und leeren Flaͤchen ꝛc. zu erhöben, den Boden nutzbarer 
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zu machen und uͤberall in dem gezogenen Kreiſe ihrer Wirkſamkeit, durch Anwen⸗ 
dung der Kunſt den Sinn für die Schoͤnheiten der Natur immer mehr zu wek— 
ken und zu naͤhren, zur Foͤrderung ſittlicher Bildung und oͤffentlichen Wohlſtandes; 
fie wird ſich bemuͤhen, die Anlegung lebendiger Hecken herzuſtellen und beabſich— 
tigt auch auf die Befoͤrderung des Seidenbaues Ruͤckſicht zu nehmen. 
c. Der im Februar 1828 zuſammengetretene Garten-Verein in Perleberg iſt be 
reits auf 62 groͤßtentheils praktiſche Mitglieder angewachſen, feine uns abſchrift— 
lich mitgetheilten Verhandlungen über die bis jetzt abgehaltenen ſechs Verſammlun— 
gen zeigen von der eben ſo eifrigen als einſichtsvollen Verfolgung des vorgeſteck— 
ten Zieles. Derſelbe hat im Laufe ſeiner bisherigen Wirkſamkeit ein beſonderes 
Augenmerk auf die nicht genug zu empfehlende Verbeſſerung der Obſtbaumzucht 
in dortiger Gegend gerichtet und laͤßt es ſich vorzuͤglich angelegen ſein, neuere 
Entdeckungen und Erfahrungen im Gebiete des Gartenweſens praktiſch zu pruͤfen, 
wovon uns bereits ſchaͤtzenswerthe Beweiſe geworden ſind. Von den nach den 
mitgetheilten Protokollen in den verſchiedenen Verſammlungen des Vereins vorge— 
tragenen Abhandlungen ſcheinen beſondere Beachtung zu verdienen und werden 
zur Einſicht, Behufs der Auswahl fuͤr unſere Verhandlungen erbeten werden: 
1. über Vertilgung der den Gärten ſchaͤdlichen Thiere, vom Herrn Stadtrich⸗ 
ter Baath zu Wittenberge; 
2. uͤber Vermehrung und Aufbewahrung der Georginen, vom Herrn Subrec— 
tor Kahle zu Puttlitz; 
3. uͤber die Kultur der Levkoyen und die Zucht des Samens zur Erlangung 
gefuͤllter Blumen, vom Herrn Kaufmann Kreß zu Perleberg; 
4. uͤber die Zucht der Winter⸗Levkoyen, vom Herrn Subrector Kahle. 

In dem Begleitſchreiben ſpricht der Verein in Bezug auf den Kaſſen-Zu— 
ſtand die erfreuliche Hoffnung aus, binnen einigen Jahren auf die Erwerbung 
eines eigenthuͤmlichen Grundſtuͤckes Bedacht nehmen zu koͤnnen, ohne daß ein— 
zelne Mitglieder zu Aufopferungen genoͤthigt wuͤrden, um ſo auch in dieſer Hin— 
ſicht gemeinſchaftlich noch mehr und beſſer praktiſch zu wirken. 

III. Der Herr Pfarrer Kerſt, Vorſteher des Thuͤringiſchen Gartenbau⸗Ver⸗ 
eins zu Wechmar bei Gotha, unſer korreſpondirendes Mitglied hat ſeine bereits 
in der Verſammlung vom Teen März e. erwähnte Anleitung zum Hopfenbaue, 

mit 
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mit den dazu erforderten Bemerkungen unferes als erfahrenen Hopfenbauers vor; 
theilhaft bekannten Mitgliedes Herrn Dr. Cranz auf Bruſenfelde, zu vervollſtaͤn⸗ 
digen die Guͤte gehabt. Dieſelbe giebt nunmehr eine ſo hoͤchſt praktiſche und po⸗ 
pulaire Anweiſung zur zweckmaͤßigen Anzucht dieſes nützlichen Gewaͤchſes, daß fie 
volle Beachtung verdient, und deshalb nicht nur in unſere Verhandlungen aufge⸗ 
nommen, ſondern auch zur weiteren Verbreitung derſelben, ein beſonderer Abdruck 
davon veranſtaltet und dem Herrn Verfaſſer mit zur Dispofition geſtellt werden 
wird.“) | 
(Siehe auch Verhandlungen 6te Lieferung S. 230 ff.) 

IV. Der Herr Vicarius Hecking zu Ottenſtein kann ſich mit der in der 
Verſammlung vom 7ten März c. vorgetragenen gutachtlichen Aeußerung des be⸗ 
theiligten Ausſchuſſes über feine Methode der Erziehung des Kopf-Salates zur 
Erlangung eines guten Samens 

(S. Nr. I dieſes Heftes ad X.) 
nicht einverſtanden finden, indem derſelbe glaubt, daß das von Seiten des Aus⸗ 
ſchuſſes zu jener Kultur nicht noͤthig erachtete Rigolen und Aufſtreuen eines Kom: 
poſtes von Taubenmiſt, Ruß und Kalk, dennoch dem Boden ſehr nuͤtzlich ſei, um 
von demſelben einen guten Salat zu gewinnen. Herr Hecking wuͤnſcht daher ei— 
nen diesfaͤlligen Zufaß zu dem Sitzungs⸗Protocolle vom 7ͤten März e. 
Nach der ſchon in der Vorrede unſerer Verhandlungen, 
(Iſte Lieferung S. 2.) 

abgegebenen Erklärung, daß die geaͤußerten Meinungen und Grundſaͤtze in dieſen 
Verhandlungen keinesweges als ſolche zu betrachten find, die der verſammelte Ver— 
ein oder der Vorſtand gebilligt und zu den ſeinigen gemacht hat und in Verfol— 
gung der eben daſelbſt ausgeſprochenen Anſicht, daß aus dem Widerſtreite der 
Meinungen die Wahrheit hervorgehet, wird der von dem Herrn Hecking einge, 
ſandte, feine Meinung naher entwickelnde, diesfaͤllige Aufſatz gern den Verhandlun— 
gen einverleibt werden.“ ) 

In einem zweiten Aufſatze liefert der Herr Einſender einen Nachtrag in Be— 


) S. Nr. XXV. 
5) S. Nr. XXVI. 
Verhandlungen 7. Band. 21 


zug auf feine, nach dem Protocolle über die Verſammlung vom 6ten Debr. v. J. 

ö (Verhandlungen 13te Lieferung S. 372.) 
aufgeſtellte Frage über das Aufbewahren des Salat-Samens in verſchloſſenen 
Flaſchen, nach welchem Salat-Samen, der wohlgetrocknet im Jahre 1824 in 
trockne nur mit einem Korkpfropfen verſchloſſene Flaſchen gefuͤllt war, im 
Maͤrz d. J. ausgeſaͤet, gut aufgegangen iſt. Nur in einer Flaſche von fuͤnfen 
war der Same in Staub zerfallen, welches Herr Hecking anderen Umſtaͤnden 
zuſchreiben zu duͤrfen glaubt. 

V. Von dem geſchaͤtzten Pomologen, Herrn Pfarrer Haſe zu Wendiſchbora 
ſind uns verſchiedene intereſſante Mittheilungen zugegangen, die zum Theil der 
Aufnahme in unſere Verhandlungen werth ſind, namentlich uͤber die Reſultate 
feiner. Verſuche mit Pfropfung von Obſtreiſern auf heterogenen Stammen.*) 

Außerdem erwaͤhnt der Herr Einſender noch der von ihm gemachten Ent— 
deckung der heilſamen Wirkung des zerquetſchten Blattes von Ligusticum Le- 
visticum gegen den Bienenſtich. Der anweſende Herr Mertens bemerkte dazu, 
daß nach ſeiner Erfahrung das Beſtreichen der geſtochenen Stelle mit ſtarkem 
Spiritus oder Salmickgeiſt, jede nachtheilige Wirkung ebenfalls verhuͤte, und 
Herr Geh. Rath Dr. Welper fuͤhrte als ein völlig bewaͤhrtes Heilmittel, das 
Belegen der Stichwunde mit geſchabten Kartoffeln an, welches die Schmerzen 
augenblicklich ſtille. | 

VI. Der Herr Kunſt- und Handelsgaͤrtner Fuhrmann in Berlin giebt uns Nach— 
richt von einer bis dahin ihm nicht vorgekommenen, in dieſem Jahre an feinen Wein— 
reben wahrgenommenen Raupenart, die bei Tage ſich hinter den Spalieren verkriechend, 
nur zur Nachtzeit zum Vorſchein kommt, und insbeſondere die Fruchtaugen des 
Weinſtockes verzehrt. Die vorgelegte Abbildung der Raupe und ihrer Verpup— 
pung wird unſerem beruͤhmten Entomologen Herrn Geh. Mediz. Rath Profeſ— 
ſor Klug zu Beſtimmung der Art vorgelegt und davon weitere Mittheilung in 
den Verhandlungen gemacht werden. Der anweſende Herr Geh. Ober Medizinal-Rath 
Dr. Welper bemerkte, daß er aͤhnliche Erfahrungen an ſeinen Weinſtoͤcken in dieſem 
Jahre gemacht habe, ohne jedoch der feindlichen Raupe anſichtig geworden zu ſein. 


*) S. Nr. XXVII. 
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VII. Herr Geh. Staats⸗Rath Graf v. Itzenplitz zu Cunersdorf giebt uns 
Nachricht von den Reſultaten des damit veranlaßten verſuchsweiſen Anbaues der 


im vorigen Jahre von dem Herrn Fuͤrſten v. Butera uns zugekommenen Italie⸗ 
niſchen Weizenarten. 5 


Nr. 1. Castiglione, großes laͤngliches helles Korn. 

Nr. 2. Chiatolida, kleines laͤngliches dunkles Korn, faſt wie Nbg 
Nr. 3. Farro, mittelgroßes längliches helles Korn. 

Nr. 4. Giustalisa, mittelgroßes laͤngliches helles Korn. 

Nr. 5. Majorcha, kleines eifoͤrmiges weißes Korn. 

Nr. 6. Palmentello, kleines laͤngliches dunkles Korn, wie großer Roggen. 
Nr. 7. Realforte, großes eifoͤrmiges helles Korn. 


Nr. 8. Scavarella, kleines eifoͤrmiges dunkles Korn. 
Nr. 9. Tumminia, kleines dunkles Korn wie Roggen. 

Nach dem von dem Herrn Grafen uns mitgetheilten Berichte des dortigen 
Obergaͤrtners Herrn Walter, unſeres wirklichen Mitgliedes, wurden von jeder der 
vorgenannten 9 Weizenarten 270 Körner auf 3 Ddr. R. des dortigen meiſt 
Sandboden enthaltenden Gartens ausgeſaͤet. Saͤmmtliche Arten keimten gut, zeig: 
ten ſich als Sommerfrucht und wuchſen freudig fort, bis zur Bluͤthezeit, wo ſie 
jedoch durch die veraͤnderliche Witterung des verfloſſenen Jahres mit Roſt uͤber— 
zogen wurden, und deshalb nur eine unbedeutende Erndte gewaͤhrten. Bei der 
Reife zeigte ſich, daß keine der vorſtehenden Arten als ganz reine Abart zu be— 
trachten, indem der Ueberzug der Spelzen, ſo wie die Farbe der Grannen ſehr 
gemiſcht waren; im Allgemeinen ſagt Herr Walter duͤrften folgende Verſchieden— 
heiten anzunehmen ſein, und koͤnnten vorlaͤufig nach der neueſten Ausgabe von 
Linn. System. vegetab. edit. Curt. Sprengel botaniſch bezeichnet wer⸗ 
den, als: 

Triticum vulgare 
4. Estivum, Scavarella N. 8 Spiculis glabris, arista pallida. 


- „ Tumminia - 9. — — - et nigra. 
g. hybernum, Majorcha - 5. - - mutica. 
x, turgidum, Castiglione- 1. -  villosis, arista nigra. 
5 „ Chiatolida - 2. - 8 5 N 


2 
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turgidum, Farro N. 3. Spiculis villosis, arista pallida. 
8 „ Giustalisa - 4. . . - et nigra. 
e „ Palmentello - 6, - - - nigra. 
- „ Realforte - 7. - - - pallida. 


Durch dieſen Verſuch iſt nun zwar erwieſen, daß die genannten Weizenar⸗ 
ten fuͤr das hieſige Klima als Sommerfrucht geeignet ſind, indeſſen wird auch 
noch der Ertrag auf Weizenboden von Herrn Walter im Laufe dieſes Jahres ge— 
pruͤft und der weitere Erfolg gemeldet werden. 

VIII. Der Director knuͤpfte hieran die Mittheilung, daß wir durch den 
Herrn Geheimen Rath Dr. v. Graefe bei deſſen Ruͤckkehr aus Italien abermals 
von dem Herrn Fuͤrſten v. Butera verſchiedene Saͤmereien, namentlich ſechs Wei— 
zenarten, Gerſte, Hafer, etwas Bergreis, Blumenkohl, Broccoli, und mehrere Me— 
lonen⸗ und Kuͤrbis⸗Arten, auch Gurken erhalten haben. 

Unter den Weizenarten waren wieder die vorſtehend ad VII. unter 1, 3, 
4, 6 und 9 genannten fuͤnf Arten begriffen, daher nur eine davon mit Searuzza 
bezeichnet, als neu fuͤr uns zu betrachten iſt; ſie wird wie die fruͤheren ebenfalls 
dem Herrn Grafen v. Itzenplitz zur verſuchsweiſen Anzucht durch Herrn Walter 
mitgetheilt werden. 

Herr Link nahm hierbei Veranlaſſung zu bemerken, daß die ſaͤmmtlichen vor 
genannten Weizen » Sorten zu der Art Triticum durum gehoͤrten, wovon es 
in Italien und namentlich in der Gegend von Neapel verſchiedene Abarten gaͤbe, 
die dort aber nicht ſowohl zur Brodverbackung gebaut wuͤrden, als vielmehr zur 
Gewinnung desjenigen Mehles, das man dort zur Bereitung der Macaroni ver 
wende, daher der Anbau dieſer Art Weizen fuͤr uns keinen weſentlichen Nutzen 
verſpreche. Von den Melonen mit Ausnahme der Waſſermelone ſei es bekannt, 
daß ſie im Suͤden Europas, in Italien, Spanien, Portugal ꝛc. bei weitem die 
Schmackhaftigkeit nicht erlangen, wie im noͤrdlicheren Klima, wo ſie in Miſtbee— 
ten kultivirt werden, daher der von dort kommende Melonen-Samen fuͤr uns 
keinen großen Werth haben koͤnne. In der That hat ſich dies bei den uns fruͤ⸗ 
her durch die Güte des Herrn Fuͤrſten zugekommenen verſchiedenen Melonen Ar; 
ten, an den bier gezogenen Früchten vollſtaͤndig bewahrt, doch wird auch mit der 
jetzigen Samenſendung wieder ein Verſuch der Anzucht gemacht werden. 


Bu 


Von dem Blumenkohl bemerkte ferner Herr Link ſei es als erwieſen anzu— 
nehmen, daß er im groͤßten Theile von Europa kaum irgend wo beſſer wie hier 
in Berlin erzogen werde. 

Dagegen ſei die Mittheilung des Chineſiſchen Berg⸗Reis⸗Samens intereſſant, 
da dieſer der ſonſt noͤthigen Bewaͤſſerung nicht beduͤrfe; es ſolle daher im hieſi— 
gen botaniſchen Garten der Verſuch des Anbaues gemacht werden, imgleichen mit 
einigen anderen bei dieſer Sendung befindlichen Saͤmereien. Uebrigens erkannte 
die Verſammlung mit dem lebhafteſten Danke, die von Sr. Durchlaucht durch 
dieſe wiederholte Samen⸗Sendungen, dem Vereine aufs Neue bewieſene wohlwol— 
lende Theilnahme. | 

IX. Herr Link referirte ferner den Inhalt der eingegangenen Abhandlung 
des Herrn Regierungs⸗Rath Metzger auf der Zechliner Glashütte bei Rheinsberg, 
uͤber den Einfluß des Schnees auf die Gewaͤchſe, nebſt beigefuͤgtem Beobach— 
tungs⸗Tableau vom 24ſten November 1829 bis 13ten Maͤrz 1830. Herr Re⸗ 
ferent ruͤhmte die auch aus dieſer Abhandlung wieder hervorgehende gewohnte 
Gruͤndlichkeit des Herrn Verfaſſers in ſeinen hoͤchſt intereſſanten Beobachtungen 
und kam auf die ſchon fruͤher in dieſer Beziehung gemachte Aeußerung zu— 
ruͤck, wie wuͤnſchenswerth es ſei, daß alle Verſuche und Beobachtungen nur 
immer mit ſolcher Genauigkeit und Ausdauer, mit Beruͤckſichtigung aller da— 
hin gehörigen Umſtaͤnde angeſtellt würden, wie Herr Metzger dazu das Beiſpiel 
giebt, nur dann koͤnnten die gewonnenen Erfahrungen zur Grundlage weiterer For— 
ſchungen dienen. Dies ſei dann auch bei der vorliegenden Abhandlung der Fall, 
die als eine ſchoͤne Baſis von Unterſuchungen die Aufnahme in unſere Verhand⸗ 
lungen wohl verdiene.“) Es geht aus jenen Unterſuchungen hervor, daß es nicht 
ſowohl die Schnee decke als vielmehr die Schnee flaͤche iſt, die durch größere 
Kaͤlte und ſchuelle Temperatur-Veraͤnderung nachtheilig auf die Gewaͤchſe wirkt 
und das Erfrieren der Gewaͤchſe in der Regel nur auf und nicht bis zur 
Schnee flaͤche ſtatt findet, daher es der Verfaſſer ſehr zweckmäßig erachtet, junge 
Baͤume und Sträucher fo weit zu bewickeln, als der Eindruck der Schneeflaͤche 
ſein kann, wogegen die Bewickelung der freiſtehenden Aeſte eher ſchaͤdlich als ng: 


„) S. Nr. XXVIII. 
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lich erſcheint. Mancher uns werthe Baum hatte durch Anwendung dieſer Vor 
ſichtsmaaßregeln vor den nachteiligen Einwirkungen des verfloſſenen Winters ge 
ſchuͤtzt und vielleicht vom Untergange gerettet werden koͤnnen. 

X. Der Director lenkte hiernaͤchſt die Aufmerkſamkeit der Verſammlung 
auf die von dem Herrn Profeſſor Dr. Weber in Breslau, Seeretair der 
deonomifchen. Section der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Kultur 
eröffnete Subſcription zu der beabſichtigten Herausgabe eines ſyſtematiſchen 
Handbuchs der neuſten deutſchen oͤconomiſchen Literatur von 1823 bis 1829 
ineluſive, a 14 Sgr. pro Druckbogen. Die von Herrn Weber eingeſandte 
Anzeige von dieſem auch über den Gartenbau ſich verbreitenden hoͤchſt nuͤtzli— 
chen Unternehmen ward in der Verſammlung vertheilt und wird bei den 
Verhandlungen mit abgedruckt, auch fuͤr die Bibliothek des Vereins auf 1 
Exemplar fubferibirt werden. 

XI. An Geſchenken für unſere Bibliothek find eingangen: 

a. Von Herrn Oberfoͤrſter Hartig, deſſen ſehr beachtenswerthe Schrift: 
uͤber Bildung und Befeſtigung der Duͤnen und uͤber den Anbau der 
Sandſchellen mit Holz. 

b. Von Herrn Dr. Goͤppert ſeine hoͤchſt uͤberſichtlich und anſchaulich 
dargeſtellte Beſchreibung nebſt Plan des i. J. 1811 angelegten botaniſchen 
Gartens zu Breslau, die mit der Geſchichte des Gartens auch die Ueber— 
ſichten der darin befindlichen offieinellen und ſelteneren Gewaͤchſe enthaͤlt. 

XII. Von Seiten des in der Verſammlung am 2ten Mai c. ernannten 
befondern Ausſchuſſes zur Prufung und Eroͤrterung der Vorſchlaͤge wegen 
Erwerbung eines eigenthuͤmlichen Grundſtuͤcks in oder doch unmittelbar nahe 
bei Berlin, behufs der beſſern Förderung der practiſchen Zwecke des Vereins 
iſt das Protocoll uͤber ſeine bisherigen Berathungen vorgelegt und Su) den 
Secretair verlefen worden. 

Obwohl nun, bezuͤglich auf mehrere in Vorſchlag gebrachte Etabliſſements, 
der Ausſchuß ſich fuͤr den Ankauf des Meyerſchen Grundſtuͤcks, (Kochſtraße 
Nr. 21) ausſpricht; ſo wurden doch von mehreren Anweſenden erhebliche Ein— 
wendungen gegen die Vorſchlaͤge des Ausſchuſſes gemacht, insbeſondere wegen 
des unverhaͤltnißmaͤßig hohen Kaufpreiſes, wenn die zur Erlangung des Haupt— 
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punkts erforderlichen Capitale noch außerdem verwendet werden muͤſſen; wobei 
die tiefe Lage und Feuchtigkeit des Gartens und der Verfall der vorhandenen 
Gewaͤchshaͤuſer, ſo wie die zum Theil ſchon durch den hohen Waſſerſtand ver— 
dorbene große Anzahl von Schul- und Standbaͤumen in Erwägung kam. 
Nach mehreren Debatteu wurde beſchloſſen: Dieſe Einwendungen dem er— 
nannten Ausſchuſſe zu eroͤffnen, mit dem Erſuchen, ſein Augenmerk auf an— 
dere, der Abſicht beſſer entſprechende Grundſtuͤcke zu richten, insbeſondere 
aber die, nach Inhalt des Sitzungs-Protocolls vom 2ten Mai e. ad Prop. 
III. gewuͤnſchte, Unterſuchung uͤber das wahre Beduͤrfniß des Vereins, bezuͤg— 
lich auf Lage, Umfang und Beſchaffenheit eines zu erwerbenden Gartens, noch 
mehr in Erwaͤgung zu ziehen und vollſtaͤndig zu eroͤrtern. 


- 


XXV. 
Kurze 


Anleitung zum Hopfenbaue, 


mit Benutzung der Bemerkungen des Herrn Dr. Cranz auf Bruſenfelde bei 
Fiddichow uͤber denſelben Gegenſtand, bearbeitet 
von 


E. Kerſt, Pfarrer in Wechmar bei Gotha. 


I. Allgemeine Bemerkungen. 


Die Hopfenpflanze aͤußert unter unſeren kultivirten Gewaͤchſen in einem Jahre das 
groͤßte Wachsthum, ſie bedarf daher zu ihrem Gedeihen große Kultur, (Duͤn— 
gung und Bearbeitung) Luft und Sonne, liefert aber auch hohen Ertrag. Die 
Einnahme aus einem gut gehaltenen Hopfengarten iſt unter guͤnſtigen Umſtaͤn⸗ 
den außerordentlich, und der Hopfenbau kann fuͤr den eintraͤglichſten Zweig 
gehalten werden. Indeſſen iſt er manchen Unfaͤllen unterworfen, daher das 
Schwanken im Preiſe. Er beſchaͤftiget auf einer kleinen Grundflaͤche viele 
Hände, und iſt deßwegen jedem Staate, in welchem Bier gebrauet wird, an 
zurathen. 

Es iſt ein Vorurtheil, daß der Hopfen nur in gewiſſen Laͤndern, oder 
einzelnen Provinzen unſers Vaterlandes gerathe. Er waͤchſt in ganz Deutſch— 
land wild, uud wird alſo auch überall gerathen, wo man ihm den Standort 
und die Pflege giebt, die er bedarf. Die Haupturſache davon, daß man den 


Hop⸗ 
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fen aus ſolchen Gegenden, in welchen der Anbau deſſelben nur als Ne— 
benſache behandelt wird, mit Recht für unbrauchbar erklaͤret, liegen eines 
Theils in dem ſchlechten, dichten, ſchattigen Standort der Pflanzen, und in der 
Vernachlaͤßigung derſelben, andern Theils in der verſpaͤteten Ernte, welche 
nicht eher vorgenommen wird, bis man nichts anderes zu thun hat, wie auch 
an der fehlerhaften Aufbewahrung des Gutes. 

Ein guͤnſtiger Umſtand iſt, wenn Handarbeit und Duͤngung wohlfeil iſt. 
Zu große Anlagen ſind im Allgemeinen weniger rathſam, indem ſehr viel da— 
von abhaͤngt, daß Alles, beſonders die Ernte zu rechter Zeit vorgenommen 
wird, und großer Raum zum Trocknen erforderlich iſt. 

Als Nebennutzung dienen: 1. die Keime, welche gleich dem Spargel 
ſehr fruͤh zu Gemuͤſe und Salat dienen, auch in Städten ſehr beliebt find; 2. 
die Ranken, welche entweder, wie Hanf behandelt, zu Stricken, oder roh zu 
Seilen, oder auch zur Feuerung verwendet werden; 3. die Blaͤtter, welche ein 
mittelmaͤßiges Futter für Rind- und Schafvieh abgeben. Ein nicht eng be 
pflanzter fruchtbarer Hopfengarten kann auch einen ſchoͤnen Nebenertrag an 
Gemuͤſe geben, beſonders wenn ſolche Arten gewaͤhlet werden, deren Wurzel 
nicht tief in die Erde dringet. Im erſten Jahre der Anlage und bei Miß— 
erndten erhaͤlt man, weil die Hopfenſtoͤcke weniger Luft und Sonne benehmen 
einen beachtenswerthen Ertrag. Nur darf von den Hopfenſtoͤcken ſelbſt Thau 
und Regen nicht abgehalten werden. a 

II. Sorten. 

Der Hopfen erſcheinet mit maͤnnlichem und weiblichem Geſchlechte auf 
verſchiedenen Pflanzen. Die maͤnnlichen Bluͤthen bilden eine Traube, beſte— 
ben jede aus wenigen kleinen Blaͤttchen, und enthalten einen flüchtigen gelben 
Staub; da der Hopfen nicht aus Samen gezogen wird, ſo duldet man die 
maͤnnlichen Pflanzen in keiner Anlage. Die weiblichen Bluͤthenzapfen mit 
ihren harzigen Schuppen und dem anhaftenden, gewuͤrzhaften, klebrigen 
Staube werden als Frucht durch den Anbau allein beabſichtigt. 

Es giebt nur eine Art. Die Verſchiedenheit der Sorten iſt vielleicht 
durch Kultur und Standort hervorgegangen. Man unterſcheidet die einzelnen 
Sorten entweder nach der Farbe und Geſtalt der Zapfen, oder nach der Zeit 
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der Reife, oder nach dem Lande und Orte, wo ſie wachſen. Demnach wird 
der Hopfen entweder weiß, gruͤn, braun; oder klein, groß, eifoͤrmig, laͤnglich, 
viereckig; oder fruͤh, ſpaͤt; oder Boͤhmiſcher, Bayerſcher, Engliſcher, Ameri— 
kaniſcher, Spalter, Hersbrucker, Bamberger, Kenter u. ſ. w. genennet. Die 
Farben der Ranken und Verſchiedenheit der Blaͤtter achten Manche nicht, An— 
dere benennen hingegen gewiſſe Sorten darnach. 

Die Kennzeichen des edlen Hopfens ſind, daß die Zapfen recht klebrig, 
mehlreich und geſchloſſen ſind, daß ſie ſtark und gut riechen, und daß ſie keine 
großen Samenkoͤrner haben. Die fruͤhen Sorten haben den Vorzug, daß 
die Erndte durch laͤngere Tage, und in der Regel durch beſſere Witterung 
beguͤnſtiget wird. Indeſſen ſollen die ſpaͤtern Sorten auch Vorzuͤge, beſon— 
ders den groͤßerer Ergiebigkeit haben. Auf jeden Fall ſind beide Sorten denen 
anzurathen, welche größere Pflanzungen anlegen wollen, in welchen ſich die 
Erndte in kurzer Zeit nicht vollenden laͤßt. 

Die Faͤchſer ſind von guten Stoͤcken, gegen einen Zoll dick. Es ſind 
dies die unbewurzelten Triebe vom letzten Jahre, welche ſich zwiſchen der 
Wurzel und den Ranken bilden; ſie werden an dem glatten, weißen Anſehen 
erkannt. Man kann den Hopfen auch durch Auslaͤufer und bewurzelte Reben 
fortpflanzen, eigentliche Faͤchſer (Iv. C. a.) verdienen aber bey weitem den 
Vorzug. Man ſucht ſie aus ſolchen Anlagen zu beziehen, welche vorzuͤgliches 
Gut liefern. f 

III. Anlage. 

A. Lage. Jeder freie offene Platz, welcher ſich nicht nach Norden neigt, 
eignet ſich zum Hopfenbaue. Ein ſuͤdlicher, auch ſuͤdoͤſtlicher oder ſuͤdweſtlicher 
Abhang iſt am erwuͤnſchteſten, weil hier Luft und Sonne auf jeden einzelnen 
Stock am mehrſten einwirken kann. Nuͤtzlich iſt es, wenn Schutz vor Nord und 
Weſtwinden durch Berge, Gebäude oder Baͤume ſtatt findet, und dürfen die letz⸗ 
teren die Pflanzung nicht beſchatten. Schaͤdlich iſt ſtehendes Waſſer, deſſen Nähe 
man auch wegen Nebel für verderblich Halt, Auch fol Mangel an Luftzug nach: 
theilig wirken. Noch fürchtet man die Nähe der Landſtraßen wegen Staub. Die 
noͤthige Aufſicht und die vielen Wege machen die Nähe der Wohnung ſehr wuͤn— 
ſchenswerth. 
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B. Erdart. Alle Erdarten, in welchen andere Kulturpflanzen gedeihen, Taf 
fen ſich auch zum Hopfenbaue anwenden. Beſonders zutraͤglich find Diejenigen, 
welche bei hinlaͤnglicher Waͤrme und Lockerheit die Feuchtigkeit halten. Jeder 
Boden kann indeſſen durch Miſchung und Duͤngung zum Hopfenbaue eingerichtet 
werden, wenn nur die Lage guͤnſtig iſt. 

C. Zubereitung des Grundſtuͤckes. Die beſte Vorrichtung iſt das 2 
bis 23 Fuß tiefe Rigolen der ganzen Grundfläche, fo daß die ſtarke Düngung 
und die obere fruchtbare Erde in die Tiefe, die rohe Erde aber auf die Oberflaͤ— 
che koͤmmt. Je mehr die Duͤngung mit Erde vermiſcht wird, um ſo beſſer iſt 
es. — Auch gehet es an, daß da, wo die Hopfen-Reihen hinkommen ſollen, nur 
ein 2 Fuß breiter Strich Landes rigolet wird. In dieſem Falle thut man wohl, 
wenn man es ſo einrichtet, daß der ſaͤmmtliche kultivirte Boden fuͤr die Reihen 
gewonnen wird, die rohe Erde aber uͤbereinander zwiſchen die Reihen koͤmmt. 
Dieß wird dadurch bewerkſtelliget, daß man erſt einen 2 Schuh breiten Graben 
tief auswirft, denſelben mit der oberen Schicht der beiden folgenden Striche Lan— 
des anfuͤllt, und einen neuen Graben bildet, indem man die rohe Erde uͤbereinan— 
der auf den Strich bringet, welcher nicht rigolet werden ſoll. Dieſen Graben 
fuͤlet man auf gleiche Weiſe, und faͤhrt ſo fort, bis man am Ende die zuerſt aus— 
geworfene Erde zur Fuͤllung des letzten Grabens benutzen muß. 

Auch kann man bei ſehr ſtarker Duͤngung tief graben, oder zweimal in ei— 
ner Furche pfluͤgen, und ſo den Boden wenigſtens einen Fuß tief auflockern. Der 
Ertrag wird jedoch bei der dreifachen Zubereitung im Verhaͤltniß mit der Arbeit 
und dem Aufwande bleiben; beſonders giebt das Pfluͤgen immer ein ſchlechtes Re— 
ſultat. 

Wegen der Zeit der Zubereitung mag im Allgemeinen als Regel gelten, daß 
leichter Boden und lockere Duͤngung im Herbſte bearbeitet wird, damit ſich das 
Ganze gehörig ſetze, daß aber ſchwerer Boden durch Bearbeitung im Fruͤhjahre 
lockerer erhalten wird. 

D. Düngung. Eigentlicher Miſt, Raſen, Holzabfaͤlle, und jeder Abgang 
aus dem Thier und Pflanzenreiche kann als Düngung benutzet werden. Beſon— 
ders thut Raſen von paſſender Erdart da vortreffliche Dienſte, wo Bodenmiſchung 
nothwendig iſt. Die rathſamſte Duͤngung iſt diejenige, welche bei der Anlage in 
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die Tiefe gebracht wird. Jedoch muß der Hopfen alle Jahre wenigſtens etwas 
Duͤnger erhalten, wenn er recht tragbar ſein, und durch ein kraͤftiges Wachsthum 
die allenfalſigen Schaͤdlichkeiten der Witterung leichter aushalten ſoll; indem feine 
mehrere Tragbarkeit bei richtiger Behandlung von der möglichen Ueppigkeit gar 
ſehr bedingt iſt. a 

E. Entfernung der Pflanzen. Sie richtet ſich billig, wie bei anderen 
Gewaͤchſen nach der Fruchtbarkeit des Bodens. Fuͤnf Fuß iſt die geringſte Ent⸗ 
fernung, und zwar bei groͤßeren Anlagen nur da anzurathen, wo ſolche laͤnger als 
breit ſind, und dadurch Licht und Sonne von allen Seiten einwirken kann. Au— 
ßerdem ſind 6 Fuß zweckmaͤßig. Wo der Boden ſehr ſchlecht iſt, daß man auf 
ihm auch nach der reichlichſten Duͤngung keine uͤppigen Hopfenpflanzen erziehen 
kann, muͤßte man die Anlage auf 4 Fuß machen, darunter aber laſſe man lieber 
die Kultur ganz. Wo aber ein fruchtbarer Platz ganz rigolet, und etwa wie ein 
Spargelbeet zubereitet iſt, ſoll der Hopfenſtock 7 bis 8 Fuß beduͤrfen, um ſein 
ganzes Wachsthum aͤußern zu koͤnnen. Wo hohe Kultur ſo weite Entfernung 
rathſam macht, da bringt ſie auch mehrfache wichtige Vortheile. Der Ertrag iſt 
groͤßer (ein Stock ſoll 3 Pfd. tragen) und ſicherer, das Product gewuͤrzreicher, 
der Aufwand an Arbeit und Stangen geringer; nur muͤſſen dieſe bei ſolcher Ent— 
fernung nicht bloß hoͤher, ſondern auch ſtaͤrker ſein, um dem Druck der Winde 
Widerſtand leiſten zu koͤnnen. Am vortheilhafteſten ſollte fich wohl eine Pflanzung 
beweiſen, welche in Gemuͤſelaͤnderei in einzelnen Reihen angelegt wuͤrde, weil fie 
hier weit weniger Raum einnehmen wuͤrde, auch Luft und Sonne ganz ungehin— 
dert auf jeden Stock einwirken koͤnnte. 

IV. Pflege. 

A. Pflanzung. Der Hopfen kann mit Sicherheit nur im Fruͤhjahre ge— 
pflanzet werden, beſonders weil man zu dieſer Zeit nur Faͤchſer bekommen kann. 
Man kann bis Ende Mai pflanzen, wenn die Faͤchſer feucht erhalten werden; 
weit rathſamer bleibt jedoch zeitige Pflanzung im April. An die bezeichnete Stelle 
werden zwei gute Faͤchſer eingeſetzet, feſt angedruͤckt, und einen Zoll mit lockerer 
Erde bedeckt. Je fruchtbarer die naͤchſte, die unbewurzelten Faͤchſer umgebende 
Erde iſt, deſto freundlicher werden ſie aufwachſen, deſto weniger wird zu fuͤrchten 
fein, daß ein Stock ganz ausbleibe. - 

B. Behandlung im erſten Jahre. Die Pflanzung wird vom Unkraute 
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rein erhalten und kann bis auf einen Fuß Entfernung von den Hopfenſtoͤcken zu 
anderen Gewaͤchſen benutzet werden; die Hopfenſtoͤcke werden indeſſen beſſer ge 
deihen, wenn dieß nicht geſchieht. Die Pflanzen bekommen ihrem geringeren 
Wachsthume angemeſſene Stangen, und werden an denſelben hinauf gewieſen, ſie 
werden behaͤufelt, und liefern oft ſchon eine nicht unbedeutende Ernte. 

C. Behandlung in den folgenden Jahren. 

a) Das Beſchneiden iſt das erſte Geſchaͤft und von großer Wichtigkeit. 
Es wird Ende Maͤrz und Anfangs April bei gutem Wetter vorgenommen. Der 
Stock wird rund herum aufgeraͤumt, und ſtets bis auf den alten Wurzelſtock zus 
ruͤckgeſchnitten; 3 hoͤchſtens 4 der beſten Keime bleiben ſtehen, alle anderen Keime, 
Faͤchſer und Wurzeln werden ſorgfaͤltig herausgenommen, weil fie dem Hauptſtocke 
die Nahrung entziehen wuͤrden, und der ganze Stock wird wieder mit Erde be— 
deckt. — Die abgeſchnittenen kraͤftigen Triebe vom vorigen Jahre liefern die 
Faͤchſer. 

b) Die Stangen werden geſetzet ehe die jungen Ranken ſich umlegen. 
Die beſten ſind fichtene, auch tannene, alle anderen, welche kurz und dick, oder 
nicht ganz gerade ſind, werden mit Recht fuͤr weniger brauchbar erachtet. Fuͤr 
kraͤftige Stoͤcke bedarf man 30 Fuß lange Stangen. Sie ſind ſpitzig und ſo 
weit ſie in die Erde kommen glatt zu machen, den andern Theil laͤßt man unbe; 
arbeitet, weil ſchwere Stoͤcke leicht an glatten Stangen herabgleiten. Wenn die Stan— 
gen & bis 3 Zoll dick verkohlet, auch mehrmals mit Theer oder Firniß uͤberſtrichen 
werden, ſo weit ſie in die Erde kommen, ſo erhalten ſie dadurch eine doppelte, 
vielleicht dreifache Dauer. In einer Entfernung von 2 bis 1 Fuß von der 
Pflanze wird an der noͤrdlichen oder auch weſtlichen Seite ein Loch mit dem 
Pfahleiſen gemacht, und die Stange feſt eingeſetzet. 

c) Nun iſt Sorge zu tragen, daß die Ranken an den Stangen hin; 
aufgewieſen werden. Dies geſchieht, wenn man gleich Anfangs den jungen 
Ranken mit der ſie umgebenden Erde die Richtung auf die Stange zu giebt; 
fie ſuchen dann in entgegengeſetzter Richtung, als die meiſten anderen ſich win— 
denden Gewaͤchſe, die ihnen noͤthige Stütze, und bedürfen oft keiner weiteren Bes 
feſtigung. Wenn aber die Ranken ſich nicht ſelbſt halten, fo muͤſſen fie locker an 
gebunden werden. Dazu gebraucht man naſſes Stroh oder Binſen, und eine Hop— 
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fenleiter, welche unten breit, oben ſchmal und mit einer beweglichen Stange ver 
ſehen ſein muß, damit ſie feſt ſtehet, und zwiſchen den Stoͤcken leicht aufgeſtellet, 
und weiter getragen werden kann. 

d. Alle Nebenranken werden vertilgt, ſowohl diejenigen, welche aus der Erde 
kommen, als diejenigen, welche 6 bis 8 Schuh hoch aus den Blattwinkeln hervorwachſen. 

D. Bearbeitung des Bodens, Sie iſt bei trockener Witterung vorzu— 
nehmen, und kann mit der Hacke, dem Grabſcheite, theilweiſe auch mit dem 
Pfluge geſchehen. Die große zweizinkige Hacke, in mehreren Gegenden Karſt ger 
nannt, iſt in der Naͤhe der Stoͤcke das paſſendſte Werkzeug, weil dadurch ohne 
Verletzung der Wurzeln der Boden tief aufgelockert werden kann; in gehoͤriger 
Entfernung von den Stoͤcken kann man durch das Grabſcheit den Boden noch 
tiefer umarbeiten, den Pflug aber nur da anwenden, wo die Stcoͤcke ſehr weit ent 
fernt ſtehen, und der Platz es geſtattet. Es verſteht ſich übrigens, daß die Ar 
beit mit dem Pfluge durch Menſchen-Haͤnde ergaͤnzet werden muß. Im Fruͤh⸗ 
jahre iſt Auflockerung der Dberfläche nothwendig, bei der fpäteren Bearbeitung 
und Reinigung, welche ſehr zu empfehlen iſt, wird die Erde ſtark an die Hopfen: 
ſtoͤcke angehaͤufelt. 

V. Ernte. 

A. Die Reife des Hopfens tritt im September ein. Man erkennet 
fie daran, daß die gruͤne Farbe der Zapfen gelb wird, die Blaͤttchen beim Zu: 
ſammendruͤcken aneinander kleben, und der ſtarke, gewuͤrzhafte Geruch die Brauch— 
barkeit der Frucht anzeiget. Sobald man ſich von der Reife uͤberzeugt hat, iſt 
die Ernte mit größtem Eifer zu betreiben, indem überreifer (ſtangenrother) Hop 
fen allen Werth verloren hat. 

B. Das Abraͤumen des Hopfenberges iſt bei trockenem Wetter vor 
zunehmen. Die Reben werden abgeſchnitten und die Stangen gewöhnlich durch 
einen Hopfenheber aus der Erde gezogen. In ſchwerem Boden iſt es beſſer ſich 
eines leichten Hebebaumes zu bedienen, durch welchen ſich mit einer Unterlage 
und Kette die feſteſten Stangen leicht heben laſſen. Wenn man genoͤthiget wird 
die Stangen ganz fruͤh oder bei Regenwetter zu heben, ſo iſt es rathſam die 
Naͤſſe durch Schütteln zu entfernen. Eine der gehobenen Stangen bindet man 
mit dem oberen Theile an eine ſtehende ſo an, daß man die anderen Stangen 
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darauf legen und bequem behandeln kann. Nun ſchneidet man die vollen Ran⸗ 
ken in ſolcher Laͤnge ab, daß ſie ſich mit leeren Reben in Buͤndel binden, und 
leicht wegſchaffen laſſen. Die Stangen werden bei gelegener Zeit von den lee— 
ren Ranken befreit, und entweder an einen trockenen Platz gebracht, oder im 
Hopfengarten aufgeſtellt. Dieß geſchieht, indem drei große Stangen gegen die 
Spitze an einander gebunden, und als Geruͤſte aufgeſtellet werden. Mehrere Bun 
dert Stangen laſſen ſich ſo im Kreiſe anlehnen. Um das Stehlen zu hindern, 
oder doch zu bemerken, umwindet man ſie mit Ranken oder Seilen. 

C. Das Hopfenzupfen geſchieht bald moͤglichſt, ehe die Stiele welk wer— 
den. Die einzelnen Zapfen werden von den Stielen abgepfluͤckt. Je weniger 
Stiele an den Zapfen bleiben, um ſo preiswuͤrdiger iſt die Waare. N 

D. Das Trocknen geſchieht in der Regel auf Boͤden, oder an anderen 
ſchattigen und luftigen Orten. Auch wendet man Darren und Oefen an. Schaͤd⸗ 
lich aber iſt es, den Hopfen der Sonne auszuſetzen. Sobald der Hopfen ge— 
pfluͤckt iſt, wird er hoͤchſtens einen halben Fuß hoch ausgebreitet, und oft gewen— 
det. Reiſigbeſen dienen dazu am beſten, weil ſie die Zapfen nicht zerdruͤcken. 
So wie der Hopfen trocken wird, darf er nach und nach auch dicker liegen. 
Wenn er friſch uͤber Nacht in Koͤrben uͤbereinander bleibt, ſo wird er warm, 
und verliert an Anſehen, wie an Werth. Die voͤllige Trockenheit erkennt man 
daran, daß der Stiel im Zapfen ſich nicht mehr biegt, ſondern bricht. Sobald 
dieſer Grad der Trockenheit eintritt, iſt es gut die Waare der Luft zu entziehen. 

E. Das Einpacken des Hopfens iſt nothwendig, wenn man ihn nicht for 
gleich verbraucht. Man tritt oder preſſet ihn in Kaͤſten, Faͤſſer oder Ziechen 
ein. Fuͤr den Transport verdienen die letzteren den Vorzug. Die gewoͤhnliche 
Wagenwinde laͤßt ſich hierbei gut anwenden, ſie wird bei kleinen Vorraͤthen un— 
ter eine Thuͤre, bei groͤßeren unter einen Balken geſtellt, und ſo auf einem Brette 
ſtehend als Preſſe benutzet. Je feſter der Hopfen gepackt wird, deſto beſſer und 
länger Halt er ſich. 

VI. Unfälle. 

Das oͤftere Mißrathen des Hopfens wird durch mehrfache Urſachen her— 
bei gefuͤhret. 

A. Die Witterung veranlaßt viele Unfälle. Duͤrrung ſchadet auf 
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leichten hochliegenden, wenig fruchtbaren Feldern; iſt hingegen der Boden nur 
recht mit Duͤnger in Kraft geſetzet, ſo finden die tiefgehenden Wurzeln immer 
fo viele Feuchtigkeit, um fortwachſen zu koͤnnen, bis wieder Regen eintritt, zus 
mal da die breiten Blätter fo ganz dazu geeignet find, den Thau in ſich auf⸗ 
zunehmen. Darum ſchadet auch die trockenſte Witterung meiſt weniger, als 
naßkalte. Zu große Naͤſſe vertraͤgt die Hopfenpflanze auch nicht, beſonders 
wird in ſchwerem Boden oder in tiefer Lage die Wurzel leicht brandig. Kaͤlte 
im Fruͤhjahre iſt weniger ſchaͤdlich. Aber nachtheilig ſind ſpaͤtere ſchnelle 
Witterungs⸗Abwechſelungen, welche das Befallen mit Mehl- oder Honigthau, 
und durch daſſelbe die Erzeugung von Millionen von Blattlaͤuſen und das Ab— 
fterden der Ranken befördern, wenn der Hopfen nicht kraͤftig genug iſt, um die 
fer Saft-Entziehung mit Huͤlfe einer guͤnſtigeren Witterung zu entwachſen. — 
Der Sturm bricht leicht Stangen um, und verurſacht den ſogenannten Wind— 
bruch, durch welchen auch Reben abgeſprengt werden. Dadurch, daß man den 
Stangen eine Neigung nach der Wetterſeite giebt, vermindert man den Wind— 
bruch, und dadurch, daß man die Stangen auf die Seite des Stockes ſetzet, wo 
der Sturmwind herzukommen pflegt, verhuͤtet man das Abſprengen der Reben. 
Wenn Stangen umgebrochen find, fo werden fie entweder in einiger Entfernung 
von der Stelle, wo ſie vorher ſtanden, wieder an oder ſie erhalten Huͤlfs⸗ 
ſtangen. 5 
B. In ſecten veranlaſſen ebenfalls Mißernten. a) Die Erdflöͤhe zerfreſſen 
die jungen Keime, wenn ſie langſam wachſen. Beförderung eines ſchnellen Wuch— 
ſes iſt das beſte Mittel wider dieſe Feinde. 
b) Blattlaͤuſe überziehen die Blaͤtter und zerſtoͤren fie, wenn fie krank ſind; ge⸗ 
ſunden Pflanzen ſcheinen ſie wenig zu ſchaden. 
c) Raupen. So rauh die, Blätter find, fo giebt es doch eine ſchwarzbunte 
borſtige Raupe, welche fie gänzlich aufzehret. Eine andere ie die Wurzel, 
und verdirbt den ganzen Stock. l 
d) Die Schnecken, welche ſich in Hopfenbergen wegen des Se haͤufig 
finden, ſchaden dem Hopfen nicht. 

C. Fehler in der Behandlung veranlaſſen auch Unfälle. Friſche Dun: 
gung ganz in der Naͤhe der Wurzel bewirkt Brand; das Umbrechen der Ranken 
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macht die Pflanzen krank; Unkraut entzieht die Nahrung, und jede andere Ver⸗ 
nachlaͤſſigung ſchadet. Auch das Alter der Stoͤcke iſt eine Krankheit. Indeſſen 
wird behauptet, daß ſich Hopfen⸗Anlagen bei guter Pflege 20 bis 30 Jahre 
tragbar erhalten. Pflanzungen, welche im Ertrage nachlaſſen, benutzet man zu ans 
deren Gewaͤchſen. Nach mehreren Jahren Eönnen fie wieder zum Hopfenbaue 
verwendet werden. 

Gewiß iſt, daß kraͤftig wachſende, gut gehaltene Stoͤcke den wenigſten Un⸗ 
faͤllen unterworfen ſind. 
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XXVI. 
u eber 


mein Verfahren zur Erziehung des Kopfſalat⸗Samens; 
Zuſatz zum Protocoll vom 7ten Maͤrz 1830. 
Vom 
Vicarius Herrn Hecking zu Ottenſtein. 


Mi Freude las ich den ſchriftlich mir mitgetheilten Auszug aus dem Sitzungs— 
Protocoll vom Teen März d. J., ) worin meine Beobachtungen über Erziehung 
des Kopfſalat-Samens die Aufmerkſamkeit des Herrn Direktors und der Her— 
ren des Ausſchuſſes auf ſich gezogen. - 
Jedoch ward diefe meine Freude nicht wenig getrübt, da ich diefe wenigen Worte 
nach dem Satze: 
„daß es weder des Rigolens, noch der Aufſtreuung von Tauben— 
„miſt, Ruß und Kalk beduͤrfe“ 
Zwar nicht beduͤrfe, aber doch nüglich wäre, um den Boden u. ſ. w., 
vermißte. 
Ich wuͤnſche aus folgenden Gruͤnden den Zuſatz jener ſieben Worte. 
Die erſten drei: „Zwar nicht beduͤrfe“ a. Daß das Rigolen u. ſ. w. 
nicht abſolut noͤthig ſei, einen guten Samen zu ziehen, weil dem Boden ſehr gut 


*) S. dieſes Heft der Verhandlungen Seite 6. unter Nr. IX. 
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auf andere Art die noͤthige Geile möge können gegeben werden. — Die folgen: 
den vier: ont 

„aber doch nützlich wäre“ Denn der Herr Direktor ſagt in feinem 
Vortrage am Jahresfeſte, (achte Lieferung Seite 202) die Rigolarbeit gehe von 
Feld zu Feld u. ſ. w. Ich muß genoͤthiget hieraus ſchließen, daß auch bei den 
Herren Vorſtehern das Rigolen als ſehr nuͤtzlich anerkannt wird. — tens Wahr⸗ 
heit! fo viel der Menſch fie finden kann, ſoll das Grundprineip meiner Ausſage 
ſein. — Zwanzig Jahre habe ich nach Herrn Superintendenten Luͤders Anleitung 
ſo den Samen gezogen. Nicht zu geil faſt nicht zu geil kann der Garten fuͤr 
den Kopffalat fein; denn ſchmaͤchtiger Boden wird keine ſolche Köpfe liefern, die 
zuerſt Nebenſchuͤſſe geben und dann den Herzſchuß folgen laſſen; daher das Ri, 
golen, das Einbringen kraͤftigen Miſtes, das Aufſtreuen des Compots von Tau⸗ 
benmiſt, kann nicht anders als ſehr nuͤtzlich erachtet werden. 

So wie die Kritik in dem Protokolle vom 7ten Maͤrz liegt, ſchreckt ſie ab; 
was werden jene denken, die meine Methode ſahen, ihr ganz oder zum Theil folg⸗ 
ten! Theilweiſes Folgen hat ſelten gute Folgen. Dieſe werden fie verlaſſen, jene 
werden irre werden. 

Glaubt aber der verehrliche Ausſchuß, daß meine Methode fehlerhaft ſei, ſo 
kann ich das gaͤnzliche Verwerfen mit Gleichmuth anſehen; doch hielt es lange 
an, ehe ich dieſen Ausdruck „mit Gleichmuth“ hinſchrieb. 

Daß mir aber dieſe hier in Rede ſtehenden ſo eingerichteten Rabatten neben 
einem ſchoͤnen Salatkopf — auch ſchoͤnen Blumenkohl — ſchmackhafte Zipollen 
— an den Raͤndern Schalotten — rothe Beete liefern, durfte ich bei Anfuͤhrung 
meiner Beobachtungen nicht hinzufuͤgen, eben ſo wenig, daß ich ſie immer den 
Winter graben und rigolen laſſe; und obwohl ich nie Abwechſelung der Früchte 
eintreten ließ, gaben ſie mir doch niemals einen gaͤnzlichen Miswachs, und was 
meine Verwunderung von Jahr zu Jahr ſteigert, iſt: daß ich in dem Blumen⸗ 
kohl noch nie eine Kohlſchnake Tipula oleracea bemerkte! — ob der Ruß“ 
und Kalk fie abhaͤlt oder toͤdtet? — 


„) Vergl. Protocoll vom 12ten September 1830 in dem naͤchſtfolgenden (15ten Hefte der Ver⸗ 
handlungen.) 
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Bemerkungen über den Kreuzſchnitt. 

Eben durch den Kreuzſchnitt gerade wird die Faͤulniß — am beſten aber 
durch Auflockern — Loͤſen der Blaͤtter bei trockenen Tagen, vorgebeugt. Dieſes 
ſagt mir eine zwanziglaͤhrige fleißige Beobachtung. — Daß nun aber geglaubt 
wird, als wenn der Einſchnitt bei kaltem anhaltenden Regenwetter gefaͤhrlich ſei 
und das Abſterben der Pflanze verurſachen koͤnnte; ſteigerte wieder mein Zu— 
trauen zu der heilſamen Bedaͤchtlichkeit der Herren Vorſteher; allein ich kann vers 
ſichern, daß gerade bei regnigtem Wetter und Jahren, dieſes Einſchneiden, oder 
beſſer das Auflockern der Herzblaͤtter nicht nur das Aufſchießen befoͤrdere, ſondern 
auch dadurch das Leben der Pflanze erhalte, die ſonſt, wenn ſie nicht durchſchie— 
ßen kann, gewiß abſtirbt. — Ja in regnigten Jahren war ich oft genoͤthiget, 
bis auf den Strunk allmaͤhlig wegzunehmen, und mit vielem Gluͤck wenn ſonſt 
die Pflanze nicht ganz ſollte verloren gehen. 

Zur Ergaͤnzung glaubte ich dieſes nachtragen zu müffen. 
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XXVII. 
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in Bezug auf Obſtbaumkultur, insbeſondere bei Verſuchen mit Edelreiſern auf 
heterogenen Staͤmmen 


vom 


Herrn Pfarrer H. W. Haſe zu Wendiſchbora bei Noſſen im Koͤnigreiche Sachſen. 


Die Obſtbaumzucht betrieb ich ſchon als Knabe, unter Anleitung meines Va⸗ 
ters des damaligen Pfarrers zu Kaufungen bei Penig, und ſtand ſpaͤter als Juͤng— 
ling von 21 Jahren, mit dem Pfarrer Sickler zu Kleinfahnern, in pomologiſcher 
Correſpondenz, welcher auch einige Aufſaͤtze von mir im D. Obſtgaͤrtner abdruk⸗ 
ken ließ. Dem Hofgaͤrtner Otto (Vater des Herrn Garten Directors Otto) ver 
danke ich die Grundregeln des Baumſchnittes, beſonders am Pfirſichbaume. In 
meiner damaligen kleinen Baumſchule und überhaupt in den weitlaͤuftigen Baum; 
gaͤrten des Pfarrers zu Kaufungen, wo ich mehrere Jahre Huͤlfsprediger meines 
alten Vaters war, machte ich mancherlei Verſuche mit Obſtreiſern auf heteroge— 
nen Grundſtaͤmmen, um vorzuͤglich den Einfluß des Grundſtammes aufs Edelreis 
in Abſicht auf Trieb, Frucht und Dauer zu erforſchen. Nach einigen Verſuchen 
auf den einheimiſchen wilden Laubhoͤlzern, fand ich gar bald, daß außer Sorbus 
aucuparia und Cratægus Oxyacantha, ſich fuͤr Birnen, Aepfel und Mispeln 
keines derſelben eigne und daß der Apfel auf 8. aucuparia keine Ausdauer 
habe, ſo wie, daß Kernobſt auf 8. aucuparia und Cr. Oxyacantha an der 
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Pfropfſtelle unfoͤrmliche Wülfte bilden, und die Unterlage an Stärke im Kurzen 
überwiegen. (Cr. Ox., flore pleno und simplici rubro machen aber ſchoͤne 
Kronen auf S. aucuparia) Da ſich Cratægus, Sorbus und Cydonia. we⸗ 
gen ihrer dichten Holzlagen nicht gern ſpalten laſſen, und beſonders 8. au- 
cuparia um den Pfropfſpalt leicht vertrocknet und brandig wird, ſo pflege ich 
auch fingerdicke Staͤmme abzuplatten und das Edelreis auf einem Abſatze und 
uͤbrigens wie zum Kopuliren zuzuſchneiden, dem abgeplatteten Grundſtamme aber 
von der Seite, ſo weit es noͤthtg iſt, die Rinde bis aufs Holz abzuſchneiden, 
und alsdann das Edelreis mit Wachspapier feſtzubinden, was ich das Ankleben 
nenne. 

Die Birne hat lange Dauer auf 8. aucuparia und ich kenne ſolche Bin, 
baͤume, die ich vor 30 Jahren pfropfte, und die ſehr reichlich tragen. 

Auf meinen Weißdornzaͤunen haben heuer mehrere Birnbaͤumchen gebluͤ— 
het und Fruͤchte angeſetzt. Aepfel auf 8. aucuparia haben bei mir nie über 
3 Jahre ausgehalten und ich ſah an ſolchen auch nie eine Frucht. 

Daß übrigens alles Obſt auf heterogenen Unterlagen feinen eigenthuͤmlichen 
Geſchmack beibehaͤlt, iſt der deutlichſte Beweis, daß der Geſchmack ſelbſt von der 
Struktur der Holzlagen und der Saftgaͤnge abhaͤngt, und der Baumſaft ſeine 
Natur veraͤndert, ſobald er auf der Pfropfſtelle, gleichſam über die Grenze geht. 
— Jedoch dies beweiſet ſchon das Pfropfen der Obſtwildlinge uͤberhaupt. 

Die Mispel gedeihet zwar auf allen Arten von Mespilus und Cratægus 
Oxyacantha aber, nach meiner Erfahrung am beſten auf Pyrus communis: 
fo erfreute mich im Jahre 1829 eine, im Jahre 1828 auf einen 3 Ellen hohen 
Birnſtamm kopulirte Portugieſiſche Mispel mit zwei ſehr ſchoͤnen Fruͤchten und 
hat heuer wieder ſtark gebluͤhet. 
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XXVIII. 
Ueber 


Einfluß des Schnees auf die Gewaͤchſe. 


Von dem 


Herrn Regierungs⸗Rath Metzger auf der Zechlinſchen Glashuͤtte bei Rheinsberg. 


Das Erfrieren der Gewaͤchſe bis zur Schneefläche iſt eine als Folge des Win 
ters ſo haͤufig vorkommende Erſcheinung und fuͤhrt ſo bedeutende Verluſte herbei, 
daß es wohl der Mühe werth ſcheint, die dabei ſtattfindenden Umſtaͤnde recht ge 
nau zu unterſuchen, um die zweckmaͤßigſten Vorkehrungen zu treffen und dem Ue— 
bel zuvor zu kommen. 

Gewoͤhnlich wird der bekannte Umſtand daß der Schnee nach Maaßgabe 
ſeiner tiefen Decke die Kaͤlte abhaͤlt, die uͤber den Schnee vorragenden Ge— 
wächfe aber der Temperatur der Luft ausgeſetzt ſind, und dadurch leiden, als die 
Urſache dieſer Erſcheinung angegeben. 

Genauere Beobachtungen zeigen aber viele andere Einwirkungen, und es iſt 
der Zweck dieſer Abhandlung dieſe deutlich darzuſtellen, nachdem ich ſeit mehreren 
Jahren Beobachtungen angeſtellt, die zwar dem Phyſiker nicht neue Erfahrungen, 
dem Gärtner aber anwendbare Schugmittel bringen koͤnnen. 

Beſonders muß ich vorläufig darauf aufmerkſam machen, daß die Gewaͤchſe 
weniger und ſeltener durch den hohen Grad der Kälte, als durch die häufige und 
ſchnelle Abwechſelung der Temperatur leiden. Die Suͤdſeite der Gebaͤude und 
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Erhoͤhungen iſt aber durch den fie. treffenden Sonnenſchein nicht allein dieſer Ab— 

wechſelung mehr ausgeſetzt, als die Nordſeite, ſondern ſie nimmt auch an ſich 

(durch die von der Sonnenwaͤrme bewirkte Verdunſtung) eine fältere Tempera⸗ 

tur momentan an. 

Dieſer Umſtand vermehrt ſich aber, ſobald eine Schneeflaͤche den Boden be— 
deckt, da der Schnee leicht zur Verdunſtung geneigt iſt. Daher findet oft auf 
der Schneeflaͤche eine größere Kälte als in freier Luft ſtatt, und die Suͤdſeite 
nimmt mehr als die Nordſeite davon an. Es finden hiernach ganz verſchiedene 
Wirkungen der Schneeflaͤche und der Schneedecke auf die Gewaͤchſe ſtatt. 

Um dieſe Verhaͤltniſſe recht genau zu ermitteln, und ſie bildlich darzuſtellen, 
habe ich dieſen Winter vom 24ſten November 1829 bis, fo lange der Schnee 
es zuließ, 13ten März 1830 mit moͤglichſt richtigen Inſtrumenten die Tempera⸗ 
turen des Schnees beobachtet, und zwar binnen eines jeden Tages 
1. den kaͤlteſten Moment der Lufttemperatur, 

an der Suͤdſeite eines Gebaͤudes, 52 Fuß von der Erdflaͤche, 1 Fuß vom Ge 
baude entfernt, durch einen auf einer Glasplatte bezeichneten Nachtthermometer. 

2. ſowohl den kaͤlteſten als den waͤrmſten Punkt der Schneeflaͤche, wozu ein ganz 
gleichgeſtimmter Nacht» Thermometer auf die Schneeflaͤche, ebenfalls an der 
Sonnenſeite gelegt war. Der waͤrmſte Punkt wurde taͤglich um 12 Uhr ans 
genommen. 

3. Um die Wirkung einer duͤnnen Schneedecke zu erfahren, wurde ein Nacht⸗ 
Thermometer ꝛc. beſtaͤndig 2 Zoll tief unter dem Schnee gehalten, und ſowohl 
der kaͤlteſte als waͤrmſte Punkt täglich notirt, 

4. die Wirkung einer ſtarken Schneedecke von 10 Zoll Tiefe wurde von der 
Zeit ab, bis wohin die Schneetiefe es zuließ, beobachtet. 

Die Reſultate dieſer genauen Beobachtungen find in beiliegendem Tableau?) 
fo bildlich dargeſtellt, daß man den Temperaturſtand bis auf 12 Grade nach 
Reaumur uͤberſehen kann. Eine ſo bildliche Darſtellung des Temperaturganges 

wird 


») Da die Reſultate des Tableau's uberall bier richtig aufgenommen worden find, und der Abs 
druck deſſelben mit Schwierigkeiten verbunden iſt: ſo hat ſolcher unterlaſſen werden muͤſſen. 
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wird ſchon an ſich für dieſen durch Ausdauer und Strenge ausgezeichneten Win⸗ 
ter nicht ohne Intereſſe fein, und ich babe auch den täglichen Barometerſtand 
zur Vergleichung zugefügt. Es koͤnnen dieſe an einem Orte gemachte Beobach⸗ 
tungen freilich nicht als ſolche angeſehen werden, die die Veraͤnderungen einer 
ganzen Gegend angeben. Es iſt bekannt, wie die kleinſten Ortsveraͤnderungen 
große Temperaturveraͤnderungen zeigen, und dieſes Jahr ſcheint mehr als andere 
ſolche Verſchiedenheit gezeigt zu haben. Dieſe Beobachtungen ſelbſt zeigen recht 
auffallend, wie an demſelben Orte ſich die Temperatur nach den verſchiedenen Ver⸗ 
baͤltniſſen gleichſam zitternd gegen einander bewegt, fo daß auf der Schneeflaͤche, 
oder unter der Schneedecke ſich die Temperatur veraͤndert, waͤhrend ſie in freier 
Luft gleich bleibt, und wieder umgekehrt. Es iſt auch daraus zu erſehen, wie 
ſchwierig es iſt, die richtige mittlere Temperatur eines Ortes zu ermitteln. 


Indem ich mich nun kuͤnftig allein auf die Angaben des Tableaus beziehen 
zu dürfen bitte, zerfällt dieſe Abhandlung nach den Wirkungen des Schnees auf 
die Gewaͤchſe in zwei Theile, nämlich die der Schneeflaͤche und die der Schnee 
decke. 

I. Ueber die Wirkungen der Schneeflaͤche auf die Gewaͤchſe. 


In unſerm Klima ſteigt die Kaͤlte auf keinen hohen Grad, ehe die Erd⸗ 
flaͤche nicht mit Schnee bedeckt iſt. Es iſt die Meinung ziemlich allgemein, daß 
die kahle Erdflaͤche den Froſt ableitet, und aufnimmt, der phyſiſche Grund iſt 
aber in der ſtaͤrkeren Verdunſtung und größeren Waͤrme⸗Entſtrahlung des Schnees 
zu ſuchen, wodurch die Schneeflaͤche als ein Kaͤlteheerd anzuſehen it. Natuͤrlich 
erzeugt ſich dieſe Kälte auf der Schneeflaͤche eher, als fie ſich der Luft mittheilt, 
welche ſie im ruhigen Zuſtand als ſchlechter Waͤrmeleiter ſchwerer aufnimmt. 

Aus dem Tableau erſehen wir wie viel mehr Kälte die Schneeflaͤche gegen 
die freie Luft waͤhrend des Winters gehabt hat. Es hat auf derſelben faſt ims 
mer naͤchtlich, beſonders bei unbedecktem Himmel eine groͤßere Kaͤlte ſtatt gefun⸗ 
den, welche eine Differenz von 3 bis 4 Grad Reaumur gegen die Luft erreichte. 
Wenn man eine Durchſchnitts⸗Berechnung anlegt, ſo hat waͤhrend des Decem— 
bers die Schneeflaͤche 18 Grad, waͤhrend des Januars nicht 1 Grad voll, waͤh— 
rend des Februars aber über 14 Grad mehr Kälte als die freie Luft gezeigt. 
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Nur beim fallenden Schnee ereignet es ſich daß die freie Luft um etwas kaͤlter 
als die Schneeflaͤche war. (Z. B. 19ten, 21ſten December.) 


Dieſe Waͤrme⸗Entſtrahlung der Schneeflaͤche muß natürlich auf die Ge 
waͤchſe bedeutend wirken, welche ihr ausgeſetzt ſind, und muß es um ſo mehr, 
als ſich dieſe kaͤltere Temperatur der Schneeflaͤche auch viel raſcher einfindet als 
in freier Luft. Gleich wenn der Sonnenſchein die Schneefläche verläßt, während 
der erſten Daͤmmerung wird fie oft 5 und mehrere Grade Fälter als die Luft, 
obgleich ſich dies im Laufe der Nacht mehr oder weniger ausgleichet, ſo daß ent⸗ 
weder die im Tableau aufgefuͤhrte Differenz ſtehen bleibt, oder oͤfter auch keine 
ſtatt findet. (Meine hieruͤber beim Sonnenuntergang angeſtellten Beobachtungen 
konnten im Tableau nicht aufgenommen werden.) Bei truͤben und neblichten Ta 
gen findet dieſe Differenz nicht ſtatt, und auf der Nordſeite, wohin die Sonne 
nicht unmittelbar wirkt, iſt ſie ſehr unbedeutend. 


Es laͤßt ſich nicht genau beſtimmen, welchen Antheil die weiße Farbe des 
Schnees auf dieſe Waͤrme-Entſtrahlung Bat, ober ſchon die Unterſuchung über 
die Wirkung der weißen und ſchwarzen Spalierwaͤnde zeigt, daß der Einfluß ſehr 
bedeutend ſein kann. Mehr noch haben mich folgende Verſuche davon uͤberzeugt. 
Sobald man die Schneeflaͤche nach ſtattgefundenem Sonnenſchein mit einem web 
ßen Tuche, welches dem Ausſtroͤmen des Lichtes nicht hinderlich iſt, bedeckt, ſo 
zeigt der darauf liegende Thermometer dieſelbe Differenz gegen die freie Luft; ſo— 
bald man ein dunkeles, oder ſchwarzes Tuch gleicher Subſtanz auflegt, fo iſt 
dieſe Differenz entweder verſchwunden, oder es findet ein entgegengeſetztes Ver— 
haͤltniß ſtatt. (Dieſer Verſuch iſt ganz verſchieden von dem, wo ein Stüc 
ſchwarzes Papier tiefer in den Schnee ſinkt als ein Stuͤck weißes, wenn die 
Sonnenſtrahlen darauf fallen.) Auch wurden zwei gleichgeformte Glasflaſchen, 
eine von voͤllig durchſichtiger, die andere von ſchwarzem undurchſichtigen Glaſe 
mit Waſſer bei 15 Graden Kälte auf die Schneefläche geſetzt. Das durchſich 
tige Glas war in 2 Stunden mit einer 3 Zoll dicken Eisflaͤche bedeckt, waͤhrend 
in der ſchwarzen Flaſche das Waſſer noch fließend war, obgleich es 72 Grad 
Kaͤlte angenommen hatte. 


Hieraus glaubte ich zu erſehen, daß das Schneelicht, welches ſich durch die 
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weiße, beinahe ſelbſt leuchtende Farbe darthut, einen großen Einfluß auf die Tem⸗ 
peratur ausuͤbt. 

Es iſt aber nicht die größere Kälte allein, welche der Schneeflaͤche die um, 
guͤnſtige Wirkung auf die Gewaͤchſe giebt, ſondern wir muͤſſen noch beſonders 
den Umſtand erwägen, daß dieſe Fläche beim Sonnenſchein auch eine hoͤhere 
Wärme annimmt. Je thaͤtiger der Sonnenſchein iſt, deſto mehr vermehrt ſich 
die Wärme auf der Schneeflaͤche und theilt fie denen Gewaͤchſen mit, welche 
über ihr vorragen; deſto geſchwinder und ſtaͤrker kuͤhlt ſich aber auch dieſe Flache 
ab, ſobald der Sonnenſchein verſchwindet. 

Das Tableau zeigt uns an, daß auch in dieſem Jahre hiernach zwiſchen 
Tag und Nacht eine Differenz von 16 Gr. ſtatt gefunden hat. Dennoch war 
in dieſem Jahre waͤhrend der Kälte kein thaͤtiger Sonnenſchein, und in dem ſtren— 
geren Winter 1823 habe ich dieſe Differenz oͤfter auf 24 Gr. gefunden. 

Es iſt nun wohl einleuchtend wie die Schneeflaͤche ſowohl durch größere 
Kälte, als ſchnelle Temperaturveraͤnderung hoͤchſt nachtheilig auf die Gewaͤchſe 
wirken kann und muß, welche über die Schneedecke hervorragen. Natuͤrlich hat 
dies bei jungen Gewaͤchſen, oder ſolchen, welche nicht in unſerem Klima zu Haufe 
gehoͤren, einen groͤßeren Einfluß. Wir haben dabei noch zu bedenken, daß der 
hoch uͤber die Schneedecke ſtehende Theil der Gewaͤchſe durch den Wind- und 
Luftzug bewegt und geſchuͤtzet, der Theil an der Schneeflaͤche aber feſtgehalten 
wird. 

Hiernach findet das Erfrieren der Gewaͤchſe wirklich auf und nicht bis zur 
Schneeflaͤche ſtatt, wenn auch nachher die Gewaͤchſe bis dahin abſterben müffen. 
Wir finden dies auch beſonders bei jungen Baͤumen, wo die zarte Rinde an der 
Schneeflaͤche erfriert, obgleich ſich an den obern Aeſten noch die Knospen aus 
bilden. Dieſer Zuſtand tritt natuͤrlich in den Wintern, wo ſich die Schneeflaͤche 
felten verändert, am haͤufigſten ein, und daher iſt er in dieſem Jahre nicht haͤufig 
zu erwarten. f 

Die Natur ſucht auch die Schneeflaͤche zur Zeit der eintretenden Vegetation 
von den Gewaͤchſen zuerſt zu entfernen, was offenbar ſehr wohlthaͤtig iſt. 

Nach dieſen Beobachtungen werden ſich die zweckmaͤßigſten Mittel gegen 
das Uebel leicht finden. 

24* 
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Es iſt hiernach ſehr zweckmaͤßig die Suͤdſeite der Gewaͤchſe gegen die Ein⸗ 
wirkung der Sonne, während des Winters zu ſchützen. Selbſt Gewaͤchſe, wels 
che freiſtehend unſer Klima ertragen, muͤſſen wenn fie an einer Suͤdwand ſtehen, 
gedeckt werden. Wir ſehen dies bei den Aprikoſen, Franzoͤſiſchen Pflaumen, wenn 
ſie an einem Spalier gezogen werden. 

Wir ſehen wie zweckmaͤßig es iſt, junge Baͤume und Straͤucher ſo weit zu 
bewickeln, als der Eindruck der Schneefläche fein kann, wogegen die Bewickelung 
der freiſtehenden Aeſte eher ſchaͤdlich als nützlich iſt. 

Wir ſehen auch, daß ſelbſt eine ſo leichte Bedeckung, welche die Temperatur 
der Luft nicht abhalten kann, dennoch von großem Nutzen gegen die Waͤrmeſtrah⸗ 
lung der Schneeflaͤche iſt. 

Auch iſt es zweckmaͤßig zur Deckung gegen den Froſt dunkele Gegenſtaͤnde 
zu wählen. Daher ſchuͤtzen die Tannenzweige ſehr gut wenn man ſie vor Spa 
lierwaͤnde hinſtellt, und anwickelt. Schon die vielen Nadeln der Tanne geben 
großen Schutz, und es iſt ein bekanntes Mittel, Sträucher: gegen den ‚Se das 
mit zu ſchuͤtzen. 

Alle ſtark faſrigen Gegenſtaͤnde ſchuͤtzen mehr als glatte, daher man ſehr 
zweckmaͤßig an den Rohrdecken die Rohrblaͤtter nnd Samenbuͤſchel anlaͤßt, und 
man pflegt zu dieſem Zwecke das Rohr eher abzuſchneiden, ehe es die Blaͤtter 
verloren hat. 

Auch Buchenzweige, an denen das Laub angetrocknet iſt, a einen guten 
Schutz gegen den Froſt. 

II. Ueber die Wirkungen der Schneedecke auf die 1 

Der Schnee beſteht aus kleinen unvollkommenen Eiskryſtallen die ſich beruͤh⸗ 
ren, aber ſo viel Luft in ſich enthalten, daß dieſe den Raum 12 bis 24 mal 
mehr als die Kryſtalle fuͤlt. Da nun die ſtillſtehende Luft zu den ſchlechteſten 
Waͤrmeleitern gehört, fo nimmt der Schnee dieſe Eigenſchaft bis zu dem Tau 
punkt an, da er ſchmilzt. Je lockerer der Schnee iſt, deſto mehr muß er die 
Waͤrme halten, und ſchon das mechaniſche Zuſammendruͤcken iſt hinreichend ihm 
dieſe Eigenſchaft zu nehmen, wie wir dies deutlich an den Fuß⸗ und Fahrſteigen 
durch den Schnee bemerken, wo die Kryſtalle zuſammengedruͤckt eine Eisflaͤche 
bilden. Wir finden dies Verlieren der waͤrmehaltenden Kraft durchs Zuſam⸗ 
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mendruͤcken bei allen Gegenſtaͤnden, und ſelbſt unfere Betten hören auf uns zu 
waͤrmen, wenn die Federn ſich zuſammenkluten. 


Nach den Geſetzen der Phyſik iſt die Temperatur des . Schnees 
der 0“ nach Reaumur, und wir haben alſo von der chic dieſen Schutz 
als das Maximum fuͤr unſere Gewaͤchſe zu erwarten. 


Da aber die Schneedecke natuͤrlich nach ihrer Tiefe mehr oder weniger 
Schutz gegen die Temperatur der Luft giebt, ſo bleibt es uns intereſſant durch 
die Erfahrung feſtgeſetzt zu ſehen, wie verſchieden der Schutz dieſer Schneedecke 
nach ihrer Tiefe iſt. 

Das beiliegende Tableau zeigt uns dieſe verſchiedenen Wirkungen einer ſehr 
dünnen Schneedecke von 2 Zoll, und einer ſtarken von 10 Zoll Tiefe, während 
des ganzen Winters 1833 genau beobachtet. 


Die duͤnne Schneedecke von 2 Zoll laͤßt zwar noch ſchnell und bedeutend 
die äußere Temperatur durch, zeigt aber 


1. daß fie die Kälte eher, als die Wärme aufnimmt, alſo gegen den ſchnellen 
Wechſel der Temperatur ſehr ſchuͤtzt. Wir ſehen, daß ſie bei Sonnenſchein 
10 Grad kaͤlter bleibt als die Schneeflaͤche. 

2. Bei ſtarkem Froſt ſchuͤtzt auch dieſe dünne Schneedecke, fo daß fie 7 bis 9 
Grad waͤrmer als die freie Luft bleibt. 

Nur bei Thauwetter, wo ſich leicht über dem Schnee eine Eisflaͤche ſetzt, wird 

die Kälte unter der Decke kaͤlter als in freier Luft. (z. B. Sten, 9ten, 10ten 

Februar.) 

Die Beobachtungen der tiefen Schneedecke von 10 Zoll konnten erſt vom 
22ſten December bis letzten Februar aber ununterbrochen angeſtellt werden, da 
von der Zeit ab ſo hoch Schnee gefallen war. Dieſe Schneetiefe zeigt ſchon 
ſehr wenig Einfluß der aͤußeren Luft⸗Temperatur, wie das Tableau zeigt, obgleich 
nach den Beobachtungen eines aͤlteren Phyſikers (Guettards im Jahre 1765) erſt 
eine Schneetiefe von 4 Fuß dazu gehoͤren ſoll, um jeden Temperaturwechſel ab— 
zuhalten. 

Nur lange anhaltende Kaͤlte gehoͤrte dazu, bei 10 Zoll Tiefe einen an ſich 
kleinen Temperaturwechſel bis zur Kaͤlte von 6 Graden zu bewirken, und dieſes 
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allmälige Eindringen derſelben zeigt erſt den bochſten Punkt, ichen die Luft⸗ 
kaͤlte im Abnehmen war. 

Gegen die freie Luft zeigte die 10zoͤlige Schneedecke als ein Schugmitel 
von 18 Graden gegen die Schneeflaͤche als von 20 Graden Kaͤlte. 

Es iſt aber leicht zu begreifen, daß zuſammen geſchaufelter Schnee, der an 
ſeiner Lockerheit verliert, kein ſo gutes Schutzmittel gegen die Kaͤlte ſein kann. 

Aus dieſen diesjährigen Beobachtungen laͤßt ſich aber mit Sicherheit vor; 
ausſagen, daß die Kaͤlte in unſeren Gegenden den Gewaͤchſen weniger als ſonſt 
geſchadet haben kann, wenn gleich der vorhergegangene ſchlechte Sommer viele 
Gewaͤchſe nicht ganz vollkommen ausgebildet hat. Nach einem warmen Sommer 
iſt wegen der Reife, welche die Gewaͤchſe erhalten, ein kalter Winter weniger 
ſchaͤdlich. Aber die geringe Abwechſelung der Witterung, welche in dieſem Winter 
ſtatt fand, der wenige Sonnenſchein, die ſich oͤfter erneuernde Schneeflaͤche und 
die Lockerheit der Schneedecke haben ſicher dazu beigetragen, die Gewaͤchſe zu er 
halten. 
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Anzeigen. 


1 


Der Abdruck der in dieſem Jahre gefrönten Preisſchrift des Herrn Rautenbach Zeichnenlehrer 
am Gymnaſium und Seminarium zu Soeſt (ſ. Seite 94, 112, 114 und 148 dieſer 14ten Liefe⸗ 
rung) muß bis zur naͤchſten folgenden funfzehnten Lieferung ausgeſetzt bleiben, da der Herr Ver— 
faſſer noch einen ſpaͤteren beſonders evidenten, ebenfalls beſtaͤtigenden Verſuch feinem Aufſatze 
guͤtigſt hinzuzufügen gedenkt, auch die Kürze der Zeit etwaige Beigabe von erläuternden Abbildun⸗ 
gen nicht erlaubte. 

Die Redaction 
der Verhandlungen des Gartenbau⸗ 
Vereins in Preußen. 


2 


Fortſetzung von den: 


Abbildungen neuer und seltener Gewächse des Königlich botanischen Gartens 
zu Berlin, nebst Beschreibungen und Anleitung sie zu ziehen, v. H. F.Link 
und F. Otto. Berlin 1928. 8vo. in Heften mit 6 kolorixten Kupfertafeln und 
eben so viel Blättern Text. 


Auch unter dem Titel: 


Icones plantarum rariorum horti regii botanici Berolinensis cum descriptionibus 
et colendi ratione, auct. H. F. Link et F. Otto etc. 


In Folge der Anzeige in der 11ten Lieferung der Verhandlungen iſt hiervon das Ate, Ste 
und öte Heft ſowohl bei dem Unterzeichneten, als auch bei dem Secretair des Gartenbau-Vereins, 
Herrn Geb. exped. Seeretair Heynich (Berlin, Zimmerſtraße Nr. 81 a), und bei der Nicolaiſchen 
Buchhandlung in Berlin zu dem mäßigen Preiſe von 1 Thaler Preuß. Cour. zu haben. Die bei⸗ 
den folgenden Hefte (7tes und stes) werden binnen Kurzem und ſpaͤteſtens bis zum Monat Des 
cember c. erſcheinen und ebendaſelbſt A 1 Nthlr. pro Heft zu beziehen fein. 


Die drei erſten Hefte werden dagegen bei Herrn L. Oehmigke (Berlin, Burgſtraße Nr. 8) 
ausgegeben. 


Von dem fruͤher von denſelben Verfaſſern herausgegebenen Werke: 
Abbildungen auserlesener Gewächse des Königl. botan. Gartens zu Berlin, nebst 


Beschreibungen und Anleitung sie zu ziehen von, II. F. Link nnd F. Otto. 
Berlin 1620 — 26. 4to, 1 Band mit 60 Abbildungen und eben so viel Text. 
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Auch unter dem Titel: 


Icones plantarum selectarum horti Reg. Berol. c. descriptionibus et colendi ra- 
tione eto. 
find noch vollſtaͤndige Exemplare an den oben bezeichneten Orten zu haben. 
Botaniſcher Garten bei Berlin im November 1830. 
Otto. 
Subſcriptions- Anzeige. 
Ich habe mich entſchloſſen, unter dem Titel: 


Syſtematiſches Hand buch der neue ſten deutſchen ökonomiſchen Literatur von 
den Jahren 1823 bis 1829 incl., oder: Syſtematiſches Handbuch der deutſchem öko 
nomiſchen Literatur, Ater Supplement», oder 6ter Band; 


eine neue, dieſe Literatur von den letzten 7 Jahren, ebenſo, wie ihre mehreren Vorgaͤngerinnen die 
frühere, enthaltende, Fortſetzung dieſes meines, zuerſt im J. 1802 begonnenen, Werkes, (deſſen Ein⸗ 
richtung binlänglich bekannt, deſſen moͤglichſte Vollſtaͤndigkelt, und Genauigkeit in Angahe der Ti⸗ 
tel, der Ladenprelſe, und größtentheils ſelbſt des Werths der Bücher ſtets anerkannt worden find,) 
die indeß auch als ein eigenes ſelbſtſtaͤndiges Buch anzuſehen iſt, auf meine Koſten drucken, und, 
wenn ſich eine hinreichende Anzahl von Subſeribenten findet, noch in dieſem Jahre erſcheinen zu 
laſſen, um damit ein dringendes Beduͤrfniß nicht nur aller gebildeten Landwirthe, ſondern auch vor⸗ 
nehmlich der, ſo oft um die beſten oͤkonomiſchen Schriften über beſtimmte Gegenſtaͤnde befragt 
werdenden, Buchhandlungen zu befriedigen. Ich verſpreche, den Bogen in gr. 8, (ganz wie die 
frühern Baͤnde,) zu 1 gar. Pr. Cour. zu liefern, und da das Ganze nur 16, 18 bis hoͤchſtens 20 
Bogen ſtark werden wird, fo beträgt demnach der Subſeriptionspreis nur 16, 18 bis hoͤchſtens 20 
ggr. und der nachherige Ladenpreis wird jedenfalls + höher ſeyn. 


Subſerlptionen in portofreyen Briefen nehme ich ſelbſt, (wohnbaſt Schmledebrücke Nr. 35 
zwey Treppen hoch) an, und werden, außerdem, alle deutſche Buchhandlungen, namentlich aber 
die von W. G. Korn in Breslau, die Nicolaiſche in Berlin und Stettin, die der Herrn Schwetſchke 
und Sohn in Halle, die Engelmannſche in Leipzig, und ferner auch der Herr Cammerrath Platb⸗ 
ner zu Kloſter Camenz bey Frankenſtein, Hr. Amtsrath Block in Schierau bey Haynau, Hr. Ober⸗ 
amtmann Bürde in Rosniontau in Schleſien, Hr. Cammerrath Zimmermann zu Zinzow in Pom⸗ 
mern, Hr. Helnrich Schubarth, Secretair der Saͤchſ. oͤkonomiſchen Geſellſchaft in Dresden, Hr. 
Heynich Secretair des Gartenbau⸗Vereins in Berlin, gern annehmen. 


Subſeriptions⸗Sammler erhalten das 12te Exemplar frey. 


Breslau, den 29ſten May 1830. 
ö Dr. Weber. 


P. P. O. 
4 
Vollſtaͤndige Anweiſung Geranien, Hyacinthen, Tulpen und Reſeden von ſeltner Schön: 


heit in Gärten und Zimmern zu erziehen. Ulm 1827. In der J. Ebner'ſchen Bud; 
bandlung. Svo. IV. 180 S. i f 5 
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Dieſe Anweiſung vier verſchiedene der bellebteſten Zierblumen nicht nur im Freien, ſondern 
auch im Zimmer zu kultiviren, ſcheint ganz zweckmaͤßig in einer allgemein faßlichen und vers 
ſtaͤndlichen Schreibart alles Nothwendige mitzutheilen, was man wiſſen muß, um ſich jene Ges 
waͤchſe zu einiger Vollkommenheit zu erziehen, ſo daß der Ununterrichtete und in der Kultur Un⸗ 
erfahrene, dies Buͤchelchen mit Nutzen zur Hand nehmen kann. Es iſt ſehr zweckmaͤßig, daß nicht 
immer nur eine Behandlungsweiſe vorgeſchlagen iſt, ſondern daß deren mehrere angegeben ſind, 
fo daß wenn ſich die eine Kultur⸗Methode nicht bewähren ſollte, man eine andere einſchlagen koͤnne. 
Wir vermiſſen nur bei den Geranien und Pelargonien die Anweiſung, wie man die kuͤnſtliche Bes 
fruchtung verrichten könne, denn durch Kreuzung der Arten kann man und hat man vortreffliche 
Baſtarde erzogen, welche unſere Blumenſammlungen ſchmuͤcken. 


5 


Vollſtaͤndige Anweiſung, ſchoͤne Roſen, desgleichen auch jede Roſenart, theils einzeln, 
theils in Verbindung mit andern auf dem naͤmlichen Stamme, in kurzer Zeit baum⸗ 
artig zu erziehen. Nebſt einem auf Erfahrung gegruͤndeten Unterricht, den Goldlack, 
wie auch die Primeln und den Ritterſporn zu einer ſeltenen Hoͤhe und prachtvollen 
Flor zu bringen. Zweite ſtark vermehrte und verbeſſerte Auflage. Ulm 1830. Zu 

= finden in der Ebner'ſchen Buchhandlung. 


Eine neue Auflage der Anwelſung ſchoͤne Roſen zu ziehen, zeigt, daß dieſe koͤſtlichen Schmuck⸗ 
blumen trotz aller uns taͤglich neu zukommenden Schmuckpflanzen, doch noch eine große Menge 
Verehrer hat, und daß die Anweiſung zur Kultur das Noͤthige dazu an die Hand gegeben babe 
und geſucht worden fe, Man lernt daraus die verſchtedenen Roſenſorten kennen. und erhaͤlt eine 
genuͤgende Anweiſung, Roſen, ſowohl niedrige als hochſtoͤmmige, im Freien wie im Haufe zu ers 
ziehen, und wle fie durch Treiben zur Bluͤthe gebracht werden koͤnnen. Als ein ſchaͤtzbarer Anhang 
it die Angabe zum Erziehen des Goldlacks, der Garten-Primeln, der verſchiedenen Sorten Nitters 
ſporn und der Pechnelke anzuſehen, lauter Pflanzen, welche wir in unſern Gaͤrten noch haͤufig er⸗ 
ziehen, wenn ſie gleich nicht erſten Ranges ſind. 


6 


Praktiſche Anleitung zur Maulbeerbaum- und Seidenraupenzucht nach den vortheilhafteſten 
Methoden. A. d. Ital. des Grafen G. Verri und Franz. des Dr. Ph. Fontaneilles 
uͤberſ. u. mit Erfahrungen deutſcher Maulbeerbaum- und Seidenzuͤchter vermehrt. Ulm, 
1830. In der Ebner'ſchen Buchhandlung Svo. IV. und 140 S. 


In der jetzigen Zelt, wo der Seidenbau und die dadurch nothwendige Anzucht von Mauls 
beerbaͤumen mit Recht wieder eingeführt wird, find Schriften wie die vorliegende, welche eine 
kurze aber deutliche und klare Anweiſung enthalten, ſowohl Maulbeerpflanzungen auf verſchiedene 
Welſe nach Verſchiedenheit des Beduͤrfniſſes anzulegen, als auch die Zucht der Seidenraupe auf 
die zweckmaͤßigſte und vortheilhafteſte Art zu unternehmen, bei dem geringen Preiſe, fuͤr welche 
ſie gegeben werden, von großem Nutzen. Franzoſen und Italiener ſind unſere Lehrmeiſter in der 
Seidenraupenzucht; ſo erhalten wir auch in dem Buͤchelchen ihre Erfahrungen mit denen deutſcher 
Seidenzuͤchter vermehrt, wodurch fie für unſere Verhaͤltniſſe paffender werden. 


Berichtigungen. 


Seite 6 unterſte Zeile ſtatt XXIII iſt zu leſen XXIV. 
Seite 7 vorletzte Zeile ſtatt XXIII iſt zu leſen XXIV. 


„21 Zeile 14 ſtatt kärglich „ kürzlich. 

» 24 s 22 ⸗Wiedehauſen „ „ Windehauſen. 
s 29 s 23 s Gonmerlovfoye s s s Sommerlevkoye 
2 40 5 9 den » „ = dem 

„ 64 „ 14 s Aloperurus 3 #6 z Alopecurus 
:65 s 41 z Mesembiranthe- s s 3 Mesembrianthe- 
82 s 18 s SKrausnid „ Krausnick 

s 87 s 19 „ übertreffen 5 9 „ übertreffe 

„ 88 - 30 „ abzuflücken „ 36 abzupflücken 

„ 98 3 - Boudiguen eo „ Boutiquen. 

„ 101 11 Kultur gewöhnlich ⸗ s gewöhnliche Kultur. 
138 14 Geſellſchaft „ „ Geſellſchaften. 
„140 s 8 Bericht s „Berichte. 

144 s 13 = fagan s „„ fagen 

167 „ 5 Debatten „ Debatten. 


Verhandlungen 


Des Beens, 


zur 


Befoͤrderung des Gartenbaues im Preuß. Staate. 


Funkzehnte Tieterung. 


Verhandlungen 7. Band. 25 


rr 


XXIX. 
Aus zug 


aus der Verhandlung, aufgenommen in der 8Sften Verſammlung des Vereins am 
\ Sten Auguſt 1830. 


I. De Juſtiz⸗Kommiſſarius Herr Goͤrlich in Neiſſe, über deſſen umfaſſende 
Obſtbaumſchulen ſchon in der Verſammlung vom Aten Mai 1828 naͤhere Mit⸗ 
theilung gemacht worden 
(Verhandlungen 10te Lieferung S. 179.) 

giebt uns eine betruͤbende Schilderung von der beklagenswerthen Zerſtoͤrung ſei— 
ner großen Obſt⸗ und Weinpflanzungen, durch das nach den ſtarken Regenguͤſſen 
im Monat Juni d. J. erfolgte gewaltſame Austreten der Neiße und der Bielau, 
wodurch uͤber 19,000 ſeiner ausgepflanzten Kirſch⸗ und Pflaumenbaͤumchen, 1500 
veredelte Pfirſich⸗ und Aprikoſenſtaͤmme, 1000 junge Weinreben, mehrere 100 Ro— 
ſenſtoͤcke und viele andere Schmuck- und Fruchtbaͤume vernichtet wurden. Herr 
Goͤrlich hat ſich durch dieſes traurige Ereigniß nicht entmuthigen laſſen, ſondern 
mit lobenswerthem Eifer durch Auslegung von 2 Scheffel Obſtkernen und 1500 
jungen Weinreben ſein nuͤtzliches Unternehmen von Neuem begonnen, was alle 
Anerkennung verdient. 

Herr Goͤrlich erwaͤhnt bei dieſer Gelegenheit noch einer von ihm verfertigten 
wohlfeilen Maſchine zum Einfangen der Nachtſchmetterlinge, die mit einer Glas; 
Cylinder⸗Lampe verſehen, auf 3 Meile im Umkreiſe berechnet iſt. Wir werden 

29 * 
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von dieſer Maſchine nähere Kenntniß zu nehmen ſuchen und das Reſultat dem⸗ 
naͤchſt mittheilen. f 

II. Der Landes⸗Oekonomie Konducteur Herr Reimerdes zu Schnega bei 
Ueltzen, unſer korreſpondirendes Mitglied, hat uns feine Beobachtungen über die 
Ameiſen mitgetheilt, hinſichtlich der mehrfach von ihnen geruͤhmten Vertilgung der 
Raupen. Der Herr Einſender ließ zur Anſtellung ſeiner Beobachtungen mehrere 
Saͤcke voll Ameiſen aus einem nahen Walde in ſeine Baumſchulen tragen, und 
gab ihnen auf verſchiedenen Stellen Anlaß zur Anſiedelung. Bei fortgeſetzter 
Beobachtung fand derſelbe jedoch, daß ſie nur in ſehr ſeltenen Faͤllen geſunde 
Raupen anfaßten und toͤdteten, etwa, wenn ſie auf ihren Gaͤngen eine fanden; 
wohl aber zeigte ſich mehrfach, daß ſie ganz oder halb todte und kranke Raupen 
und Inſecten fortſchleppten oder fortzuſchleppen ſuchten, wonach Herr Reimerdes 
von der weſentlichen Nuͤtzlichkeit der Ameiſe in dieſer Beziehung ſich nicht hat 
überzeugen koͤnnen. Dagegen führt derſelbe an, daß er bei ſehr haͤufiger Unter⸗ 
ſuchung der Ameiſenhaufen, ganz in der Regel und zu jeder Jahreszeit die Larve 
des Maikaͤfers — Melolontha vulgaris — (Engerlinge) darin angetroffen; 
zwar im Fruͤhjahr von ſehr verſchiedener Groͤße, mitunter nicht ſtaͤrker, als ein ſo— 
genanntes Ameiſen-Ei; beſonders zahlreich aber in dieſem Fruͤhjahr, wo er an 2 
Pfund derſelben aus einem einzigen Ameiſenhaufen geleſen. Nach den Bemer⸗ 
kungen des Herrn Reimerdes thut die Ameiſe dieſen Larven nicht nur nichts zu 
Leide, vielmehr bringt ſie die kleineren derſelben gleich ihren eigenen Puppen in 
Sicherheit und verſucht bei den groͤßeren ihr Moͤglichſtes, wenn man dieſe aus 
ihrem Gebäude nimmt, und außerhalb deſſelben hinlegt. Dieſe Maikäfers Larven 
ſind nach den weiteren Bemerkungen des Herrn Einſenders wie gewoͤhnlich wohl 
beleibt und werden ſeiner Vermuthung nach durch das Baumaterial der Ameiſen 
ernaͤhrt, woraus derſelbe den Schluß zieht, daß dieſe in den Ameiſenhaufen gegen 
aͤußere Einwirkungen geſchuͤtzten Larven von der Natur beſonders zur Fortpflan⸗ 
zung ihres Geſchlechtes beſtimmt zu fein ſcheinen. Wie fie in die Ameiſen-Hau— 
fen hineinkommen, daruͤber ſtellt Herr Reimerdes folgende Vermuthungen auf, 
naͤmlich: daß die Ameiſe die Eier des Maikaͤfers, oder die Larven ſelbſt, wenn 
ſie noch zart ſind, auf ihren Wanderungen findet, in ihr Gebaͤude traͤgt und als 
ihr Eigenthum betrachtet, oder auch daß fie dieſelben in durch Zufall getoͤdteten 
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Maikaͤfern, welche die Ameiſe zu verzehren ſcheint, findet und dann in ihr Ges 
baͤude trägt, in welcher Vermuthung der Herr Einſender ſich dadurch beſtaͤrkt 
findet, daß er vorzuͤglich in denjenigen Ameiſenhaufen, in deren Naͤhe ein Weg 
war, auf dem wohl oͤfter durch Zufall Maikaͤfer getoͤdtet werden, die meiſten En⸗ 
gerlinge fand. 

Hiernach ſcheint es ſehr weſentlich, den Gegenſtand ferner in genaue Unter⸗ 
ſuchung zu ziehen, und wenn auch von dem eben anweſenden Entomologen Herrn 
Peter Friedrich Bouches die Vermuthung geäußert wurde, daß Herr Reimerdes 
wahrſcheinlich durch die Larven des grünen Roſenkaͤfers (Cetonia aurata) ge 
taͤuſcht worden, die man der Regel nach in den Ameiſenhaufen finde, ſo bleibt es 
doch wuͤnſchenswerth, durch mehrſeitige genaue Beobachtungen und Nachforfchuns 
gen hieruͤber mehr Beſtimmtheit zu erhalten, daher weitere gründliche Mittheilun⸗ 
gen uͤber den Gegenſtand uns ſehr angenehm ſein werden. 

III. Von Herrn Dr. Goͤppert, unſerem correſpondirenden Mitgliede in 
Breslau, erhielten wir eine Abhandlung uͤber das Keimen der Samen auf Queck⸗ 
ſilber, die als eine Fortſetzung der in der Verſammlung vom Sten Maͤrz v. J. 
vorgetragenen Abhandlung deſſelben Herren Verfaſſers uͤber die Einwirkung des 
reguliniſchen Queckſubers auf die Vegetation, 

(Verhandlungen 12te Lieferung S. 50.) 
unſeren Verhandlungen einverleibt werden wird.“) Nach den ſorgfaͤltigen Verſu—⸗ 
chen des Herrn Goͤppert hat ſich ergeben, daß nur ſtaͤrkere Wurzeln — wie die 
Pfahlwurzel der Gewaͤchſe — den Widerſtand des Queckſilbers zu beſiegen und 
daſſelbe zu durchdringen, jedoch darunter nicht fortzuwachſen vermoͤgen, weil das 
Queckſilber den Zutritt der Luft verhindert.“) 

IV. Von Seiten des Gewerbe-Vereins in Erfurt iſt uns eine von dem dor— 
tigen Schloſſer Wächter zum Preiſe von 13 Rrhlrn. verfertigte Raupenſcheere 


5) Siehe Nr. XXX. 

„*) Aehnliche Verſuche mit gleichem Reſultate über das Keimen verſchiedener Samen uͤber 
Duedfilber finden ſich beſchrieben in den Bydragen 1ot de natuurkundige Weienschap- 
pen Vierde Deel. 1829 p. 428. ff., vom Profeſſor Claas Mulder in Franeker angeſtellt, 
ſ. auch den Auszug hiervon in der Linnaea Bd. 5. Litteratur S. 191. 
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zugeſendet, die um fo zweckmaͤßiger erſcheint, als fie zugleich eine Vorrichtung 
enthaͤlt, um den abgeſchnittenen Zweig mit dem Raupenneſte feſtzuhalten, damit 
dieſes nicht auf die Erde hinabfalle; ſondern beliebig in ein bereit ſtehendes Be 
haͤltniß zur Aufſammlung der Neſter, Behufs ihrer Vernichtung, geworfen wer, 
den kann. Es wird nur darauf ankommen: ob bei dem kuͤnftigen Gebrauche die 
anſcheinend ganz zweckmaͤßige Einrichtung dieſer Scheere ſich praktiſch erweiſen wird. 

Durch den hieſigen Meſſerſchmidt Uber — von deſſen Arbeit bereits in der 
vorigen Verſammlung eine ganz praktiſche Baumſcheere nach dem Muſter der 
Durandſchen Gartenſcheere vorgezeigt worden — iſt nach dem Erfurter Vorbilde 
ein ſehr ſauber gearbeitetes gleichzeitig mit vorgelegtes Exemplar zu dem Preiſe 
von 2 Rehlrn. angefertigt und durch eine veränderte Richtung der Schneide an 
ſcheinend verbeſſert worden, ſo daß drei der anweſenden Mitglieder Veranlaſſung 
nahmen, darauf Beſtellungen zu machen. Es ſoll zu feiner Zeit mit beiden Scheer 
ren mehrſeitig der Verſuch gemacht und von dem Befunde Nachricht gegeben 
werden. 

V. Der vorgenannte Verein macht uns gleichzeitig Mittheilung von der vor 
laͤufigen Unterſuchung des Erfurter Opiums aus weißem und blauem Mohne, 
wie auch eines Mohnkopf-Extractes aus halbreifen Köpfen, im Vergleich zu dem 
Orientaliſchen Opium, durch den dortigen Apotheker Herrn Bilz. Nach dieſen 
vorläufigen Unterſuchungen erſcheinen die Reſultate davon ungemein guͤnſtig, ins 
beſondere hinſichtlich desjenigen Opiums, das aus blauem Mohn bereitet worden, 
indem dieſes an Morphingehalt fi) um die Hälfte ſtaͤrker als der beſte Orienta— 
liſche erwieſen und ſich zu dieſem wie 5 zu 8 verhalten haben ſoll. Dieſes auf— 
fallende Reſultat gab dem Herrn Link Veranlaſſung zu der Bemerkung, daß da 
bei jedoch unerwaͤhnt geblieben: ob das Morphin auch ganz frei von Narforin 
geweſen und daher erneuerte genaue Verſuche noͤthig erſcheinen, überdies aber 
möchte zu bezweifeln fein, daß ſelbſt bei dem guͤnſtigſten Reſultate, die Bereitung 
des Opiums in Bezug auf Boden-Ertrag hier rentiren werde, da der Abſatz, bloß 
auf den offieinellen Gebrauch beſchraͤnkt, nicht von allzugroßem Belang fein koͤnne. 
Wichtiger ſei in dieſer Hinſicht die Bereitung des Opiums in England, von wo 
es in großen Maſſen nach den Oſtindiſchen Kolonieen verfahren und von den 
dort lebenden 12 bis 14 Millionen Muhamedanern begierig verzehrt werde. 
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(Vergl. Verhandlungen 12te Lieferung S. 84.) 

Der anweſende Herr Geheime Ober Medizinal-Rath Dr. Welper bemerkte 
noch, daß nach den hier mit dem Erfurter Opium angeſtellten mediziniſchen Der 
ſuchen, daffelbe ſich in der Wirkung mit dem Orientaliſchen faſt gleich gezeigt 
habe, daß jedoch die Verſuche damit noch weiter fortgeſetzt werden wuͤrden. 


VI. Der Fuͤrſtl. Schwarzenbergſche Revident Herr Meyer in Wien, unſer 
korreſpondirendes Mitglied, macht auf die Mittheilung eines Engliſchen Journals 
aufmerkſam, nach welcher Herr J. Houlton in Folge der von der Society of 
arts in London ausgeſetzten Praͤmie auf die Einfuͤhrung neuer und nüglicher 
Gewaͤchſe, die Stachys palustris L. (Roß-⸗Poley) empfiehlt, wegen ihrer ges 
nießbaren Wurzeln, die einen dem Spargel aͤhnlichen Wohlgeſchmack haben und 
nur 12 bis 15 Minuten Zeit zum Sieden erfordern ſollen, um ſie zum Tiſchge⸗ 
brauche zuzubereiten. Sie waͤchſt nach der Bemerkung des Herrn Einſenders 
ſehr uͤppig in lockerem, feuchten, lehmigen oder thonigen Boden, auch in fumpfis 
gen Gegenden. 

Herr Link fuͤgt hinzu, daß die Pflanze in Deutſchland haͤufig wild gefunden 
werde, weniger aber in der Gegend von Berlin, wo man noch keine guͤnſtigen 
Erfahrungen über den beſonderen Wohlgeſchmack dieſer knollenartigen Wurzeln ger 
macht habe. 5 5 

VII. Der Herr Prediger Fraesdorff in Zieſar meldet uns die mit Geneh— 
migung der dortigen Communal-Behoͤrde geſchehene Umwandlung der unter dem 
Namen Buͤrgerholz in der Nähe der Stadt befindlichen Kiefern- und Birkenpflan⸗ 
zung in freundliche Gartenanlagen Behufs eines öffentlichen Erholungspunktes. 
Die mitgetheilte Beſchreikung laͤßt eine dem Zwecke entſprechende aͤſthetiſche An— 
ordnung nicht verkennen und dürfen wir uns in fo fern einiger Mitwirkung das 
bei erfreuen, als durch die auf Anſuchen des Herrn Fraesdorff von Seiten des 
Vereins aus der Landes-Baumſchule dazu überwieſenen Gehölze, jene Anlagen we— 
ſentlich verbeſſert und gehoben werden konnten; ganz beſonders erfreulich muß uns 
aber die Aeußerung des Herrn Fraesdorff ſein, wie dieſes Geſchenk des Garten— 
bau⸗Vereins dahin gewirkt habe, daß, während noch im vorigen Jahre viele der 
jungen Anpflanzungen durch Unbeſonnenheit, Muthwillen und Spieltrieb zerſtoͤrt 


— 200 


wurden, in dieſem Jahre nach den genaueften Beobachtungen und Nachforſchun⸗ 
gen, auch nicht ein einziger Zweig geknickt worden. 

Moͤgen unſere Beſtrebungen noch mehr ſolche freudige Folgen haben und 
überall durch Öffentliche Garten⸗-Anlagen die Empfaͤnglichkeit für die Reize der 
Natur genaͤhrt werden, zur Beförderung geiſtigen und koͤrperlichen Gemeinwohls. 

VIII. Der Handelsgaͤrtner Herr Lieutenant Schlenther in Tilſit giebt uns 
Nachricht von dem zunehmenden Gedeihen ſeines ſeit mehreren Jahren dort ein— 
gerichteten Etabliſſements, das, Anfangs nur klein, gegenwaͤrtig einige 40 Morgen 
Flaͤchenraum umfaßt und bei der eifrigen Betriebſamkeit des Beſitzers einen guͤn— 
ſtigen Fortgang verſpricht. Derſelbe beabſichtigt, damit eine Schule fuͤr Gaͤrtner⸗ 
Lehrlinge zu verbinden, von der er glaubt, daß fie mit der Zeit dazu dienen koͤnne, 
beſonders faͤhige Leute für die hieſige Gaͤrtner⸗Lehr⸗Anſtalt vorzubereiten, in wel 
cher Hinſicht er naͤhere Belehrung wuͤnſcht. Dieſe duͤrfte Herr Schlenther am 
beſten aus den in unſeren Verhandlungen abgedruckten Statuten der Anſtalt 
und deren Nachtraͤgen entlehnen koͤnnen, worauf wir ihn verweiſen werden. 

Derſelbe beklagt den, durch den fruͤhen Eintritt des verfloſſenen Winters er; 
littenen Schaden und giebt ein Verzeichniß der ganz oder zum Theil eingegange⸗ 
nen und der gluͤcklich durch den Winter gekommenen Baͤume und Straͤu— 
cher. Wir entnehmen daraus, bemerkte Herr Link, eine Beſtaͤtigung der allgemei⸗ 
nen Regel, daß die Nordamerikaniſchen Gewaͤchſe in unſerem Klima nicht leiden, 
wenn die Kaͤlte im December, Januar und Februar noch ſo ſtrenge iſt, daß ſie 
aber erfrieren, wenn fie in den Fruͤhlings- oder Herbſtmonaten vom Froſte ge 
troffen werden, fo wie die Süͤd⸗Europaͤiſchen Gewaͤchſe im Januar und Februar 
keine ſtarke Kälte ertragen koͤnnen, gegen Spaͤtfröſte aber weniger empfindlich find. 

IX. Nach dem Wunſche des abweſenden Directors lenkte Herr Referent 
die Aufmerkſamkeit der Verſammlung auf die in Nr. 158 der Haude⸗ und Spe⸗ 
nerſchen Zeitung publieirte Bemerkung des Herrn Hofgaͤrtners Carl Fintelmann 
in Sansſouci uber den diesjährigen Raupenfraß und die dabei empfohlenen Mic 
tel zur kuͤnftigen Vorbeugung deſſelben. Bei der großen Gemeinnützigkeit dieſer 
Bemerkungen, werden dieſelben in unſere Verhandlungen uͤbertragen werden.“) 


) Stehe Nr. X XXI. 
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X. Noch machte Herr Referent die Verſammlung aufmerkſam auf die nach 
Mittheilung in Nr. 56 des Rheiniſch⸗Weſtphaͤliſchen Anzeigers, von dem Fabri⸗ 
kanten Herrn Aubert gemachten nicht unguͤnſtigen Verſuche der Bereitung von Pott— 
aſche aus Kartoffelkraut, mit dem von der Verſammlung beifaͤllig aufgenommenen 
Hinzufügen, daß dieſes Kraut wohl ungleich vortheilhafter zur Düngung zu vers 
wenden ſei. 

XI. Vom Herrn Inſtituts⸗Gaͤrtner Bouche waren vorgelegt, einige im hieſi⸗ 
gen Garten verſuchsweiſe angezogene Melonen, namentlich: 

D eine Frucht von den Kernen der im Monat März d. J. vom Herrn v. 
Bredow auf Wagnitz eingeſandten Melone, von Kernen aus Odeſſa, der Ge, 
ſchmack dieſer Frucht war wie bei jener vom Herrn v. Bredow eingeſandten 
nicht beſonders, daher dieſe Sorte zur weiteren Anzucht nicht zu empfehlen iſt. 
2) eine Frucht aus den von dem Herrn Fuͤrſten von Butera aus Neapel im 
vorigen Jahre uns zugekommenen Kernen unter dem Namen Melone di zu- 
chere e di odore, welche von vorzuͤglichem Geruch und Geſchmack befunden 
worden, und alſo der weiteren Anzucht werth iſt. 

3) eine Melone von der großen genetzten Barbareske, aus den Kernen einer 
i. J. 1828 vom Herrn Kunſtgaͤrtner Touſſaint uͤbergebenen Frucht, von vor— 

trefflichem Geſchmacke. 


Verbandlungen 7. Band. 26 
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XXX. 
u e ber 


das Keimen der Samen auf Queckſilber 


von 


H. R. Goeppert, Dr. d. Med., Privat-⸗Docenten auf der Univerſitaͤt Breslau. 


I Froriep's Notizen für Natur und Heilkunde Nr. 530. Aug. 1829 
p. 154. befindet ſich folgende Mittheilung: 

„In Beziehung auf das Keimen hat die Academie des sciences am 27ten 
Juli ein Schreiben eines Hr. J. Pinot erhalten, worin er erinnert, daß er vor 
6 Monaten der Akademie eine Abhandlung uͤbergeben habe, in welcher er gemel— 
det hatte, daß das Wuͤrzelchen verſchiedener Samen, welche er auf der Oberfläche 
von Queckſilber hatte keimen laſſen, in das Innere des Metalls bis auf eine Tiefe von 8 — 
10 Linien eingedrungen ſei. Dieſe Verſuche ſind von ihm im Jardin des plantes 
in Gegenwart der 2 von der Akademie ernannten Commiſſarien wiederholt 
worden. Da aber das Gewicht des Samens und der Samenlappenmaſſe 
an der feuchten Oberflaͤche des Merkur's einige Erklaͤrungsgruͤnde hergeben konnte, 
deren Werth zu beſtimmen wichtig war, ſo machte er zu dem Ende folgendes 
neue Experiment: „Ich brachte auf das eine Ende einer kleinen, in ihrem Mittel— 
punkt auf einer ſehr beweglichen Axe aufliegenden ſilbernen Nadel ein Samen: 
korn von Lathyrus odoratus an, ein Samen, wo ſich bekanntlich beim Kei— 
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men die Samenlappen nicht entwickeln; ich brachte dann die Nadel vermittelſt ei⸗ 
ner Wachskugel, die ich an das entgegenſetzte Ende anfuͤgte, und nach Willkuͤhr 
vorwaͤrts oder zuruͤckzog in ein vollkommenes Gleichgewicht; dann brachte ich ſie un⸗ 
ter eine mit Feuchtigkeit hinlaͤnglich verſehene Glasglocke, ſo daß das Samenkorn, 
welches fie trug, fi) in einer Entfernung von etwa 2 Linien von dem Queckſil⸗ 
ber befand, welches in einem unter dem Apparat ſtehenden Gefäße enthalten, und 
an der Oberflaͤche befeuchtet war. Das Keimen erfolgte jedoch langſamer als 
gewoͤhnlich, weil das Samenkorn ſich blos in einem luftleeren Medium befand, 
und das Wuͤrzelchen, als es an die Oberflaͤche des Merkurs gelangte, drang durch 
dieſe Oberfläche und in die Tiefe, gerade wie in dem Fall, wo das Korn 
auf dieſem Metall unmittelbar auflag.“ 

Im vorigen Winter beeilte ich mich, dieſe Verſuche zu wiederholen: 

In der erſten Reihe meiner Verſuche legte ich Erbſen- und Haferſamen 
auf metalliſches Queckſilber, welches mit einer 2 Zoll hohen Schicht Waſſer bes 
deckt war, ſo daß die Samen darin zu ſchwimmen vermochten. Die Entwicke⸗ 
lung begann, ſedoch ſenkte ſich das Wuͤrzelchen der Erbſe nicht ſenkrecht in das 
Queckſilber, ſondern verlaͤngerte ſich ein wenig, und machte dann eine Biegung 
nach unten und zugleich einen kleinen Eindruck auf die Oberflaͤche des Metalls. 
Die Wurzeln der Haferpflanzen breiteten ſich hingegen aus, ohne irgend einen 
Eindruck zu machen, ſie verlaͤngerten ſich fortdauernd, ſo daß ſie gegen Ende des 
Verſuches beinahe einen Quadratzoll Flaͤche des Queckſilbers bedeckten. 

Obgleich ſich wohl ſchon hieraus ergab, daß eine hinlaͤnglich ſtarke Wutzel, 
wie die Pfahlwurzel der Gewaͤchſe, beim Entwickeln des Keimes den Widerſtand 
nicht ſcheute, welchen ihr das Queckſilber darbot, ſo wollte ich doch den keimenden 
Samen noch in eine ſolche Lage bringen, daß jeder Gedanke an die etwa Bies 
bei wirkſame eigene Schwere deſſelben wegfallen mußte. Ich erreichte dieſen Zweck 
durch einen, wie ich glaube, einfacheren Apparat, als den vorher beſchriebenen des 
Herrn Pinot. In ein nach unten ſpitz zulaufendes Glas, auf deſſen Boden ſich 
metalliſches, mit einer einen halben Zoll tiefen Schicht Waſſer bedecktes Queckſil⸗ 
ber befand, ward ein hoͤlzernes Kreuz angebracht, welches an die Waͤnde des Gla— 
ſes genau paßte, To daß es auch durch das Waſſer nicht in die Höhe gehoben 
werden konnte. In die Balken dieſes Kreuzes wurden Löcher verſchiedener Größe 

26 * 
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gebohrt, und in dieſe Exbfens Hafer» und Gerſten⸗Samen gelegt. Dieſer Ber: 
ſuch lieferte ein dem vorigen aͤhnliches Reſultat: bi 218 ’ 

Die Erbſen durchbohrten das Queckſilber 2 — z Zoll tief, die faſerlge Wur⸗ 
zel der Gerſte und des Hafers ſchwam hingegen auf der Oberflaͤche deſſelben, 
ohne auch nur einen Eindruck zu machen. Tiefer drangen aber auch jene Wur⸗ 
zeln nicht ein. Nach einigen Tagen wurde das im Queckſilber befindliche Ende 
ſchwarz und ſtarb, ohne daß jedoch dem uͤbrigen Theil der Wurzel hieraus ein 
Nachtheil erwuchs. Eine Hyazinthenzwiebel erhielt ſich auf gleiche Weiſe. Als 
ich fie. in ein mit Waſſer angefuͤlltes Gefäß brachte, auf deſſen Boden ſich Queck⸗ 
ſilber befand, drangen die Wurzeln ſogar 2 — 4 Zoll tief in daſſelbe, wurden 
aber dann ſchwarz und begannen zu faulen. Beim Umkehren der Zwiebel wur 
ſen die Blaͤtter nicht nur durch das Waſſer, (woruͤber ich ſchon fruͤher Einem Hoch⸗ 
löblichen Verein Verſuche mittheilte,) fondern auch in das Queckſilber hinein, je 
doch ohne in eine groͤßere Tiefe, als jene Wuͤrzelchen zu gelangen. Die Schwere 
der Zwiebel war nicht vermögend, ein tieferes Eindringen zu bewirken. Die Ent 
wicklung ging vorwaͤrts, fo daß ſich die Zwiebel, welche beim Anfange des Ver⸗ 
ſuches auf dem Rande des Gefaͤßes lag, ſpaͤter beim Bluͤhen um 3 Zoll über ihre 
fruͤhere Lage erhoben hatte. Der in dem Queckſilber befindliche Theil der Blaͤtter 
ſo wie der des Bluͤthenſchaftes war unterdeſſen eben ſo wie jene Wuͤrzelchen in 
Faͤulniß uͤbergegangen. 

Aus dieſen Verſuchen ſcheint nun hervorzugehen, daß nur ſtaͤrkere Wurzeln 
wie die Pfahlwurzel der Gewaͤchſe, vermögen den Widerſtand zu befiegen, 
welchen ihnen das Queckſilber bietet, felbe aber wegen indirekter mechaniſcher Ein⸗ 
wirkung des Queckſilbers, indem es den Zutritt der Luft abhaͤlt, nicht fortzuwach⸗ 
ſen vermoͤgen. Eine dynamiſche Einwirkung deſſelben laßt ſich hier nicht anneh⸗ 
men, da Gegenwart der Feuchtigkeit oder des Waſſers, wie ſich aus mer 
nen fruͤheren Verſuchen ergiebt, die Entwickelung dieſes Einfluſſes verhindert. 


XXAXL 
Ueber 


den diesfährigen Raupenfraß in den Obſtgaͤrten 


vom 
Hofgaͤrtner Herrn Carl Fintelmann zu Sanssouci. 


Se einigen Decennien find wohl die Obſtbaͤume und verſchiedene andere 
Laubhölzer um Berlin und Potsdam nicht fo ſtark von den Raupen heimgeſucht 
worden, als in dieſem Fruͤhlinge, beſonders die Pflaumen, Aepfel und Kirſchen, 
deren Blattknospen ſchon bei ihrer erſten Entwickelung zerſtoͤrt, und daher die 
Baͤume nicht nur entlaubt, ſondern groͤßtentheils getoͤdtet wurden; denn der, von 
der Wurzel aufſteigende Saft fand keine Gefaͤße, ſich darin zu vertheilen und 
die im Holze vorhandenen waren zu Bart, um ſich hinreichend ausdehnen zu koͤn 
nen, daher fo mancher Baum in feinen eigenen Saͤften erſtickte, oder durch den, zum 
senden. Eiter werdenden Saft, binnen einigen Jahren ſtirbt. — Merkwuͤrdig 
bleibt es, daß dieſer fuͤr manchen fehr bedeutende Schaden durch eine Raupengat⸗ 
tung erzeugt ward, welche ſeit 20 Jahren in hieſiger Gegend nur ſelten vorkam; 
es iſt die Larve des Baumweißlings Papilio Crataegi Linn., welche vor eini⸗ 
gen Jahren in manchen Provinzen Sachſens große Verwuͤſtungen anrichtete. — 
Gegen Ende des Juni 1829 erſchienen plöglich in der Umgebung von Potsdam 
ganze Schwaͤrme dieſer Falter, ohne daß im Fruͤhlinge ein bedeutender Schaden 
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an den Bäumen bemerkt geweſen waͤre, daher ſich annehmen läßt, daß fie aus 
benachbarten Gegenden gleich den Heuſchrecken zu uns gekommen ſind. Nach den 
jetzt zu Millionen umherflatternden Schmetterlingen zu urtheilen, koͤnnte im naͤch⸗ 
ſten Jahre ſich kein Blatt an einem Obſtbaume entwickeln, denn mit Milliarden 
von Eiern iſt ſchon das Land bedeckt. Wir wollen nicht hoffen, daß hier die Ver— 
mehrung in dem Maße geſchehen werde, wie vor 100 Jahren in mehreren Pro⸗ 
vinzen Frankreichs, wo im Jahre 1731 nicht nur die Obſtbaͤume und Hecken 
ſondern ganze Laubwaldungen abgefreſſen wurden; fo daß von Seiten des Par 
laments ein Arrét erging, auf allen Orten die Raupenneſter abzuleſen. Wenn ſich 
auch erwarten läßt, daß von der Natur ein großer Theil dieſer Inſekten zerſtoͤrt 
wird, fo ſcheint es mir doch für den Beſißer von Obſtgaͤrten noͤthig, auch das 
Seinige zur Vertilgung dieſes Feindes beizutragen, daher dieſe Mittheilung. 

Der jetzt fo häufig vorkommende Schmetterling ift 23 Zoll breit, mattweiß, 
hat nur wenig beſtaubte Fluͤgel, auf welchen ſich die dunkelſchwarzen Adern und 
der ſchwarze Rand ſcharf markiren. Jeden Morgen bis 7 Uhr, kann man dieſel— 
ben zu Hunderten beiſammen auf hellleuchtenden Blumen ruhig ſitzend finden, be⸗ 
ſonders auf der Salvei, Salvia officinalis, auf Digitalis purpurea, Silene arme- 
ria, Trifolium pratense u. m. d., wo ſie ſich binnen kurzer Zeit in großer 
Anzahl toͤdten laſſen, bei ſchoͤnem Wetter ſammeln ſie ſich auch zu Schaaren in 
der Nähe von kleinen Pfützen, wo fie mit belaubten Ruthen leicht erſchlagen wers 
den koͤnnen. Die ſich in der erſten Haͤlfte des Juni entwickelten, haben bereits 
ihre Eier gelegt, welche von koniſcher Form, dunkel eitronengelb, zu 150 bis 200 
auf der Oberflache der Blätter ſißen; durch einen kraͤftigen Druck des Daumens 
und Zeigefingers kann daher jetzt mancher Obſtbaum gerettet werden. An den 
Kreuze und Weißdornhecken, den Aepfel, Birnen- und Pflaumenbaͤumen, werden 
die oft auf dem Lande fo müßig umherlaufenden Kinder Millionen dieſer Eier fin 
den, welche dergleichen gern gegen eine maͤßige Remuneration von Seiten der 
Ortsbehoͤrde ſammeln wuͤrden, wodurch den Gemeinden ein bedeutender Nutzen 
entſprießt. 

Zu Ende des Monats Juli oder Anfang Auguſt kommen die jungen Raupen aus 
dem Ei, ſpinnen ſogleich ein Blatt zuſammen, wovon ihnen die Oberfläche zur 
Speiſe dient, zur erſten Haͤutung im Oktober wählen fie ein neues Blatt, welches 
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fie gleichfalls einzeln, oder mit mehreren zuſammen fpinnen, und darin ihren Win; 
terſchlaf beginnen. In dieſem Zuſtande koͤnnen fie leicht getödtet werden, wenn 
im Winter nicht nur die großen Raupenneſter, ſondern ſaͤmmtliches trockne Laub 
von den Baͤumen abgeſucht und verbrannt wird. Das bloße Abſchneiden der 
Neſter und auf der Erde liegen laſſen, oder in's Waſſer werfen, genügt nicht, 
auch darf die Arbeit nicht ſpaͤter als Ende März vorgenommen werden, denn bei 
der erſten Fruͤhlingswaͤrme kommen die jungen Raupen hervor und freſſen ſich in 
die Knospen hinein, daher Blaͤtter und Laub ſchon in der erſten Bildungsſtufe 
zerſtoͤrt werden. Anfangs iſt die wenig und duͤnn behaarte Raupe dunkel ſchwarzbraun 
nach der zweiten Haͤutung jedoch hellrothbraun, mit 3 ſchwarzen Laͤngsſtreifen ge 
ziert. Wo im Winter einzelne Neſter uͤberſehen ſind, kann das Toͤdten auch im 
April nachgeholt werden, denn Morgens ſitzen ſie in gedraͤngten Haufen beiſam⸗ 
men. Zu Ende Mai haben fie ihre vollkommene Größe von 13 Zoll Länge er⸗ 
reicht und verwandeln ſich in vieleckige, ſtrohgelbe, mit ſchwarzen Punkten und 
Linien gezierte Puppen, welche an den Zweigen und Staͤmmen der kahlgefreſſe— 
nen Bäume hängen, bis, nach 2 bis 3 Wochen, ſich daraus der vorbeſchriebene 
Schmetterling entwickelt. Als beſonders gefährlich für das naͤchſte Jahr zeigt ſich 
auch in dieſem Sommer die Schwammraupe (Larve der Stammmotte Phalaena 
Bombyx dispar Linn.) Am leichteſten kann dieſe vor oder während dem Eier 
legen getoͤdtet werden, wenn die Gartenbeſitzer vom Ende Juli bis Mitte Decem⸗ 
ber, ihre Zäune, Mauern und beſonders die Staͤmme der Alleenbaͤume dicht un 
ter den Hauptaͤſten revidiren und ſaͤmmtliche, dort in aller Ruhe ſitzende, dicklei— 
bige, ſchmutzigweiße 25 bis 3 Zoll breite Schmetterlinge und die, mit einer Bell: 
leberfarbenen Wolle uͤberzogenen Eier zerſtoͤren. Auch die Neſtraupe (Ph. Bomby x 
chrysorrhoea Linn.) und die Ringelraupe (Ph. Bombyx Neustria Linn.) 
haben ſich in dieſem Jahre zahlreich gezeigt, daher auch hierauf ein ſcharfes Au— 
genmerk zu richten iſt. 
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aus der Verhandlung, aufgenommen in der §hſten Verſammlung des Vereins, am 
12ten September 1830. 


1. Die Koͤnigl. Schwediſche Akademie des Ackerbaues zu Stockholm hat durch 
eines ihrer Mitglieder, den Koͤnigl. Schwediſchen Leibarzt, Herrn Dr. von Pon— 
tin dem Vereine ein Schreiben überreichen laſſen, worin dieſelbe, im Verfolge der 
in der Verſammlung vom Sten November v. J. (Verhandl. 13te Liefer. S. 341.) 
gemeldeten Einſendung ihrer ſeit dem Jahre 1814 bis incl. 1828 erſchienenen Anna— 
len und der diesſeitigen Erwiderung durch Ueberſchickung unſerer Verhandlungen, 
ihren Dank für die gute Aufnahme ihrer Annalen und ihre Bereitwilligkeit zu er⸗ 
kennen giebt, mit dem Vereine in naͤhere Verbindung zu treten, um durch wech; 
ſelſeitige Mittheilungen für die Zwecke beider Geſellſchaften gemeinſchaftlich zu wir⸗ 
ken, zu welchem Ende fie den Wunſch ausdrückt, hierſeits mit dem Herrn von 
Pontin die geeignete Weiſe zu beſprechen, in welcher die Akademie ſich uns nuͤtz— 
lich erweiſen koͤnne. Herr Referent hat es enen, ſich hieruͤber mit Herrn 

von Pontin zu verſtaͤndigen. 
II. Die Weſtphaͤliſche Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Kultur zu Minden 
giebt in einem Schreiben vom 10ten Auguſt, gleiche Geſinnungen zu erkennen, 
bei 
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bei Ueberſendung der bis jetzt erſchienenen drei Hefte ihrer Verhandlungen, im 
Austauſche gegen die unſrigen, wonach die ferneren Verbindungen mit dieſer va, 
terlaͤndiſchen Geſellſchaft ſich anknuͤpfen werden. 


III. Der Landes⸗Oekonomie⸗Kondukteur Herr Reimerdes zu Schnega bei 
Uelgen dankt dem Vereine für feine Ernennung zum korreſpondirenden Mitgliede 
und verspricht, ſich demſelben nach Kräften nuͤtzlich zu erweiſen. 


IV. Der Zeichnenlehrer Herr Rautenbach in Soeſt dankt dem Vereine fuͤr 
den in der feierlichen Verſammlung am Jahresfeſte ihm zuerkannten Preis von 
150 Thlr. für die Loͤſung der Preisfrage: ob ſich Abaͤnderungen in den Farben 
der Blumen durch kuͤnſtliche Uebertragung des Blumenſtaubes auf die Narben 
anders gefaͤrbter Blumen derſelben Art hervorbringen laſſen. 


V. Von dem Uhrmacher Herrn Gerdum in Stolpe iſt uns die durch die 
13te Lieferung unſerer Verhandlungen angekündigte Beſchreibung der von ihm er; 
fundenen, bereits in der Verſammlung vom 7ten März c. 

(Verhandl. 14te Liefer. S. S. u. f.) 

erwaͤhnten Werkzeuge zur Erleichterung des Einſammelns der Kartoffeln, nebſt 
den Modellen derſelben eingeſendet. Wenn nach dieſen in der Verſammlung 
vorgezeigten Modellen und der vorgedachten in der Verſammlung gleichfalls ver⸗ 
theilten aͤußerſt faßlichen Beſchreibung, jene Werkzeuge nicht unzweckmaͤßig erſchei⸗ 
nen, auch deren Anwendung, ihrer einfachen, wenig koſtſpieligen Konſtruktion nach, 
nicht ſchwierig ſein duͤrfte, ſo wird ſich doch der wirkliche Nutzen derſelben nur 
erſt nach angeſtellten Verſuchen von Seiten praktiſcher Landwirthe beurtheilen 
laſſen. Bei den nicht zu verkennenden Vortheilen, die durch eine weſentliche Er— 
leichterung bei der Kartoffel-Erndte zu erzielen fein wuͤrden, iſt es aber hoͤchſt 
wuͤnſchenswerth, daß von Seiten vorurtheilsfreier Landwirthe und durch die oͤko—⸗ 
nomiſchen Geſellſchaften, ſolche Verſuche angeſtellt werden mögen, wozu der Der 
ein durch angemeſſene Vertheilung der von dem Erfinder herausgegebenen Beſchrei— 
bung, ſeinerſeits beizutragen bemuͤht ſein wird. 

VI. Herr Profeſſor v. Schlechtendal gab in der Kuͤrze den Inhalt des von 
unſerem Ehrenmitgliede, Herrn Dr. Goͤppert herausgegebenen und dem Verein 
zum Geſchenk mitgetheilten Werks: 

Verhandlungen 7. Band. 27 
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„Ueber die Waͤrme⸗Entwicklung in den Pflanzen, deren Gefrieren = die 
Schutzmittel gegen daſſelbe. Breslau 1830.“ 

Da ſich dieſe hoͤchſt intereſſante Arbeit, welche eine große Menge ſehr genauer 
Unterſuchungen und direkter Verſuche über die Wirkung niedriger Temperatu⸗ 
ren auf die Gewaͤchſe, ſo wie uͤber die Waͤrmebildung durch die Pflanze ſelbſt, 
enthält, beſtaͤtigend und erweiternd an die Arbeiten des Herrn Profeſſors Schuͤb— 
ler in Tuͤbingen anſchließt, welchen wir in unſeren Verhandlungen 

(ofr. Vierzehnte Lieferung S. 41. f.) 
eine Stelle angewieſen haben, um ſie allgemeiner bekannt werden zu laſſen. 

Der erſte Hauptabſchnitt des Goͤppertſchen Werkes enthaͤlt die Unterſuchun⸗ 
gen uͤber die Erſcheinungen, welche ſich beim Gefrieren und Erfrieren der Pflan— 
zen ſichtbar wahrnehmen laſſen. Die Gewaͤchſe fangen an zu gefrieren, ſobald 
die Lufttemperatur unter den Gefrierpunkt des Waſſers geht und um ſo ſchneller, 
je zarter und duͤnner fie find, je weniger feſte und holzige Theile fie gebildet ha— 
ben und je mehr waͤſſerige oder indifferente Stoffe ſie enthalten. Es gefrieren 
bei den Pflanzen alle inneren Theile, ohne daß irgend eine Zerreißung oder Zer— 
ſprengung eines Theils erfolgt, und eben ſo verhaͤlt es ſich auch bei den erfrore— 
nen Gewaͤchſen, nur die Wände der Zellen erſchlaffen und ihre gewoͤhnlich eckige 
Geſtalt wird mehr rundlich. Bei den Monokotyledonen geht die Einwirkung des 
Froſtes regelmäßig von Außen nach Innen. Bei den Dikotnledonen zeigt ſich 
der Froſt aber zuerſt am Zellgewebe, welches das Mark umgiebt, dann an den Mark⸗ 
ſtrahlen, endlich an Baſt und Rinde. Sind daher dieſe letzteren noch geſund, ſo 
iſt das Fortleben möglich, indem neue Schichten die alten uͤberdecken, wie der 
Verfaſſer auch durch neue Verſuche beſtaͤtigt. 

(okr. Verhandl. Iſter Band. S. 165.) 

Ob eine Veraͤnderung der Miſchungs-Beſchaffenheit fi) beim Frieren der 
Gewaͤchſe zeige und dadurch das Leben vernichtet werde, oder ob ſolche erſt nach 
dem Erfrieren eintrete, ließ ſich nicht mit Gewißheit entſcheiden, letzteres blieb je— 
doch das Wahrſcheinlichere, fo daß alſo die Kälte zunaͤchſt das Leben toͤdtet, und 
unmittelbar nach dem Tode Veraͤnderungen in der Miſchung vorgehen. 

Merkwuͤrdig iſt die nach verſchiedenen Umſtaͤnden verſchiedene Empfaͤnglich⸗ 
keit für die toͤdtende Einwirkung der Kälte. Jede Pflanze vermag einen gewiſſen 
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Grad niederer Temperatur ohne Schaden auszuhalten, aber es giebt Umſtaͤnde, 
welche darin eine Veraͤnderung hervorbringen koͤnnen. Dahin gehoͤrt zuerſt der 
verſchiedene Gehalt an Waſſer, da dieſes eine vorzuͤgliche Gelegenheitsurſache dar— 
bietet. Beſonders auffallend wird dies durch Verſuche mit Samen bewieſen, in— 
dem trockene lebende Samen jeden hohen, ſelbſt kuͤnſtlichen Kaͤltegrad ertragen 
und ſo den im Winterſchlafe begriffenen Thieren gleichen. Ferner aͤußern die 
Winde einen Einfluß, indem ſie die Feuchtigkeit in den Theilen vermindern; die 
vegetabiliſchen Membranen hindern naͤmlich nicht das Ausduͤnſten des in ihnen 
enthaltenen Eifes, welcher Verluſt in dem gefrorenen Zuſtande nicht wieder erſetzt 
werden kann. 


Endlich iſt noch der Einfluß des Wechſels hoͤherer und niederer Temperatur 
in feinen verſchiedenen Modifikationen wichtig. Beſonders ſchaͤdlich ſcheint zu oft⸗ 
malige Wiederholung dieſes Wechſels zu ſein, da dies ſelbſt bei nur geringer 
Kaͤlte, einheimiſchen Gewaͤchſen toͤdtlich wird. 


Verzaͤrtelt man Pflanzen durch zu ſtarke Wärme, fo toͤdtet fie ein geringer 
Grad von Kaͤlte. Setzt man Pflanzen anhaltend einer ſehr niederen Temperatur 
aus, ſo wird ſie ihnen leichter ſchaͤdlich, als eine eben ſo niedrige, aber ſchnell vor— 
uͤbergehende. 


Der zweite Abſchnitt handelt von der Frage: ob die Pflanzen in irgend ei— 
ner Epoche ihres Lebens die Faͤhigkeit bejigen, eine ihnen eigenthuͤmliche Waͤrme 
zu erzeugen. Der Verfaſſer zieht aus feinen vielen deshalb angeſtellten Verſuchen 
fo wie aus feinen übrigen Unterſuchungen über dieſen Gegenſtand folgendes Haupt: 
reſultat. a 

„Pflanzen beſitzen in keiner Epoche ihres Lebens die Faͤhigkeit, eine eigene 
Waͤrme zu erzeugen, die etwanige während des Reſpirations- und Nutritions⸗Pro⸗ 
zeſſes frei werdende Waͤrme kann ſich nicht anhaͤufen, ſondern wird beſtaͤndig von 
der Atmoſphaͤre binweggenommen, fo daß fie ganz von der fie umgebenden Tem: 
peratur abhaͤngig ſind, und derſelben zu ihren Temperatur-Verhaͤltniſſen, je nach 
ihrer groͤßern oder geringern Leitungsfaͤhigkeit mehr oder weniger ſchnell folgen. 
Als lebende Körper kommt ihnen aber allerdings Waͤrme zu, die aber nur deswe⸗ 
gen in ſo eigenthuͤmlicher Beziehung zu dem Leben derſelben ſteht, weil bei ihnen, 

27 * 
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als den unterſten Stufen der Organiſation, wobl, ein Reſpirations, aber kein 
Nerven⸗Syſtem gefunden wird. 

Endlich enthaͤlt ein dritter Abſchnitt noch eine c der kuͤnſtli⸗ 
chen Schutzmittel gegen die Kälte. 

VII. Derſelbe Referent verlas darauf zum Theil einen in Nr. 28 der dies⸗ 
jährigen botaniſchen Zeitung enthaltenen intereſſanten Aufſatz über den botaniſchen 
Garten zu Palermo, welcher großartig angelegt, vortreffliche, zum Theil in Eng⸗ 
land gefertigte Haͤuſer enthält und eine Menge exotiſcher Pflanzen im Freien ges 
deihen laͤßt, wahrend andere, der Wärme und Trockenheit wegen, nicht gedeihen 
koͤnnen. 

VIII. Herr Inſtitutsgaͤrtner Bouche hatte die Zerſtoͤrung der Tulpenzwiebeln 
durch einen kleinen Pilz beobachtet und dieſe Beobachtung dem Herrn Profeſſor 
v. Schlechtendal mitgetheilt, welcher den daruͤber erbetenen zur Aufnahme in die 
Verhandlungen beſtimmten Aufſatz des Herrn Bouche vorlas und die Bemerkung 
hinzufuͤgte, daß es ein neues Sclerotium ſei, welches er Scl. Tuliparum 
nenne. *) 

IX. Der Buͤrgermeiſter Herr Borggreve zu Bevergern hatte dem Vereine 
fruͤher eine in der Verſammlung vom Juli und November 1828 

(okr. Verhandl. IIte Lieferung. S. 248 u. 373.) 
nur oberflächlich erwähnte Abhandlung über die Verheerungen, welche die Kohl⸗ 
ſchnake (Tipula oleracea) in den Wurzeln der Kohlgewaͤchſe, beſonders des 
Blumenkohls anrichtet, zugeſendet; dieſelbe erwies ſich aber in Ruͤckſicht auf die 
Beobachtung des Inſekts nicht ausreichend genug und der Herr Verfaſſer ward 
deswegen erſucht, dieſem Mangel durch fernere Beobachtung und Ueberſendung 
des Inſekts ſelbſt in ſeinen verſchiedenen Zuſtaͤnden, abzuhelfen. Dies iſt jetzt 
erfolgt und Herr Profeſſor v. Schlechtendal trug aus der zur Aufnahme in un 
ſere Druckſchriften beſtimmten Abhandlung das Wichtigſte vor.) 

Es ſind die Larven der Kohlſchnake, fo wie zweier Fliegenarten, welche die 


) Siehe Nr. XXXIII. 
*) Siehe Nr. XX XIV. 
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Auswüchfe in den Wurzeln des Kohls hervorbringen, aber bald iſt dieſes bald je⸗ 
nes Thier, je nach der verſchiedenen Witterungs-Konſtitution des Jahres das 
Vorherrſchende. In den letzten Jahren zeigte ſich beſonders die Larve einer klei— 
nen ſchwarzen Fliege, welche der Verfaſſer nebſt der Puppe in Spiritus über 
ſandte. Dieſe Fliege erkannte der anweſende Herr Handelsgaͤrtner Peter Bouche 
für die Anthomyia brassicae, Als Mittel gegen dieſes Uebel ſchlaͤgt Herr 
Borggreve das Ueberſtreuen der untergebrachten Saat mit einer Miſchung von 
2 Ofenruß und 3 Erde mittelſt eines Siebes vor. Ferner das Ausſaͤen des 
Kohlſamens auf ein im Herbſt mit Dill beſaͤetes Beet, wenn letzterer bald keimen will. 
Endlich noch, daß man beim Auspflanzen den oberen Theil der Wurzel mit gut 
durchgeknetetem feinen Lehm, 2 Zoll breit umgebe, die Pflanzen dann in 8 — 9 
Zell tiefe Furchen, 2 Fuß von einander bis an die Krone einſetze, nun etwas 
Moos herumlege und die Erde von beiden Seiten etwas anhaͤufe. Auf ſolche 
Weiſe haͤlt der Herr Verfaſſer die Kohlpflanze auf das Sicherſte gegen Inſekten 
und zugleich gegen den Sonnenſtich geſchuͤtzt und erzog bei ſolcher Vorſorge Blu— 
menkohlkoͤpfe bis zu 4 Pfund und ſchwerer. Derſelbe Verfaſſer bewaͤhrte auch 
aus eigener Erfahrung die von dem Gaͤrtner Thomas Smith 
(okr. Verhandl. Ste Lieferung. S. 17.) 

empfohlene Anwendung des Holzkohlenpulvers als oberflaͤchliche Bedeckung der 
Zwiebelſaat zum Schutze gegen die Verheerungen der Larve einer Fliege, von wel⸗ 
cher er ebenfalls Exemplare überfandte und die Herr P. Fr. Bouchẽ für An- 
thomyia ceparum erkannte. 

Herr Otto knuͤpfte daran die Mittheilung, daß ſich die Zahl der fuͤr unſere 
verſchiedene Kulturen ſchon fo zahlreichen Feinde aus dem Pflanzen- und Thier⸗ 
reiche noch dadurch vermehrt habe, daß mit den aus tropiſchen Gegenden einge— 
ſandten Gewaͤchſen, wie Cactus, Palmen, u. ſ. w., auch neue paraſitiſche Thierchen 
übergefiedelt wären und ſich in den Gewaͤchshaͤuſern zu verbreiten anfingen. 

X. Herr Otto machte in Bezug auf die im Mlerhöchften Auftrage von dem 
Partikuͤlier Heer Fulchiron zu Paſſy bei Paris erkauften und von dort nach der 
Pfauen-Inſel befoͤrderte Palmen⸗Sammlung Mittheilung über die Art und Weiſe 
des Transports und uͤber die bemerkenswerthe Zunahme der Palmen⸗Sammlungen 
in den Europaͤiſchen Gaͤrten waͤhrend der letzten 20 Jahre. Der hieſige botani— 
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ſche Garten, der vor 20 Jahren nicht mehr als 3 bis 4 Palmen: Arten befaß, 
hat gegenwaͤrtig mit Einſchluß der Cycadeen einige 60 Arten aufzuweiſen. Die 
von Sr. Majeftät dem Könige jetzt für die Summe von 30,000 Franken acqui⸗ 
rirte, für die Pfauen⸗Inſel beſtimmte Fulchironſche Sammlung beſteht aus einigen 
dreißig Arten in meiſt ausgezeichneten Exemplaren, die dabei befindliche Latania 
borbonica mißt von einem Blatte zum andern 24 Fuß und haͤtte dort zur 
Stelle fuͤr 16,000 Franken wieder verkauft werden koͤnnen; fuͤr ein nicht minder 
ausgezeichnetes Exemplar der Corypha umbraculifera wurden ebenfalls zur Stelle 
12,000 Fr. geboten, ſo daß der Kaufpreis fuͤr die ganze Sammlung ungemein billig 
erſcheint; ſie iſt um ſo mehr als ein an die Sammlung des Koͤnigl. botaniſchen 
Gartens ſich anſchließender ſchaͤtzbarer Gewinn für die Wiſſenſchaft zu betrachten, 
als ſich darunter 16 fuͤr Berlin noch neue Species befinden, mithin die Berliner 
Palmen⸗Sammlung ſich auf circa 76 Arten belaufen wird. 


Beſonders ausgezeichnet find davon die ſchoͤnen Zamien-Arten, ferner ein 
großes Exemplar von Corypha australis, vielleicht das groͤßte in ſeiner Art 
Fulchironia senegalensis Des fontaines, Calamus Draco, Areca spi- 
nosa und montana, Chamaerops tomentosa, nebſt mehreren andern neuen 
noch zu beſtimmenden Arten. ö 


Herr Fulchiron hat dieſe Sammlung groͤßtentheils aus Samen gezogen, den 

er Gelegenheit hatte, mit einigen Pflanzen direkt zu beziehen. Herr Otto machte 
dabei von Neuem darauf aufmerkſam, wie ſehr es darauf ankomme, bei Samen⸗ 
Verſendungen die ſo oft angewandte Verpackung in hermetiſch verſchloſſenen Blech— 
behaͤltniſſen zu vermeiden; dieſe Verpackungsweiſe ſei dem Samen, wegen des 
mangelnden Zutritts der Luft in der Regel toͤdtlich, wogegen bei der Verpackung 
in hoͤlzernen Kiſten mit leichter Leinwand⸗Emballage die Samen ſich ſtets beſſer 
konſerviren. 


(Verhandl. 13te Lieferung. S. 372.) 

Die Palmen⸗Samen keimen am beſten, wenn fie gleich nach dem Einſammeln 
ausgeſaͤet, und auf dieſe Art nach unſeren Gärten gebracht werden. Man 
waͤhlt hierzu Kaͤſtchen von 6“ Höfe und füllt dieſe mit der dazu gehörigen Erde 
an, wo alsdann die Fruͤchte darin ausgeſaͤet werden. Die Samen behalten ſo 
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nicht nur ihre Keimkraft, vielmehr keimen ſie oft ſchon unterweges und wachſen 
bei richtiger und ſorgſamer Pflege auf der Reiſe fort. 

In Bezug auf die größeren Palmen⸗Sammlungen der Europaͤiſchen Gärten 
gedachte Herr Otto noch des bereits in der Verſammlung vom Aten October v. 
J. von ihm erwähnten ausgezeichneten Etabliffements der Herren Gebrüder Lod⸗ 
diges in Hackney bei London 

(Verhandl. 13te Lieferung. S. 329.) 
in welchem ſich 135 Palmen-⸗Arten incl. der Cyeadeen befinden, außer mehreren 
Arten, die noch nicht genau beſtimmt ſind, mit der hinzugefuͤgten Bemerkung, 
daß dieſer reichen Sammlung mehrere Arten fehlen, die ſich hier im botaniſchen 
Garten befinden. 

Herr Otto knuͤpfte hieran noch gelegentliche Bemerkungen uͤber die bei ſeiner 
eben beendigten Geſchaͤftsreiſe widerholentlich wahrgenommene auffallende Wohl: 
feilheit der auf dem zierlich geordneten Blumen-Markte in Paris feilgebotenen Ge⸗ 
waͤchſe, die hier zum Theil noch nicht allgemein ſind, wie: 

Ixora coccinea, Burchellia capensis, Crassula versicolor, C. 
falcata, Passiflora quadrangularis, ganze Maſſen von blühenden Orangen: 
baͤumchen, worunter die myrtenblaͤttrige, blühende Myrten von allen Höhen und 
Formen, die neueſten Pelargonien ꝛc. zu den wohlfeilſten Preiſen. 

(Verhandl. 13te Lieferung. S. 326.) 

Ferner gab derſelbe Nachricht von den beruͤhmten Pfirſich-Anlagen zu Mont⸗ 
mirail mit ihren ausgedehnten Spalierwaͤnden; desgleichen von den ausgezeichne⸗ 
ten Kirſchen⸗ und Erdbeer⸗Kulturen zu Montmorenci. 

Referent bemerkte noch, wie er mit Bedauern wahrgenommen, daß durch den 
letzten ſtrengen Winter die dort und im ſuͤdlichen Deutſchland im Freien ſtehen— 
den Magnolia grandiflora, Cupressus sempervirens, Laurus Sassafras, 
Acacia Julibrissin und eine Menge anderer Bäume und Sträucher unendlich 
gelitten haͤtten und ihr gaͤnzliches Eingehen befürchten ließen, denn auch in der 
Nähe von Paris hatte man im vorigen Winter 15° R. unter dem Gefrierpunkt. 
Mit Bezugnahme auf feinen Vortrag in der Verſammlung vom Aten Octo— 


ber pr. 
(Verhandl. I3te Lieferung S. 324.) 
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ruͤhmte Herr Otto ferner den Reichthum des Pariſer⸗Pflanzen⸗Gartens, vorzüglich 
an im Freien ſtehenden Gehölzen, worunter er viel Neues fand und ſchoͤne Aequi⸗ 
ſitionen fuͤr die hieſigen Anſtalten zu machen Gelegenheit hatte. 

Von beſonderem praktiſchen Intereſſe waren die Erläuterungen des Herrn 
Referenten über die in dem großartigen, ſchon öfter ruͤhmlich erwähnten Etabliſſe⸗ 
ment des Herrn Soulange Bodin zu Fromenteau bei Paris 

(Verhandl. 13te Lieferung. S. 325.) 
beobachtete hoͤchſt einfache und ungemein erfolgreiche Methode der Vermehrung 
der Camellien, Azaleen, Paͤonien, Pinus⸗Arten ꝛc., durch Pfropfen, wovon Herr 
Otto die Manipulation den anweſenden Mitgliedern praktiſch erläuterte und an 
ſchaulich machte. f 

XI. Herr Otto zeigte noch vor eine hier im botaniſchen Garten gezogene 
Staude von den in der Verſammlung vom Aten Oktober v. J. erwähnten und 
vorgezeigten Knollen, die damals aus den von Herrn Deppe eingefandten Samen 
der von ihm in der Gegend um Jalapa, 32 Legoas weſtlich von Mexico, im wil— 
den Zuſtande angetroffenen Kartoffeln Solanum tuberosum) gezogen waren, 

(Verhandl. 13te Lieferung. S. 323.) 
und machte auf den bemerkenswerthen Umſtand aufmerkſam, daß dieſe Kartoffel 
vor den im vorigen Jahre aus dem Samen erlangten kleinen Knollen, in dieſem 
Jahre weit kleinere Knollen von der Groͤße einer Haſelnuß, jedoch deſto mehr 
Kraut, Stolonen, Bluͤthe und Samen angeſetzt habe. 

Herr v. Schlechtendal und Referent zogen deshalb in Zweifel, ob die ſe 
Pflanze wirklich als die Achte und hier kultivirte Kartoffel zu betrachten ſei, wie- 
wohl ſich dem Anſcheine nach keine auffallende Verfchiedenpeit ergab. Herr Otto 
wird mit der verſuchsweiſen Kultur fortfahren und von dem Reſultate zu ſei— 
ner Zeit weitere Mittheitung machen. 

Eine ähnliche Erſcheinung ergab eine vorgezeigte im hieſigen Inſtitut-Garten 
aus Mexicaniſchem Samen erzogene Radiespflanze, die ſtatt der ruͤbenartigen Knolle 
eine duͤnne ſpindelfoͤrmige Wurzel, und einen uͤber 6 Fuß hohen ſtaudigen Buſch, 
mit einer Menge Bluͤthen und Fruͤchte hervorgebracht hatte, wovon die letzteren, 
ſo weit ſie noch zart und jung waren, ſich eßbar und von angenehmen Radies— 
Geſchmack zeigten. 

XII. 
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XII. Als naturhiſtoriſche Merkwuͤrdigkeit führte Herr Otto an, daß im 
Schloßgarten zu Heidelberg ein von den Reiſenden bisher wenig bemerkter Lebens⸗ 
baum (Thuja occidentalis) ſich befindet, der nach einer an demſelben angebrachten 
Tafel 1618 gepflanzt worden, mithin jetzt ein Alter von 212 Jahren erreicht hat 
und noch in ziemlicher Kraft vegetirt. 

XIII. Zur Stelle gebracht waren: 

I) vom Herrn Kunſtgaͤrtner Touſſaint einige Fruͤchte von den nach dem Vor⸗ 
trage in der Verſammlung am Aten Mai c. von dem botaniſchen Gärtner 
Herrn Faldermann in Petersburg eingeſandten Samen verſchiedener Melonen⸗Arten, 

(Verhandl. 1Ate Lieferung. S. 88.) 

wovon die in der 14ten Lieferung unſerer Verhandl. S. 104 unter Nr. 15 
und 18 angefuͤhrten Arten: 

ſehr große Suͤdruſſiſche 1 und 

Kaſaniſche Zuckermelonen 
ſich als vorzüglich ſuͤß und faftig, mithin der weiteren Kultur werth erwieſen. 

Von demſelben waren auch aufgeſtellt und wurden in der Verſammlung 
herumgegeben: 
rothe Eierpflaumen, 
rothe Pfirſich⸗Pflaumen und 
blaue Damascener-Nflaumen; 
2) vom Herrn Kunſtgaͤrtner Fuhrmann ein Koͤrbchen Weintrauben vom Diamant, 
die der unguͤnſtigen Witterung ungeachtet ſehr ſuͤß und wohlſchmeckend waren. 
3) vom Herrn Hofgaͤrtner Fintelmann auf der Pfauen⸗Inſel: 
eine kunſtreich geordnete Sammlung abgeſchnittener ſeltener Georginen⸗ 
Bluͤthenz 

4) vom Herrn Hofgaͤrtner Braſch in Bellevue: 
ein bluͤhendes Exemplar von Hedychium coccineum, Beaufortia 
decussata und 
eine ausgezeichnete Ananas von der New Providence; 

5) vom Herrn Kunſtgaͤrtner Gaede zwei große Ananas der gerippten Art, die als 
Ehrengaben verlooſet wurden; 

6) vom Herrn Kunſtgaͤrtner Spaeth drei bluͤhende Exemplare von Nerium splen- 
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dens, die gleichfalls als Ehrengaben "verloofer: wurden, und reſp. dem Herrn 
Geh. Seeretair Otto, Herrn Rechnungsrath Hoffmann und Ex en 
Moeves zu Theil wurden. 8 
7) Unter den zur Aufſchmuͤckung des Verſammlungs⸗Lokales ae mannig⸗ 
fachen bluͤhenden Gewaͤchſen des Koͤnigl. botaniſchen vu waren beſonders 
bemerkenswerth: 8 TR 
zwei ausgezeichnet ſchoͤne Exemplare von Clethra Sr eine neue 
Bilbergia, Nicotiana alata, Verbena melindres, eine ausgezeich- 
nete Collection verſchiedener zum Theil neuer Fuchſien ꝛc. 


XXXIII. 


Einige Mittheilungen 
über 
wahrgenommene Zerſtoͤrung der Tulpen 
durch einen Pilz. 


Von 99052 


Inſtituts⸗Gaͤrtner Herrn Carl Bond, 


Fu Fruͤhlinge 1828 zeigte ſich mir im Garten meines juͤngſten Bruders, eine 
Erſcheinung ganz eigener Art, von der ich fruͤher eben fo wenig etwas gehört als 
geſehen hatte, nehmlich ein großer Theil der im Herbſt 1827 gelegten, ſowohl 
frühen als ſpaͤten Tulpen bekam, nachdem ſelbige einen bis zwei Zoll und noch ho 
her über die Erdoberfläche hervorgewachſen, ja manche ſogar ſchon bis zur Ent: 
wicklung der Bluͤthe gelangt waren, ein krankhaftes Anſehen, und ihre Stengel 
verwelkten bald nachher, gerade eben ſo als haͤtten die Zwiebeln derſelben im 
Winter durch den Froſt gelitten, welches letztere jedoch durchaus nicht der Fall 
war, indem ſich bei einer angeſtellten Unterſuchung fand, daß dieſe ganz geſund 
und vollkommen gut waren, mithin alſo das Erkranken durch einen andern Um— 
ſtand herbei gefuͤhrt ſein e welches ſich bei weiterer Unterſuchung denn auch 
wirklich fand. 
28 * 


— 222 — 


Die wahre Urſach des ungewoͤhnlich frühen und ſchnellen Abſterbens der 
hier erwaͤhnten Tulpen, war nehmlich ein kleiner ſchwarzer, mehr oder weniger 
kugliger Pilz, welcher ſich am Stengel derſelben ganz nahe unter der Oberfläche 
der Erde, bald in groͤßerer bald in geringerer Anzahl erzeugt hatte, und durch 
deſſen zerſtoͤrende Eigenſchaft Faͤulniß und nachheriges Verwelken des uͤber der Erde 
ſich befindlichen Theiles der Pflanze hervorgebracht ward; auf dieſe Weiſe wur⸗ 
den in kurzer Zeit Tauſende von Tulpen zerſtoͤrt, und es waren mehrere Beete, 
worunter vorzugsweiſe ein's mit der bekannten Duc van Thol, auf denen nur 
ſehr wenige zur Bluͤthe kamen. 

Als die noch uͤbriggebliebenen nicht erkrankten Tulpen, nachdem ſie ihre ge⸗ 
hoͤrige Reife erlangt hatten, aus der Erde herausgenommen wurden, fand es ſich, 
daß nicht alle durch den Pilz erkrankte, todt gegangen waren, ſondern groͤßtentheils 
nur die, welche gleich früßzeitig von demſelben angegriffen wurden, indem bei 
dieſen die Bildung der neuen Zwiebel wahrſcheinlich noch nicht begonnen hatte, 
oder doch noch nicht weit genug vorgeruͤckt war, bevor ihre Stengel abſtarben; 
dagegen war von denen die erſt ſpaͤter von dieſem Uebel befallen waren, ein gro— 
ßer Theil nicht ganz todt, jedoch aber waren die neugebildeten Zwiebeln derſelben 
nur ſehr klein geblieben. 

Dieſer verheerende Pilz zeigte ſich ebenfalls im verwichnen und auch in die 
ſem Jahre wieder, aber bei weitem nicht in ſo großer Menge. 

Wie dieſem Uebel vorzubeugen ſein mag, daruͤber iſt mir bis jetzt noch nichts 
bekannt. Das Ausfuͤllen der Beete mit neuer Erde, oder das Pflanzen der Tul⸗ 
pen auf andere Beete, hat ſich einigermaßen bewaͤhrt gefunden. 


Zuſatz zur vorſtehenden Abhandlung 
von dem ö 


Herrn Profeſſor v. Schlechtendal. 


Es iſt nichts ungewoͤhnliches, daß ſich Pilze an den Wurzeln lebender Pflanzen 
einfinden, und verheerend auf dieſelben wirken. Man kennt den Schaden, welchen 
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Rhizoctonia crocorum und Medicaginis an den Krokuszwiebeln und an den 
Wurzeln der Luzerne verrichten, bis jetzt war aber noch keine Art der Gattung Sclero- 
tium bekannt, welche ſchaͤdlich auf die ihr zum Wohnſitz dienende Wurzel eingewirkt 
hätte, obgleich einige Arten auf lebenden Wurzeln vorkommen. Der oben bezeich⸗ 
nete an den Tulpen vorkommende kleine Pilz zeigt ſich an dem unter der Erde 
befindlichen Thell der Pflanze, iſt von elliptiſchem oder laͤnglichem, felten von run: 
dem Umfang, konvex polſterfoͤrmig, erſt braun, ſpaͤter ſchwarz und erſcheint in 
Haufen von verſchiedener Geſtalt und Ausdehnung, doch meiſt ohne Ineinander⸗ 
fließen der einzelnen Individuen, welche 3 — 4 Linien lang find. Die innere 
Struktur iſt der der meiſten Sclerotien ahnlich, dicht, faſt hornartig, weißlich, aus 
undeutlichen Zellen beſtehend, welche am Rande erſt deutlich, klein und rund ſind. 
Ich nenne dieſe neue Art: Sclerotium Tuliparum, gregarium, rarius 
confluens, ellipticum aut oblongum, rarius subglobosum, £ — 3 lin. 


4 
longum, valde convexum; superficie tenuiter irregulariterque corru- 


s 


gata et impresso punctata, lucente, aetate juniori fusca, provectiori 
atterrima; massa interna solida, subcornea, albida, sub miscroscopio 
composito irregulariter nec satis clare cellulosa videtur; cortex vero 
e cellulis parvulis, suborbicularibus, inter se haud plane aequalibus, 
dense invicem connexis componitur. 
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XNXIV. 


Ueber 
die Kohlſchnake und die Kohlfliegen, ſo wie uͤber 
eine Fliege, welche die Zipollen zerſtoͤrt. 


Von dem 


Buͤrgermeiſter Herrn Borggreve zu Bevergern. 


Ua den Garten⸗Kraͤutern find wohl keine, welche fo allgemein und haufig, 
fo wohl in jeder Landwirthſchaft, als in den Gärten der Wohlbhabenden und 
Armen gebaut werden, als die Kohlarten und ſowohl gruͤn als eingemacht, zur 
Nahrung der Menſchen und des Viehes in allen Gegenden dienen. 
Unter dieſe Kohlarten rechnet man vorzuͤglich: 
1. den weißen Kopfkohl, 
2. den rothen Kopfkohl, 
3. den Savoyer Kohl, 
4. den Wirſing⸗Kohl, 
5. den Blumenkohl und Brocoli. 
Die Pflanzen dieſer Kohlarten werden minder oder mehr von Inſekten zu 
Grunde gerichtet. Außer den Kohlraupen und Blattlaͤuſen giebt es noch Inſekten, 
welche die Koblpflanzen beſchaͤdigen, worunter ich hier die Kohlſchnake und die 
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Kohlfliegen als die ſchaͤdlichſten herausnehme und wovon hier die Rede fein 
ſoll. 

Ueber die Mittel, den Schaden dieſer ebengenannten Inſekten von den Kohl⸗ 
pflanzen abzuwenden, iſt ſchon vieles geſchrieben, unter andern in Garten⸗Zeitungen, 
in Werken über den Gartenbau, in gemeinnuͤtzigen Volksſchriften und dergleichen, 
aber wenig gruͤndliches, meiſt unvollſtaͤndig. 

Die vorgeſchlagenen Mittel find hauptſaͤchlich folgende, als: 

1) Soll man geſunde Pflanzen erziehen, denn die Inſekten greifen nur kraͤn⸗ 
kelnde Pflanzen an. 

2) Beim Verpflanzen ſoll man die Pflanzen bis ans Herz in die Erde offansen, 
damit die Inſekten nicht bis zum Strunk kommen koͤnnen, worin fie ihre Eier 
legen. f 

3) die Wurzeln der Pflanzen vor dem Umſetzen mit Lehm. überziehen, oder 
mit Sand umgeben, oder in Oel und Aſchenlauge tauchen. 

4) Beitzen in die Loͤcher gießen, worin die Pflanzen ſtehen ſollen, als Ofen— 
ruß, Aſchenlauge, Seifenlauge, Menſchenkoth, Kochſalz, Schwefel, Taback, Kalk 
waſſer, das Waſſer worin Oehlkuchen zerlaſſen, Torfaſche, Pottaſchen⸗Auswurf ꝛc. 

5) Den Boden mit Mergel, Kalk ꝛc. vermiſchen, keinen friſchen Dünger 
nehmen ꝛe. 

Um gehoͤrig beurtheilen zu koͤnnen, wie weit die Mittel auf das ſchaͤdliche 
Inſekt wirken, iſt es natuͤrlich erforderlich, das Inſekt und deſſen Natur moͤglichſt 
genau zu kennen, hiezu habe ich leider an meinem Wohnorte die beſte Gelegen— 
heit gehabt, da alljährlich dieſe Inſekten bier den Kohl verderben, befonders in 
die ſen drei letzten Jahren, wo die Kabserndte biedurch mißrathen iſt. 

Unter dieſe ſchaͤdlichen Inſekten gehört zuerſt die Kohlſchnake. Dieſes In 
ſekt iſt auf dem Erdboden weit ausgebreitet und ſchon lange verhaßt, Z. B. gab 
der Niederlaͤndiſche Maler Johannis Goedaered im 16ten Jahrhundert ein Werk 
unter dem Titel Metamorphosis naturalis heraus, wo er die Natur dieſes Ins 
ſektes beſchreibt und fuͤhrt einen Text aus der Bibel an, naͤmlich Joel Cap. 1. 


Vers 4. wo es heißt: 
wat de Kever heeft overgelaten heeft de Kruidworm afgegeten. 


er 


Unter den Kruidworm glaubt der Perfaſſer, muͤſſe man die Kohlſchnake 
verſtehen, und liefert eine gute Abbildung hierzu. & 


Hier in der Gegend find dieſe Inſekten zuweilen fo aufg, d das Gaͤrten und 
Weideplaͤtze oft davon wimmeln, noch ein Gluͤck iſt es, daß man unter zehn Schna⸗ 
ken kaum ein Weibchen zaͤhlt. 


Der Hinterleib des Maͤnnchen iſt von dem des Weibchen ganz verſchieden, 
anders geſtaltet und kuͤrzer. Das Weibchen legt gewoͤhnlich in der Daͤmmerung 
mit ſeinem hornartigen Legeſtachel die Eier in den Stengel an die Wurzel der 
Pflanzen. Der Stachel iſt horizontal geſpalten und die untere Haͤlfte iſt etwas 
länger und ragt hervor, um das Ei gehörig einſchieben zu koͤnnen. Dieſe Eier 
werden ſowohl im Fruͤhjahr, Sommer, als Herbſt in die Pflanzen gelegt, dieſes 
beweiſen die Kohlpflanzen, welche in dieſen Jahreszeiten umgepflanzt werden. 


Sobald die Larve aus dem Ei hervorkommt, frißt ſie ſich nach der Mitte der Wur⸗ 
zel hin. Da nun hierdurch eine Stockung im Zufüßren des Nahrungsſtoffes für die 
Pflanzen nach oben entſteht, und die Saͤfte wegen des zerſtoͤrten Zuſammenhanges 
nicht mehr nach oben gebracht werden koͤnnen, ſo entſtehen die Knollen in verſchie⸗ 
denen Geſtalten, wo es dann nicht ausbleiben kann, daß die Wurzel endlich von 
unten in Faͤulniß uͤbergeht, und die Pflanze durch die obern Haarwurzeln allein 5 
ernaͤhrt werden muß, daher nicht ganz abſtirbt, aber doch ſehr unvollkommen bleibt, 
wo dann das tiefe Einpflanzen wie ad 2 bemerkt, doch ſeinen Nutzen hat, denn 
dadurch erhält noch die Pflanze Wurzeln dicht unter dem Kopfe, durch welche 
ſie ſich halten kann. 


So war z. B. am 19ten September 1827 eine Pflanze von dem Braunſchweiger 
oder Straßburger Kopfkohl umgefallen, ich unterſuchte ſelbe und fand, daß die Hauptwur⸗ 
zel von der Kohlſchnake zerfreſſen, in der Art, daß zu ſchließen war, daß das Inſekt ſchon 
lange ſein Unweſen darin getrieben hatte, und dieſer Kohlkopf wog noch 20 Pfund. 

2) Giebt es eine Kohfliege mit ſchwarzem Ruͤcken (Thorax) und auf demſel⸗ 
ben einzelne ſchwarze Borſten, der kleinen Stubenfliege aͤhnlich, ihre Verheerungen 
ſind denen der Kohlſchnake ganz gleich. 

Die 
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Die Larven verurſachen eben ſo Knollen an den Wurzeln der Kohlpflan⸗ 
zen und noch bedeutender und haͤufiger wie die der Kohlſchnake. 

In dem 4ten Bande Iſtes Heft der Verhandlungen des Vereins zur Be 
foͤrderung des Gartenbaues in den Koͤnigl. Preußiſchen Staaten S. 17. wird 
eines Aufſatzes erwahnt von Thomas Smith uͤber die Anwendung des Holzkoh⸗ 
lenpulvers als oberflaͤchliche Bedeckung der Zwiebeln und als Mittel gegen die ke⸗ 
gelfoͤrmigen Auswüchſe (Club) am Kohl, wobei ich bemerke, daß die Larven fo 
die Zwiebeln (Zipollen) zerftören, ebenfalls von einer Fliege herſtammen. 

Bei dieſer Gelegenheit werde ich unten von letzterem Inſekte noch einiges 
bemerken. N 

3) Ganz anders verhält es ſich mit einer andern Art Kohlfliege. Diefe fälle 
bier die Winter⸗ und Sommerkohlpflanzen an, z. B. Kabs, Blumenkohl ꝛr., Haupt; 
ſaͤchlich gleich nach dem Verpflanzen im Fruͤhjahre. 

Dieſe Fliege legt ſchon ganz fruͤh ihre Eier in die Wurzeln der verpflanzten Kohl⸗ 
pflanzen, die Larven kriechen bald aus, freſſen die Wurzel rundherum bis auf die 
Mitte weg, die Pflanze ſtirbt hierdurch ſchnell ab. 

Die Larven verpuppen ſich ſodann und man ſindet die Nymphen dicht unter 
der abgeſtorbenen Pflanze in der Erde, welches auch bei der ad 2 angegebenen 
Kohlfliege der Fall if. Ende Mai habe ich ſolche ſchon entdeckt, bei warmer Wit⸗ 
terung kommt die Fliege auch bald hervor. 

Aus den Ende Mai 1827 in einem Glaſe mit Erde geſammelten Nymphen 
kamen ſchon die erſten Fliegen am 28ſten Juni und die letzten am letzten Auguſt 
deſſelben Jahres zum Vorſchein, nachdem ſolche minder oder mehr der Wärme 
ausgeſetzt waren. 

Am 2iſten Juli d. J. fand ich wieder Larven an den Pflanzen des Som⸗ 
merkohls, alſo wahrſcheinlich die Brut der im Juni erſchienenen Fliege. 

Im Jahre 1825 waren in der hieſigen Gegend groͤßtentheils alle Anpflan⸗ 
zungen von Winter⸗Kabs durch dieſe Inſekten fo vernichtet, daß die Beete im 
Fruͤhjahre mit anderen Früchten beſtellt werden mußten. 

Dieſe Fliege iſt an Koͤrperbau und Groͤße der erſteren ganz gleich, nur iſt 
das Rüͤckenſchild (Thorax) anders gezeichnet, namlich grau mit vier von oben 
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nach unten laufenden ſchwarzen e Bu aus kleinen ſchwarzen Punkten 
beſtehen. 

Die Larven dieſer Fliegen ziehen ſi 9 nur dann an die Wurzeln der Kohl 
pflanzen, wenn im Fruͤhjahre nach dem Verpflanzen des Kohls eine ungewoͤhnliche 
Hitze und Dürre entſteht, mithin tritt dieſes Uebel nicht alle Jahr ein, wogegen 
die oben bemerkte ſchwarze Kohlfliege die größten Verheerungen anrichtet, wenn 
im Fruͤhſahre noch anhaltender Regen 0 hat, wie dieſes in dieſem und vorigem 
Jahre der Fall geweſen. 

Die von den Larven der Koftfehnafe und Kohlfliege angefreſſenen Pflanzen 
kann man gleich daran erkennen, daß die Blätter eine Bleifarbe erhalten aD bei 
dem geringſten Sonnenſchein ſich niederlegen. 8 

Dieſe Inſekten zu vertilgen, oder ſehr zu vermindern, daran iſt nicht zu ges 
denken, ſondern man muß dieſes lediglich der Natur uͤberlaſſen. 

Die Frage waͤre hier nur, wie haͤlt man dieſe Inſekten von der Kohlpflanze 
moͤglichſt ab? — 

Hier will ich die ſowohl von Andern vorgeſchlagenen als auch nach meiner eigenen 
Erfahrung bewaͤhrten und der Natur dieſer Inſekten angemeſſenſten Mittel berühren. 

Viele behaupten, wie ſchon geſagt, man muͤſſe geſunde Pflanzen ziehen, weil 
die Inſekten Eränkliche Pflanzen mehr angehen. N 

Letzteres hat ſeine Richtigkeit, die Erfahrung hat vollſtaͤndig gelehrt, daß kranke 
Pflanzen, kranke Menſchen und kranke er viel mehr als geſunde heimgeſucht 
werden. 

Geſunde Pflanzen zieht man in der Hegel auf ungeduͤngtem im vorigen Jahre 
abgebrauchtem Land, allein wer ſteht dafuͤr ein, daß dieſe Pflanzen allezeit geſund 
find, da oft hinzutretende uns unbekannte Umſtaͤnde Schwäche und Krankheit her⸗ 
vorbringen, den Pflanzen z. B. unguͤnſtige Witterung oder Standort. 

Durch das gewoͤhnliche Verſetzen der Pflanzen, ſelbſt durch das Ausheben n mit 
Maſchinen und aller Erde (3. B. Cylinder, gewoͤhnliche Ausheber) wird ſelbe jedes⸗ 
mal in einen ſchwaͤchlichen Zuſtand, auf eine Zeitlang, nachdem die Witterung iſt, 
gebracht, und in dieſem Zuſtande wuͤrden die Inſekten bie Plane wieder eher 
anfallen, hierbei waͤre alſo wenig gewonnen. 

Am beſten und ſicherſten waͤre darauf zu ſehen, Mittel zu finden, die be, 


nannten Inſekten ohne Unterſchied der Beſchaffenheit der Pflanze davon vor und 
nach dem Verſetzen und fernerhin davon abzuhalten. b 
a) Vor dem Verpflanzen. 

Viele ſchlagen vor, den Samen an einen abgelegenen Ort auszuſtreuen, 
wo dieſe Inſekten fo leicht nicht hinkommen, z. B. in Gärten. zwiſchen den Haͤu⸗ 
ſern oder im Schatten an der Nordſeite. Erſteres iſt ziemlich bewaͤhrt, das zweite 
will mir nicht gefallen, weil die Pflanzen, nach der Verſetzung, von der Sonne 
ſehr leiden. 

Beſſer iſt es, wenn oben uͤber die ausgeſtreute Saat, nachdem ſolche mit 
dem Rechen untergebracht, eine Miſchung Ofenruß und z Erde vermittelſt eines 
Siebes uͤbergeſchuͤttet wird, die Inſekten ſcheuen den Geruch des Ofenruſſes, wel— 
cher ſich beſonders bei naſſem Wetter ſehr verbreitet. Ofenruß allein zu gebrau— 
chen, iſt nicht rathſam, weil die Farbe des Ruſſes die Sonnenſtrahlen zu ſehr an⸗ 
zieht, und die aufgehenden Pflaͤnzchen leicht verbrennt. 

Ueber die Ausſaat ein feines Netz ſpannen, iſt einestheils unſicher, bi 
dem Wachsthum der Pflanzen in mehrerer Hinſicht nachtheilig. 

Daher kam ich im Herbſt 1826, wo der Kabs und Blumenkohl gar nicht 
gerathen war, auf den Gedanken, ein Kraut ausfindig zu machen, was mit der 
Kohlausſaat heranwuͤchſe und von dichtem, feinen Laube waͤre, um ſo den Strunk 
der Kohlflanze vor dem Anfall der Inſekten zu ſchuͤtzen, und zugleich in Betreff 
der Blaͤtter den Wachsthum der Kohlflanze nicht zu hindern. 

In Ermangelung eines Beſſeren waͤhlte ich hierzu den Dill . gra- 
veolens) und verfuhr damit folgendermaßen: Im Spaͤtherbſte legte ich ein 
Beet an, theilte ſolches in drei Theile und ſtreute den Dillſamen auf einen Theil 
dicht auf. 

Im Fruͤhjahre wo der Dillſamen bald keimen wollte, ſaͤete ich Blumenkohl 
Darüber. Auf den Aten Theil den naͤmlichen Blumenkohlſamen, bedeckt mit 3 Ofen⸗ 
ruß und 3 Erde. Auf den Zten Theil wieder vom naͤmlichen Blumenkohlſamen, 
ohne irgend eine andere Zuthat. 

Blumenkohl waͤhlte ich deshalb, weil dieſe Kohlart hier am meiſten der Ver⸗ 
beerung der Inſekten ausgeſetzt iſt. 


Auf dem ganzen Beete wuchs der Blumenkohl freudig heran. Auf der Iſten 
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Abtheilung mit Dill beſaͤet, litten die Blumenkohlflanzen von dem Dill nichts, ſon⸗ 
dern derſelbe umgab die Kohlpflanzen ganz dicht, bloß die Blätter der letztern ragten 
über die Blaͤtter der erſteren her. Wie nun die Zeit der Verpflanzung beran⸗ 
nahte, fand ich die Pflanzen auf der 1fien Abtheilung ohne Unterſchied alle unbe, 
ſchaͤdigt und geſund. 

Auf der zweiten waren einige durch gedachte Inſekten verdorben. 

Auf der dritten Abtheilung hatten ſaͤmmtliche Gewaͤchſe ohne Unterſchied 
Knollen und waren gaͤnzlich unbrauchbar. 

Nun fragt es ſich, wie werden die Kohlpflanzen nach dem Verpflanzen fer⸗ 
nerhin vor den fraglichen Inſekten geſchuͤtzt? 

Hier muß ich alles erwaͤhnen, naͤmlich die Art wie ich den Kabs, Wirſing 
ꝛc. kultivire. 

Wenn das Beet für dieſe Gemuͤſearten im Herbſt moͤglichſt gut geduͤngt 
worden, laſſe ich im Fruͤhjahr mit etwas zergangenem Miſt, z. B. aus alten Miſt⸗ 
beeten obenhin ein wenig umgraben. 

Hierauf werden von Oſten nach Weſten 8 bis 9 Zoll tiefe Furchen 2 Fuß 
von einander entfernt gezogen oder angelegt, in dieſe Furchen werden alsdann 
die Pflanzen bis an die Krone 2 Fuß von einander eingepflanzt. 

Bevor die Pflanzen aber eingeſetzt werden, wird der obere Theil der Wurzel 
an der Krone mit feinem, tuͤchtig durchgekneteten Lehm umgeben etwa 2 Zoll minder 
oder mehr breit, nachdem die Pflanzen groß oder klein ſind, ſodann werden ſelbe 
bis an die Krone eingeſetzt. * 

Wenn dieſes geſchehen, wird um die Pflanzen etwas Moos gelegt, und da— 
mit das Moos nicht durch Wind oder Regen verruͤckt werde, wird von beiden 
Seiten etwas Erde angehaͤufelt. 


In einem ſolchen Harniſch eingehuͤllt, ſind die Pflanzen nicht allein auf das 
ſicherſte vor dem Anfalle der Inſekten geſchuͤtzt, ſondern die Wurzeln werden auch 
feucht gehalten und vor dem Sonnenſtich geſchuͤtzt, die Furchen tragen ebenfalls 
hierzu bei, beſonders nehmen letztere bei trockener Witterung den geringſten Regen 
zur Erquickung der Pflanzen auf, und wenn die Furchen zuletzt zuſammenfallen, 
werden die Pflanzen von ſelbſt angehaͤufelt. So wachſen die Pflanzen freudig 
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beran, und wenn keine außerordentliche Hitze oder Duͤrre eintrifft, wird eine gute 
Ernte nicht fehlen. 

Mancher, welcher dieſes hoͤrt, wird ſagen, das iſt ja eine rechte Taͤndelei, als 
lein es iſt, wo die mehr erwaͤhnten Inſekten haͤufig ſind, nothwendig, um etwas 
Gutes zu erhalten. 

Bei dieſen und aͤhnlichen Umſtaͤnden iſt es mir wohl gelungen, auf dem hie⸗ 
ſigen kuͤmmerlichen Boden von dem Blumenkohl feſte Koͤpfe, ſo weit ſelbe zum 
Verſpeiſen gebraucht werden, zu erziehen, welche 4 Pfund und mehr wiegen. 

Die Winterkohlpflanzen verſetze ich nach geſchehener Muſterung zweimal, ein⸗ 
mal im Spaͤtherbſt, zum zweitenmal im Fruͤhjahr an ihren Beſtimmungsort, fie 
werden wie oben behandelt; ihre Ernte iſt beſſer und ſicherer. 

Da die vielen mir von Andern vorgeſchlagenen Mittel, ſelbſt wenn ſie ſich 
als bewaͤhrt gezeigt haben, durch Dazwiſchenkunft anderer Umſtaͤnde, z. B. der 
Witterung ze. ihren Zweck nicht jedesmal erreichen, fo thut man gut, etwa 5 mal 
mehr auszuſaͤen, als man Pflanzen braucht. 

So fällt ſchon bei dem Verpflanzen manche Pflanze aus. Sobald man naͤm⸗ 
lich ſieht, daß ein ſchon verpflanztes Exemplar von den Inſekten angefallen iſt, wel⸗ 
ches ſich, wie ſchon geſagt, an der grauen Bleifarbe der Blaͤtter und an dem Zu— 
ſammenfallen derſelben beim Sonnenſchein deutlich zeigt, ſo zieht man ſolches aus, 
vernichtet es und erſetzt es durch ein anderes aus dem Samenbeete. 

Da, wie auch ſchon bemerkt, der Kopfkohl und Blumenkohl, wenn ſelber auch 
ſchon von den genannten Inſekten angefreſſen iſt, doch oft ſehr brauchbar bleibt, 
fo thut man wohl beſſer beim Gebr für die Küche, die Pflanzen ganz auszus 
ziehen, als ſie, ſo weit ſolche brauchbar, auf dem Beete abzuſchneiden, und den Strunk, 
wie hier gewoͤhnlich geſchieht, ſtehen zu laſſen, denn in und unter dem Strunk erhalten die 
Larven und Nymphen nachher ihre voͤllige Ausbildung, welches bei dem Ausziehen 
des Strunkes groͤßtentheils vereitelt wird, und wodurch die Anzahl der Inſekten 
im Garten, fuͤr die Folge wenigſtens, bedeutend vermindert werden duͤrfte. Es 
waͤre dieſes denn doch die einzigſte Art der Verminderung. 

Was die von Mehreren vorgeſchlagenen Beitzen von Aſche, Ruß, Schwefel, 
Taback, in Waſſer aufgeloͤſten Oelkuchen, Kalk, Kochſalz ꝛc. betrifft, ſo koͤnnen 
dieſe Beitzen auf die Larve nicht wirken, weil gleich nach dem Einkriechen derſel, 
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ben die Oeffnung in der Wurzel feſt und glatt wieder zuwaͤchſt, ſo daß der Ein, 
gang weder innerhalb noch außerhalb die geringſte Narbe oder Spur nachläßt. 
Wenn auch die Larve in der Wurzel umkommt, oder wie auch wohl geſchieht, 
die Larven ausgeſchnitten werden, ſo kommt von dieſen Pflanzen doch nie etwas 
Vollkommenes zum Vorſchein. 

4 Schließlich noch einiges über die Wuͤrmer in den Zwiebeln, wovon The, 
mas Smith ſpricht. 

Dieſe Wuͤrmer ſind Larven von einer Fliege von der naͤmlichen Groͤße und 
Koͤrperbildung wie die Kohlfliege, der Kopf iſt braunroth, der Ruͤckenſchild (Thorax) 
braͤunlich grau mit einzelnen ſtarken Borſten beſetzt. 

Dieſe Fliegen legen ihre Eierchen nur dann an die Zwiebeln, wenn letztere 
im Sommer wegen großer Sonnenhitze und Duͤrre leiden. 

Gedachte Larven verzehren die ganze Zwiebel bis auf die aͤußerſte Huͤlle, wo 
ſelbe alsdann, wenn an der Zwiebel nichts genießbares mehr zu haben iſt, ſich 
in die Erde verkriechen und in Nymphen verwandeln. 

Ofenruß, worunter kein Glanzruß (hier Pechruß genannt) fein darf, fo wie 
Holzkohlenpulver auf das Zwiebelbeet geſtreut, hat man auch hier bewährt gefun⸗ 
den, um dieſem Uebel vorzubeugen. 

Der Glanzruß zieht zu ſehr die Sonnenhitze an, und würde den Zipollen 
ſchaͤdlich werden. 
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Ye ig 
aus der Verhandlung, aufgenommen in der Verſammlung des Vereins am 
10ten Oktober. 1830. 


I. Die Gartenbau-Geſellſchaft zu London meldet uns den Empfang der 13ten 
Lieferung unſerer Verhandlungen und ſendet uns dagegen das neueſte Heft ihrer 
Tranſactions (7ten Bandes Ates Heft) wofuͤr der Vorſtand den Dank des Ders 
eins gebührend abſtatten wird. Von dem Inhalte dieſes Heftes iſt beſonders bes 
merkenswerth die Geſchichte und Beſchreibung der Specles der Camellia und 
Thea, und der aus China eingeführten Varietaͤten der Camellia japonica von Herrn 
William Booth (S. 519. sequ.) ingleichen die Beſchreibung nebſt Zeichnung von 
der Anwendung des heißen Waſſers zur Heizung der Treibhaͤuſer, von Herrn 
Thomas Fredgold (S. 568 u. f.) von welcher Herr Otto ſich den naͤhern Vor— 
trag in einer folgenden Verhandlung vorbehaͤlt, ) fo wie denn überhaupt das Sins 
tereſſanteſte aus dieſem Hefte noch zur Aufnahme in unſere Verhandlungen her⸗ 
ausgehoben werden wird. 


) Folgt mit dem Protokolle vom ten December. 
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II. Von der Oekonomiſchen Geſellſchaft zu Dresden empfingen wir im 
Austauſche gegen unſere Verhandlungen die 22ſte und 23ſte Lieferung ihrer 
Schriften. Es wird darin (22ſte Liefer. S. 146) auch der nach Inhalt des 
Protokolls uͤber unſere Verſammlung vom Sten Auguſt c., von Herrn Houlton 
der Geſellſchaft zur Ermunterung der Kuͤnſte in London als neue eßbare Pflanze 
empfohlenen Wurzel des Roßpoleis (Stachys palustris L.) gedacht, wofuͤr dieſe 
Geſellſchaft dem Herrn Houlton die ſilberne Ceres-Medaille zuerkannt hat. 

Ferner enthielt das 22ſte Heft ihrer Schriften (S. 154.) die aus der Lands 
wirthſchaftlichen Zeitung für Kurheſſen März 1829.) entlehnte Abhandlung des 
Ober⸗Verwalters Herrn Ihmſen zu Erpernburg, uͤber den Anbau, Pflege, Ertrag 
und Verwendung des in unſerer Verſammlung vom ten Mai d. J. erwähnten 
Rieſenkohls, 5 
(Verhandl. 14te Lieferung. S. 91.) 
wonach dieſer Braunkohlart vor allen andern bekannten Hackfruͤchten als Viehfut⸗ 
ter der Vorzug gegeben wird, insbeſondere ſoll er von den Schaafen allen andern 
Hackfruͤchten vorgezogen werden; auch wird die geringe Schwierigkeit des Anbaues 
und der Einerntung bei der großen Reichhaltigkeit des Ertrages ſehr geruͤhmt. 

III. Die oͤkonomiſche Section der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche 
Kultur ſendet uns die drei neueſten Hefte ihrer Monatsſchrift (Auguſt — Okto⸗ 
ber c.) 

Unter andern intereſſanten Notizen findet ſich darin (Lter Band Ates Heft 
S. 697.) die mit des Apothekers Herrn Bronner Abhandlung uͤber die Verbeſ— 
ſerung des Weinbaues S. 65. uͤbereinſtimmende Nachricht über einen in Leimen 
nahe der Badenſchen Stadt Wießloch noch im vorigen Jahre geſtandenen großen 
Weinſtock, wo er in dem harten Winter dieſes Jahr erfroren; derſelbe ſoll 130 
Jahr alt geweſen ſein und hatte im Stamme 16 Fuß Hoͤhe und 2 Fuß 8 Zoll 
Umfang ohne innen hohl zu ſein; er bekleidete mit ſeinem Laube drei Seiten des 
Hauſes, an dem er ſtand in einer Ausdehnung von 91 Fuß und gab in einem 
der 90ger Jahre eine Ernte von 3 Ohm Wein. Der Stamm dieſes Wein⸗ 
ſtockes befindet ſich jetzt in der Naturalien⸗Sammlung des Herrn Apothekers Bron⸗ 
ner in Wießloch. 

Nach des Herrn Bronner Abhandlung iſt jener Weinſtock zu den Muskatel⸗ 
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ler⸗Sorten gezahlt, und zwar der Sorte, welche dort unter dem Namen Gaͤnſefüͤ⸗ 
ßer vorkoͤmmt; und oft 15 Fuß lange ſehr dicke Reben treibt. 

Ferner Nachricht von einer neuen Art Leindotter ten Bandes 2tes Heft) 
die ein Franzoſe aus Aſien mitgebracht und viele Vorzüge vor der gewohnlichen 
haben ſoll, indem fie 8 mehr Oel giebt als dieſe und uͤberall gut gedeiht. Daf, 
ſelbe iſt nach dieſer aus Dingler's politiſchem Journal Band 35. Heft 6. S. 482. 
entlehnten Nachricht dem Oele des gewoͤhnlichen Lein dotters ganz gleich, fließt klar 
aus der Preſſe, friert nur in ſtarker Kälte und bleibt bis zu 6° fluͤſſig, laͤßt ſich 
ſchneller von feinem Schleime befreien als Ruͤbſamoͤl, wird dann faſt ganz farb: 
los, brennt leicht und mit lebhafter blauer Farbe wie das beſte gereinigte andere 
Oel. Bei dem in neuerer Zeit geſteigerten Oel⸗Verbrauche, ſcheint die Kultur 
dieſer Pflanze Beachtung zu verdienen und wird der Vorſtand ſich bemuͤhen, Sa— 
men davon zu erhalten. 


Als erprobtes Mittel gegen Raupen und Gewuͤrme wird in dem Septem— 
berhefte dieſer Monatsſchrift S. 791. die Abkochung der Blaͤtter des gemeinen 
Flieders Sambucus nigra) empfohlen, mit welcher die Baͤume und Geſtraͤuche 
in der Bluͤthezeit begoſſen werden ſollen. Auch ſoll das Mittel gegen Mehlthau 
und Blattlaͤuſe vorzuͤglich huͤlfreich fein. 


IV. Die Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Celle ſendet uns die durch das Hans 
növerfehe Magazin Nr. 69 — 71 publicirte Nachricht von ihren Verhandlungen 
in der Verſammlung des engeren Ausſchuſſes am Iſten Mai d. I,, nebſt Zuſam⸗ 
menſtellung desjenigen, worauf die Bemuͤhungen der Societaͤt bis dahin hauptſaͤch⸗ 
lich gerichtet geweſen. Es geht daraus hervor, daß dieſe ſchon ſeit dem Jahre 
1764 beſtehende und mit einem jährlichen Beitrage von 1000 Rehlr. aus Staats⸗ 
kaſſen unterſtuͤtzte Geſellſchaft, außer der Wirkſamkeit auf alle Zweige der Land, 
wirthſchaft, insbeſondere auch auf die Befoͤrderung der Obſtbaumzucht und der 
Holzkultur ihre Aufmerkſamkeit gerichtet und der Betrieb derſelben durch gewaͤhrte 
Praͤmien und Medaillen ermuntert hat. Es findet ſich in dieſen Nachrichten auch 
die Korreſpondenz⸗Verbindung mit unſerem Vereine und der Austauſch unſerer 
Verhandlungen erwähnt, unter Mittheilung der an unſerem letzten Jahresfeſte pus 
blicirten Preis: Aufgaben. Noch iſt dieſer Sendung beigefügt die von der Gefells 
Verhandlungen 7. Band. 30 
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ſchaft in Druck gegebene von einem Landprediger verfaßte aͤußerſt zweckmaͤßige 
kleine Schrift: 

Kurze Anweiſung fuͤr Landleute, zur Erziehung geſunder fruchttragender Obſt⸗ 

baͤume. Hannover 1830. 8. 

V. Der Herr Landrath von Reichenbach zu Freienwalde ſendet uns mittelſt 
Schreibens vom Aten d. M. die unter dem Titel: 
„Neueſte Obſtkoͤrbe“ 
herausgegebenen Nachrichten über feine dortigen Obſt⸗Pflanzungen, wonach derſelbe 
die unentgeltliche Vertheilung von Pfropfreiſern von 213 Birnen, 131 Aepfeln, 
54 Kirſchen und 33 Pflaumen der vorzuͤglichſten noch wenig bekannten und neuen 
Sorten Behufs der weiteren Verbreitung derſelben offerirt. 
VI. Mit Bezug auf das zur Bibliothek des Vereins gekommene neueſte Heft 

ten Bandes Iſte Section) der 

Neuen Arten von Pelargonien deutſchen Urſprungs, herausgegeben von Leopold 

Trattinnick in Wien. 1830. 8. 
fegte der Direktor die Verſammlung in Kenntniß von den Verſuchen des Herrn 
Herausgebers, den Beſtand aller bisher bekannten Pelargonien zu verzeichnen und 
in ein Syſtem zu bringen. Derſelbe hat dabei Rob. Sweets Beſchreibungen zum 
Grunde gelegt und durch Zuzaͤhlung und Einſchaltung der neuen Pelargonien deut 
ſchen Urſprungs, alle bis gegen Ende des Jahres 1829 bekannt gewordenen Arten 
und Racen, deren Zahl bis auf 802 ſteigt, unter 37 Klaſſen, die wieder in Sec 
tionen getheilt find, näher beſchrieben und fo zuſammengeſtellt, daß man in feinem 
Schema auf einen Blick alle Verhaͤltniſſe ihrer naͤheren und weiteren Verwandt⸗ 
ſchaft erkennen kann. Herr Trattinnick glaubt, daß feine Arbeit zwar noch unvoll— 
kommen ſei, daß fie jedoch vor der Hand den Verehrern der Pelargonien⸗Flor will⸗ 
kommen fein dürfte, weil ſie doch einſtweilen das vollſtaͤndigſte und das am mehr: 
ſten bearbeitete Schema darbiete, was wir uͤber dieſe Familie haben, und weil den 
Freunden derſelben dadurch nicht nur Anleitung gegeben werde, ihre Sammlungen 
beſſer zu ordnen, ſondern auch der Weg dadurch ziemlich gebahnt erſcheine, durch 
Kreuzung und angemeſſene Kultur, Gebilde hervorzubringen, die einſt den Triumph 
der Gartenkunſt auf's Hoͤchſte zu ſteigern verheißen. Er empfiehlt dabei des 
Herrn Klier Methode neue Produkte zu erzeugen, welche nicht unvollkommen und 
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ſteril find. Herr Klier in Wien iſt naͤmlich einer der erſten Gartenkuͤnſtler in 
dieſer Beziehung und ſeine in dem vorgedachten Hefte enthaltenen Bemerkungen 
uͤber die Unfruchtbarkeit der Pelargonien⸗Baſtarde verdient durch Aufnahme in un⸗ 
ſere Verhandlungen weiter bekannt gemacht zu werden, da das Trattinnickſche 
Werk doch nicht in die Haͤnde des größeren Garten⸗Publikums kommen dürfte, 
Herr Trattinnick glaubt uͤbrigens, indem er dem Klierſchen Verfahren Beifall 
zollt, in ſeinem Schema fuͤr die zu verſuchenden Kreuzungen, zur Vorbeugung der 
Sterilitaͤt, dadurch eine gehörige Anleitung gegeben zu haben, daß man nach der 
Entfernung der Namen, auch die Entfernung der Verwandſchaften erkennen koͤnne 
und ſich vorzuſehen habe, Kreuzungen mit entfernten Verwandten zu verfuchen, in 
dem dadurch keine vollkommen geſunde und fruchtbare Produkte erzielt werden koͤn⸗ 
nen. Nur alsdann wuͤrden die extremen Formen eine Vereinigung geſtatten, ohne 
ſterile Produkte zu liefern, wenn man der Reihe nach mit der Beſtaͤubung des 
zuerſt erzeugten Blendlings und ſeiner Nachfolger von einer Klaſſe zur anderen 
und von einer Section zur anderen fortſchreite. 

VII. Der Direktor machte ferner aufmerkſam auf die nach Nr. 30. des 
Frauendorfer Obſtbaumfreundes empfehlenswerthe Anwendung des Saueram— 
pfers gegen das Harz der Baͤume nach der Entdeckung von Chriſtoph Herveg, 
der bei den beruͤhmten Baumſchulen der Carthauſe in Paris 40 Jahre lang in 
Thaͤtigkeit war. Man ſoll naͤmlich das Harz wo es ſich zeigt, mit einem char, 
fen Inſtrumente wegnehmen, die kranke Stelle bis auf das geſunde Holz ausſchnei⸗ 
den und dann die wunde Stelle ſtark mit Sauerampfer einreiben, indem man 
die Blätter zerquetſcht, damit der Saft gehörig eindringt. An den auf dieſe 
Weiſe behandelten harzigen Baͤumen ſoll das Harz nie wiederkehren und die aus— 
geſchnittene Stelle immer wieder mit einer neuen Rinde ſich bekleiden. 

VIII. Nachdem mehrfache Erfahrungen ſich gegen die Anwendung des po— 
mologiſchen Zauberringes ausgeſprochen, bemerkte der Direktor ferner, verdienen 
die in dem neueſten Hefte von Pohls Archiv der deutſchen Landwirthſchaft (Au— 
guſt 1830. S. 128. f.) daruͤber mitgetheilten Erfahrungen des Herrn Oberfoͤrſters 
Sauer in Sulau, die Beachtung der Freunde der Baumzucht. 

Derſelbe hat namlich, nach erfolgloſer Anwendung des Zauberringes bei 50 
Kirſchbaͤumen, ſo wie ihn Paſtor Hempel vorgeſchrieben, folgendermaßen verfahren; 

30 * 
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er machte einige Zoll unter der Krone am Hauptſtamme einen Einſchnitt in die 
Rinde bis auf das feſte Holz rings um den Stamm und einen Zoll tiefer einen 
zweiten, zwiſchen welchen Einſchnitten er die Rinde bis auf das feſte Holz heraus⸗ 
nahm und die Verwundung ſogleich mit Baumſalbe bis zur äußeren Rinde aus⸗ 
fuͤllte, beſtehend aus 3 Lehm, 8 friſchen Kuhmiſt, z Holzaſche oder an der Luft 
zerfallenen Kalk und durch Waſſer gehoͤrig verduͤnnt. 

Der Erfolg an dieſen alſo geringelten Bäumen war glänzend, während die 
nicht geringelten nach wie vor wenig oder gar keine Früchte trugen. Er fuhr da; 
mit bei den anderen Kirſchbaͤumen fort und erlangte denſelben Erfolg; die Der 
wundung verwuchs unter der Baumſalbe ſehr gut ohne den geringſten Harzfluß. 
Dies veranlaßte ihn, auch Forſtbaͤume, namentlich 60 und 25jaͤhrige Birken (Be- 
tula alba) und junge Weiß⸗Erlen (Alnus incana) zur Gewinnung des bis das 
hin nicht erlangten Samens, dieſer Operation zu unterwerfen, wovon er eines gleich 
guͤnſtigen Erfolges ſich erfreute. 

IX. Von Seiten des Garten Bereins in Perleberg ſind uns auf diesfaͤlliges 
Erſuchen verſchiedene in ſeinen Verſammlungen vorgetragene 3 zuge⸗ 
kommen, von denen verleſen wurden: 

1) die Andeutungen des Herrn Kahle uͤber die angemeſſene Dordjstee 
der Georginen, worin er empfiehlt, die dicht über der Wurzel abgeſchnittenen Knol⸗ 
len in Sand ſo zu packen, daß die Stengel nach unten liegen, damit der Strunk 
nie unmittelbar mit der Luft in Beruͤhrung kommt; ſo oft der Sand ſehr trocken 
wird, beſprengt ihn Herr Kahle, damit die Knollen nicht eintrocknen, und hat ſeit 
Anwendung dieſes Verfahrens nie eine Pflanze durch Faͤulniß verloren, wie ihm 
ſonſt Häufig geſchehen. 

2) die Bemerkungen des Herrn Kreß uͤber die Anzucht guten Levkojenſamens, 
wonach er dafiir halt, daß das ganze Geheimniß des Gefuͤlltwerdens der Levkojen 
darin beſteht, daß man die Befruchtung der einfachen Bluͤthen verhindert. 

3) die Erfahrungen des Herrn Kahle bei Anzucht der Winterlevkojen, die 
alle Aufmerkſamkeit verdienen und daher zur Aufnahme in unſere Verhandlungen 
beſtimmt find. *) 


5) Siehe Nr. XXXVI. 
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Eine vierte Abhandlung des Herrn Baath über die Abwendung und Der: 
tilgung ſchaͤdlicher Thiere in den Gaͤrten verdient nicht minder die Beachtung 
der Gartenfreunde und wird deshalb ebenfalls durch unſere Verhandlungen weiter 
mitgetheilt werden.) 

X. Herr v. Bredow auf Wagnitz hat ſich der verſuchsweiſen Ausſaat ver, 
ſchiedener dem Vereine zugekommener Saͤmereien unterzogen und von dem Erfolge 
im Weſentlichen nachſtehende Mittheilung gemacht: 

1) der in der Verſammlung vom Sten November v. J. erwähnte, von Herrn 
Lieutenant Baltzer zu Czarnikow eingeſandte Spargelſamen 

(Verhandl. 13 Lieferung. S. 348.) 
iſt gut aufgegangen und vortrefflich gewachſen, ſo daß ſchon im erſten Jahre die 
Verpflanzung erfolgen konnte. Von dem ferneren Reſultate wird die Mittheilung 
vorbehalten. 

2) Von den durch Herrn Otto aus England mitgebrachten verſchiedenen Ges 
muͤſe⸗ und Getreide⸗Saͤmereien erhielt Herr v. Bredow: 

a) eine vortreffliche Art Erbſen unter dem Namen: „der Ruhm Eng 
lands. Sie erhielten die Höhe von 15 — 2 Fuß, hatten 22 — 3 Zoll lange 
Schoten von ſehr gutem Geſchmack, vorzuͤglich zeichneten ſie ſich dadurch aus, 
daß wenn die Schoten zur Reife neigend, ſchon gelb geworden, die darin befind⸗ 
lichen Erbſen dennoch ſehr gut zum Kochen und aͤußerſt ſchmackhaft waren. Herr 
v. Bredow wird auf den Gewinn von Samen zur weiteren Verteilung für 
kuͤnftiges Jahr Bedacht nehmen. 

b) von dem auserleſenen Blumenkohl ergab die kleine Quantitaͤt Samen nur 
12 Stauden, wovon nur eine den Blumenkopf zeigte, die uͤbrigen wird Herr v. 
Bredow durchzuwintern ſuchen und ſteht der Erfolg zu erwarten. 

e) die Stein⸗Turnips ſind in 1 Groͤße gediehen, wie die vorgezeig⸗ 
ten Exemplare ergaben. 

d) von dem Selleri ſagt Herr v. Bredow, daß er im Kraute nicht ſo aus⸗ 
gebreitet wachſe wie der hier gewöhnliche, ſondern mehr in die Höhe, nach Aus: 
weis der beigebrachten Exemplare, daher man auf einem Beete 3 mehr pflanzen koͤnne 
als von der gewoͤhnlichen Sorte. 

) Siehe Nr. XXXVII. 


e) von den rothen Ruͤben, die als die beſten in England bekannt ind, find 
nur 4 Stück aufgelaufen und ſollen durchwintert werden. 

f. die Tuͤrkiſchen Zwergbohnen, die als die beſte Sorte zum Treiben Ege 
net waren, find des Samengewinnes wegen im Freien ausgelegt worden mit Bow 
behalt der Treibverſuche fuͤr das naͤchſte Jahr. 

g) von dem Savoyer⸗Herzkohl mit glatten, dem Weißkohl ähnlichen Blättern, 
beſtaͤtigt Herr v. Bredow die auf der Samenkapſel vermerkt geweſene Eigenfchaft, 
ſo nahe am Boden zu wachſen, daß er alles Unkraut erſticke; er bringt ungemein 
feſte, ſehr große Köpfe und iſt von vorzüglichem Geſchmack; eine andere Sorte 
Savoyerkohl mit fein genarbten Blättern in großen Köpfen iſt ebenfalls von aus 
gezeichnetem Geſchmack, daher auf die Vermehrung und Verbreitung des Sa⸗ 
mens von beiden Sorten Bedacht genommen werden wird. 

h) von dem gleichfalls durch Herrn Otto aus England mitgebrachten auf 
der Beſitzung des Herrn Barklay zu Bury Hill bei London kultivirten Georgien⸗ 
Hafers meldet Herr v. Bredow, daß er außerordentlich hoch und ſtark im 
Stroh von ſchoͤnem Anſehn gewachſen und einen Reichthum von großen und ſchwe⸗ 
ren Koͤrnern gezeigt habe, der unguͤnſtigen Witterung wegen aber nicht trocken 
eingebracht werden konnte, daher er erſt auf dem Boden getrocknet und dann aus 
gedroſchen werden wird, zur Wiederholung der Ausſaat im kommenden Jahre, 
Behufs der weiteren Verbreitung dieſes ausgezeichneten Hafers. 

3) Von dem nach dem Vortrage in der Verſammlung vom Sten November 
v. J. durch Herrn Meyer in London im Oktober 1828 uns zugeſandten und im 
Jahre 1829 von Herrn Hofgaͤrtner Braun kultivirten vier Kartoffel⸗Arten, beſtäͤ⸗ 
tigt Herr v. Bredow vollkommen die in der vorgedachten Verſammlung von Herrn 
Braun gemeldeten, in der 13ten Lieferung unſerer Verhandlungen S. 344. f. ver⸗ 
zeichneten Reſultate, wonach in Uebereinſtimmung mit den Kultur⸗Verſuchen des 
Herrn Geh. Ober⸗Mediz. Raths Dr. Welper, insbeſondere die am angegebenen 
Orte benannten Sorten: 

1) Eſchenblaͤttrige Kartoffel, 
2) Neue Weſtamerikaniſche Fruͤh⸗ Kartoffel und 


3) Schor⸗Kartoffel, 
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und vorzuͤglich dieſe letztere durch reichen Ertrag und ausgezeichneten Geſchmack, 
ſich zum. weiteren Aubaue empfehlen. 

Aehnliche Reſultate meldet Herr v. Bredow von den in unſeren Verhandlungen 
ſchon öfter ruͤhmlich erwähnten durch Herrr Otto uns aus a zugekomme⸗ 
nen Liverpool⸗Kartoffeln. 

(ofr. Verhandl. 13te Lieferung. S. 345.) 

Noch bemerkt Herr v. Bredow am Schluſſe ſeiner Mittheilungen 

4) daß Spargelbeete, die bei ihm ganz unter Waſſer geſtanden, nicht nur 
gar nicht gelitten, ſondern ſehr gut getrieben haben, und ſcheine dieſer, verſuchs— 
weiſe in einer Wieſe im Torfboden angelegte Spargel ſich ſehr gut zu arten; 
auch ſei er von gutem Geſchmack. Es ſtimmt dieſe Erfahrung mit demjenigen 
überein, was aus Loudons Gaͤrtner-Magazin (Auguſt 1828.) uͤber die guͤnſtigen 
Reſultate der Bewaͤſſerung des Spargels in unſere man uͤbertra⸗ 
gen iſt. 

(ofr. 13te Lieferung. S. 217.) 

XI. Nachdem die in der Verſammlung vom ten Juni c. erwähnte von 
Seiten des Thuͤringiſchen Gartenbau Bereins zu Wechmar bei Gotha, mit dem 
Wunſche einer näheren Beurtheilung von hieſigen Sachkundigen, eingeſandte Samm⸗ 
lung getrockneter Aurikel⸗Glocken aus der Flor des Herrn Pfarrer Fritſch zu Ernſt— 
rode bei Gotha, 

(Verhandl. 14te Liefernng. S. 116.) 

den als Beſitzern ausgezeichneter Aurikel⸗Floren bekannten hieſigen Mitgliedern, 

dem Herrn Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner P. Fr. Bouche und 

dem Herrn Geh. Ober⸗Finanz⸗RNath v. Zſchock 
vorgelegt worden, haben dieſe beiden geehrten Mitglieder ſich dahin geaͤußert, 
daß jene auf 1400 Stück angegebene Aurikel⸗Flor des Herrn Fritſch der Quan— 
titaͤt nach allerdings ausgezeichnet erſcheint, daß fie dagegen die Qualität. derſel⸗ 
ben aus den beigefügten, übrigens gut aufgetrockneten Exemplaren nicht genau hät 
ten beurtheilen koͤnnen, indem an denſelben nur Zeichnung und Umriſſe kenntlich 
geblieben, Lage und Farbe aber faſt voͤllig verloren gegangen ſei, noch weniger 
habe uber Bluͤthenſtiel und Bluͤthenzahl ſich urtheilen laſſen, da nur die einzelnen 
Glocken, nicht die ganzen Blumen aufgelegt find; indeffen find doch Geſtalt und 


Zeichnung von einigen dieſer aufgetrockneten Glocken ſehr ſchoͤn befunden, wiewohl 
dagegen andere faſt keine oder doch nur geringe Zeichnung und keine Rundung 
batten; die Herren Referenten beklagten dabei, daß Herr Fritſch die Sammlung 
nicht numerirt und mit Namen begleitet hat, und halten es wuͤnſchenswerth, mit 
Herrn Fritſch in nähere Verbindung zu treten, um deſſen Anſichten über Kultur 
und kuͤnſtliche Beſtaͤubung der Aurikeln zu erfahren. Uebrigens finden ſie den von 
dem Herrn Beſitzer angekuͤndigten Preis von 3 Rthlr. für das Dutzend echt en— 
gliſcher Stoͤcke nicht zu hoch geſtellt. 5 

Der Vorſtand wird ſich hiernach durch den ee Das in Wechmar, 
mit Herrn Fritſch in naͤhere Verbindung ſetzen. 

XII. Von Herrn Kunſtgaͤrtner 8 ſind in Bezug auf ſeine in der 
Verſammlung vom sten Oktober. v. 

(Verhandl. 1105 Heferung S. 331.) 

mitgetheilten Erfahrungen uͤber die Anzucht des Weinſtockes aus dem Samen, zwei 
Stöcke rother Malvaſier in Toͤpfen zur Stelle gebracht, wovon der eine von dem 
Mutterſtocke, der andere aus Samen gezogen war. Herr Fuhrmann machte da; 
bei in der mit uͤbergebenen ſchriftlichen Notiz darauf aufmerkſam, daß auch an die; 
ſen beiden Stoͤcken der fruͤher von ihm angedeutete Unterſchied wahrzunehmen ſei, 
indem der aus dem Samen gezogene Stock, nicht nur fruͤher gereifte Trauben 
mit weit größeren Beeren trug, ſondern auch an den Blaͤttern durch pockenartige 
Erhoͤhungen ſich auszeichnete. 

Herr Fuhrmann ward erſucht, von dieſem aus dem Samen gezogenen Wein, 
wieder eine neue Ausſaat zu veranlaſſen und die kuͤnftige Bluͤthe mit einer dem 
Matafier verwandten fruͤhen Sorte (rothen Schoͤnedel) zu beſtaͤuben. 


XIII. Von der Maͤrkiſch Oekonomiſchen Geſellſchaft ſind uns einige Auf: 
füge des Herrn Willich mitgetheilt, worunter die Empfehlung einer von ihm mit 
Nutzen angewandten Methode Hyaeinthen und andere Zwiebelgewaͤchſe im Winter 
in Toͤpfen zur Bluͤthe zu treiben und ſeine Bemerkungen uͤber die auch in unſe— 


ren Verhandlungen ſchon mehrfach erwähnte Wirkung der orydirten Salzſaͤure 
auf das Keimen des Samens 


(4te Lieferung. S. 224. und 13te Lieferung. S. 25 und 30.) 
Ue⸗ 
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Ueber beide Aufſaͤtze wird noch die Aeußerung des betheiligten Ausſchuſſes 
erbeten werden. 

XIV. Von Seiten der naturforſchenden Geſellſchaft zu Goͤrlitz iſt uns ein 
Aufſatz eines ihrer Mitglieder zur Aeußerung mitgetheilt, wonach die Beſtreichung 
der Obſtbaͤume mit einer Abkochung von Wallnußſchaalen unter Zuſatz von Urin, 
Kalk, Ofenruß, Rindergalle und etwas gepuͤlverten Schwefel, als ein Mittel gegen 
den Raupenfraß und zur Befoͤrderung der Fruchtbarkeit und eines ſchoͤnen Anſe⸗ 
hens empfohlen wird. Es wird auch hierüber die Aeußerung des betheiligten Aus, 
ſchuſſes erbeten werden. 

XV. Vom Garten⸗Inſpektor Hartweg zu Carlsruhe iſt uns in Bezug auf 
feinen in der Verſammlung vom Sten Juli v. J. vorgetragenen und in der 13ten 
Lieferung aufgenommenen Aufſatz uͤber den dort zur Bluͤthe gekommenen Neuſee⸗ 
laͤndiſchen Flachs Phormium tenax Forst.) 

(Verhandl. 13te Lieferung. S. 212 u. 231.) 
eine getreue Abbildung jenes dort in Bluͤthe geſtandenen Exemplars zugeſendet, 
die in der Verſammlung vorgezeigt ward. 

XVI. Der Gartenkuͤnſtler Herr Koͤber, ein Zoͤgling unſerer Gaͤrtner Lehr⸗An⸗ 
ſtalt, hat als ein Merkmal ſeiner Anhaͤnglichkeit und Dankbarkeit, die mit großem 
Fleiße von ihm ausgefuͤhrte naturgetreue Abbildung Set im vorigen Jahre vom 
Herrn Hofgaͤrtner Jacobi in Sansſouci erzogenen 5 Pfund ſchweren Frucht von 
der Bromelia Ananas Providence) zugeſendet, die bei der Vorzeigung den ver⸗ 
dienten Beifall der Verſammlung erhielt. 

XVII. Noch wurden vertheilt die zu dem Ende von dem Herrn GartenDi— 
rektor Lenné eingeſandten Exemplare des neuen Preis- Verzeichniſſes der Landes⸗ 
en. pro 1832. 


. 


Verhandlungen 7. Band 31 
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XXXVI. 


Etwas uͤber 


e, eee 
von dem 


Subrektor Herrn Kahle zu Puttlitz. 


Es iſt für den Blumenfreund gewiß immer hoͤchſt unangenehm wahrzunehmen, 
daß feine Winter⸗Levkoyen, wenn die Zeit zum Einpflanzen heranruͤckt, ſich noch 
nicht zeigen, und dieſer Fall tritt um ſo eher ein, wenn man ſeine Levkoyen, wie 
es wohl immer ſein ſollte, ſo zieht, daß ſie erſt in einer gewiſſen Hoͤhe die Krone bilden. 
Da ſich nun im Herbſt die erſten Blumen nicht an den Hauptzweigen, ſondern 
an deren Nebenaͤſtchen zeigen, ſo kommt es darauf an, dieſe fruͤher, als es die 
Natur thut, hervorzulocken. Zu dem Ende nehme ich einem oder dem andern 
Hauptzweige, fo bald er ſtark genug iſt — etwa im Auguſt — die aͤußerſte 
Spitze weg. Der Saft wird nun genoͤthigt, in die in den Blattwinkeln ſitzenden 
Nebenzweige zu treten. Dieſe treiben ſehr bald hervor und zeigen ihre Knospen, 
was ſonſt erſt im folgenden Fruͤhling geſchehen fein wuͤrde. Wie man die gefüllte 
Blume, ehe ſie bluͤht, von der einfachen unterſcheiden kann, iſt bekannt, Meſſer 
und Auge, allenfalls bewaffnet, ſcheinen aber doch beſſere Dienſte zu thun, eher 
anwendbar und ſicherer zu ſein, als Thiele's untruͤgliches Mittel, deſſen er in ſei⸗ 
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nem „Wie erzieht man Levkoyen ꝛc.“ erwaͤhnt und woruͤber er ſich nicht wenig zu 
gute thut. Ich habe mich ſeit laͤnger als 10 Jahren öfters in dieſer Feinſchmek— 
kerei geuͤbt, allein bei ganz kleinen Knospen, wo doch das geſunde Auge ſchon ent⸗ 
ſcheiden kann, wird der Zahn die Sache doch oft unentſchieden laſſen müffen. 

Ich habe das Obige mehr als einmal verſucht, und es immer, wenn die 
| Zweige nur zeitig genug geſtutzt wurden, bewaͤhrt gefunden. 

Dies Verfahren gewährt den Vortheil, daß man Zeit genug behält, feine 
Levkoyen hochſtaͤmmig zu ziehen, und ſodann nicht genoͤthigt iſt, aufs Gerathe⸗ 
wohl Stöcke, die ſich noch nicht gezeigt haben, einzupflanzen und zu durchwin⸗ 
tern. 

Beim Einpflanzen der Levkoyen in Toͤpfe liegt mir nichts daran, daß die 
Pflanze einen Erdballen behaͤlt. Geſchieht dies zufällig, fo zerſtoͤre ich ihn, weil 
dieſe Erde ſchon ausgeſogen und fuͤr den Topf nicht kraͤftig genug iſt. Mein 
Beſtreben geht nur dahin, der Pflanze alle Wurzeln, namentlich die ſtarken, ihrer 
ganzen Laͤnge nach zu erhalten, weil ſie dieſe, einmal derſelben beraubt, nie wieder 
bildet, leicht aber bildet ſie die kleinen, von den großen ihrer ganzen Laͤnge nach 
ausgehenden wieder. Von der Wahrheit des Geſagten kann man ſich leicht übers 
zeugen, wenn man einer Pflanze im Herbſt beim Einpflanzen die langen Wurzeln 
einſtutzt. Mag fie nun im kuͤnftigen Fruͤhſahr im Topf bleiben oder in's freie 
Land gepflanzt werden, immer wird man finden, daß ſie nur Saugwurzeln, nie 
lange Wurzeln gebildet hat. Aus demſelben Grunde iſt es auch nicht rathſam, 
die Winterlevkoyen durch Stecklinge oder Senker zu vermehren, ſie ſchlagen, wie 
ich aus Erfahrung weiß, wohl an, allein ſie bilden nur unbedeutende Wuͤrzelchen, 
und man erhaͤlt nur winzige Pflaͤnzchen. 

Bemuͤht man ſich nun aber, die Pflanze mit dem Ballen herauszunehmen, 
und foll dies gelingen, fo muͤſſen die Wurzeln ſehr verkuͤrzt werden, theils damit 
der Ballen nicht zerfällt, theils damit er in den Topf paßt. So verliert man alſo 
den groͤßten Theil des Wurzelvermoͤgens, um ſich ſchlechte ausgeſogene Erde zu 
erhalten. 

Da die Wurzeln aber, ihrer ganzen Laͤnge nach ausgehoben, viel zu lang 


ſind, um gerade gelegt im Topfe Platz zu haben, ſo drehe ich die Pflanze einige— 
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mal herum, ehe ich Erde darauf bringe, dadurch legen ſie ſich ſpiralfoͤrmig und 
gewinnen auch in kleinen Toͤpfen den ihnen noͤthigen Raum. 

Da die Pflanzen ſo behandelt, ihr volles Wurzelvermoͤgen behalten, und la 
ter neue kraͤftige Erde bekommen, ſo vergeſſen ſie das Verpflanzen ſehr bald, wach⸗ 
ſen eher und kraͤftiger fort, als die mit dem Ballen eingepflanzten und im Fruͤh⸗ 
jahr zeichnen ſie ſich durch große kraͤftige Blumenſtraͤußer vortheilhaft aus. 

Nach dem Verpflanzen iſt Schatten, aber nur in den erſten 4 — 6 Tagen, 
und vorzuͤglich taͤgliches Beſprengen der Blaͤtter mit Waſſer 9 705 noͤthig, wenn 
die Pflanzen ſich ſchnell wieder erholen ſollen. 
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XXVII. 
Ueber die Abwendung 
und 
Vertilgung ſchaͤdlicher Thiere in den Gärten, 
von dem 


Stadt und Zoll⸗Richter Herrn Baath in Wittenberge. 


Ba unſerer letzten Zuſammenkunft wurde die Frage aufgeworfen: 
Welches ſind die beſten Mittel zur Vertilgung ſchaͤdlicher Thiere in den 
Gaͤrten? 
und die geehrten Mitglieder des Vereins wurden aufgefordert, diejenigen Mittel, 
welche nach der Erfahrung als bewaͤhrt gefunden find, oder nach den Gartenſchrif— 
ten bewaͤhrt fein ſollen, zuſammenzuſtellen und fie dem Vereine mitzutheilen. 
Wenn nun auch weder gemachte Erfahrungen im Felde des Gartenweſens 
noch Beleſenheit in Schriften über Gärtnerei mich beſonders berechtigen, die 
aufgeſtellte Frage zu beantworten, ſo glaubte ich doch nur deshalb, weil ja nach 
den Statuten jedes Mitglied befugt und ſogar aufgefordert iſt, ſeine Erfahrun⸗ 
gen, ſie moͤgen ſo gering ſein, als ſie wollen, dem Vereine mitzutheilen, weil doch 
ein Glied mit ſolchen Mittheilungen den Anfang machen muß und weil endlich 
auch der gute Wille nicht zu verwerfen iſt, zur Beantwortung ſchreiten zu koͤnnen. 


— 248 — 


I. Die Blattlaus. 

So unangenehm dies Thier und fo ſchaͤdlich es den zarten Topfgewächfen 
und beſonders den jungen Pfirſich⸗ und Aprikoſen⸗Baͤumen iſt, indem es mit ſei⸗ 
nen klebrigen Ererementen die Gewaͤchſe uͤberzieht, fo leicht iſt auch feine Vertil— 
gung oder Entfernung von den damit bedeckten Pflanzen und Baͤumen. 

Den feinen Staub oder uͤberhaupt den Staub kann die Blattlaus nicht ver⸗ 
tragen und wenn das damit behaftete Gewaͤchs von ihm gehörig bedeckt wird, ver; 
ſchwindet ſie augenblicklich. SE 

Zur Erregung des Staubes wird man ſich des Kalks, Gypſes u. dgl. am 
Beſten bedienen koͤnnen und Topfgewaͤchſe werden zweckmaͤßlg unter ein umge⸗ 
kehrtes hohles Gefäß, vielleicht eine Schachtel, einen Eimer ꝛc. geſtellt, damit der 
unter dem Gefaͤße zu erregende Staub alle Theile des Gewaͤchſes bedecken und 
nicht ſo leicht ſich verziehen kann. — 

Bei Pfirſich⸗ und Aprikoſen-Baͤumen laͤßt ſich auch durch Klopfen an ein 
Gefaͤß, in dem ſich geſtoßener Kalk befindet, oder dadurch, daß man denſelben 
in einen groben Beutel thut, und mit dieſem auf einen harten Gegenſtand klopft 
der Staub leicht erregen und ich habe ſogar in dieſem Jahre beim Voruͤbergehen 
bei jungen Aprikoſen-Baͤumen den Verſuch gemacht und die mit Blattlaͤuſen bes 
deckten jungen Zweige mit trockener Erde, die ich vom Gartenbeete nahm, beſchuͤt 
tet, und zwar von unten auf und gefunden, daß die Blattlaͤuſe verſchwanden. 

Der Oberhofbaurath Schulze ſchlaͤgt im Monatsblatte der Maͤrk. oͤkonomiſchen 
Geſellſchaft Nr. 10 ad 1822 das Beraͤuchern der Gewaͤchſe mit Taback zur 
Vertilgung der Blattlaͤuſe vor, bemerkt aber dabei, daß zartere Gewaͤchſe und na 
mentlich auch Erdbeeren das Raͤuchern nicht vertragen koͤnnen. 

Er empfiehlt Schattendecken, die von Gaze angefertigt ſind, um die im Freien 
ſtehenden zarten Gewaͤchſe zu ſchützen, und bei den im Zimmer ſtehenden eine 
ſtets gleichmaͤßige Temperatur, indem die Blattlaus und der Mehlthau beſonders 
nach einem ſchnellen Wechſel der Witterung erſcheinen. 

Im sten Jahrgange des Monatsblattes der Maͤrk, oͤkonomiſchen Geſellſchaft 
wird noch des Ueberſtreichens der jungen Baumſtaͤmme mit Leinol als eines wirk⸗ 
ſamen Mittels zur Vertilgung der Blattlaͤuſe und Ameiſen erwaͤhnt, allein ich weiß 
nicht, ob dieſes Mittel, da die zarten Gefäße in der Rinde der Bäume offenbar 


— 249 — 


dadurch verſtopft werden, nicht vielleicht von einem nachtheiligen Einfluſſe fuͤr die 
Baͤume iſt und ob nicht ein Abwaſchen der Baͤume mit Seifwaſſer und zwar von 
gruͤner Seife, zweckmaͤßig ſein duͤrfte. 

II. Der Erdfloh. 

Auch bei dieſem iſt der Staub ein wirkſames Mittel und man hat bei Raps⸗ 
feldern die an Chauſſeen ſtießen, gefunden, daß der Raps, ſo weit der Staub ge⸗ 
reicht hatte, gut ſtand, waͤhrend entferntere Stellen von den Erdfloͤhen vertilgt wa⸗ 
ren. Da nun aber das Bedecken der Gewaͤchſe mit Staub theils zu muͤhſam iſt, 
indem namentlich Kohlanpflanzungen nur mit großer Mühe beſtaubt werden koͤnnen 
und theils ſehr oft wuͤrde wiederholt werden muͤſſen, indem der Regen den Staub 
abſpuͤlt und Erdfloͤhe geſchwinder find als Blattlaͤuſe, fo iſt dies Mittel nicht 
ſehr zu empfehlen. 

Da die Erdfloͤhe beſonders den jungen Kohlflanzen ꝛc. bei ihrem Aufgehen 
und nach der Verpflanzung beim Anwachſen, und bevor ſie eine gewiſſe Groͤße er⸗ 
reicht haben, ſchaͤdlich find, fo muß das Mittel zur Abwendung derſelben: 

a) die jungen Pflanzen beim Aufgehen und bis zur Verpflanzung und 

b) nach der Verpflanzung und bis zu dem Zeitpunkte, wo ſie von denſelben 

nicht mehr zernagt werden, ſchuͤtzen. 

Vor der Verpflanzung ſoll nach dem Behaupten des bekannten Dreißig zu 
Tonndorff ein wirkſames Mittel ſein: 

daß man das Beet, auf dem der Same zu Kohlpflanzen ꝛc. geſaͤet wird, in 
der Mitte eines Raſenplatzes, wo moͤglich, daß der Raſen, der es umgiebt, et⸗ 
was feucht liegt, errichtet, indem die Erdfloͤhe uͤber den Raſen nicht fort und 
zum Beete hingelangen koͤnnen. 

Es iſt dies ein einfaches Mittel und daher wohl eines Verſuches werth. 

Da jedoch nicht jeder von uns einen ſo großen Garten hat, um eine ſolche 
Anlage machen zu koͤnnen, der Garten vielleicht nicht feucht genug liegt und ends 
lich das Mittel nur bis zur Verpflanzung helfen kann, ſo muß ein anderes Mittel 
verſucht werden und dies ſoll uns der Wermuth darbieten. 

Man ſucht eine hinlaͤngliche Menge dieſes Krauts auf, kocht es, und begießt 
mit dem davon gewonnenen Waſſer die jungen Pflanzen wiederholt und beſonders 
beim heißen Sonnenſcheine. — Sind die Pflanzen ſo weit gediehen, daß ſie ver⸗ 
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pflanzt werden konnen, fo wird wiederum Wermuth gekocht und eine jede Pflanze 
vor dem Einpflanzen in das Wermuthswaſſer getaucht und ſo verpflanzt. Die 
Bitterkeit des Wermuthswaſſer ſchuͤtzt fie dann vor den Erdfloͤen, und ſie halt ſich 
fo lange, bis die Pflanzen eine ſolche Große era haben, daß fi e von ihnen nicht 
mehr heimgeſucht werden. ö 

Bei den Levkoyen hilft übrigens auch ein haͤufiges und befonbers i in berſre 
gen Sonnenhitze vorgenommenes Begießen derſelben mit reinem Waſſer. 

Da jedoch Wermuth ſo leicht zu erlangen iſt und ein ganz bewaͤhrtes Mittel 
fein fell fo wuͤrde es immer zu empfeblen fein, an Waſſer zum Begießen mit 
Wermuth durchzukochen. 

Andere Mittel, die zur Vertilgung oder Abwendung der Erdfloͤhe dienen 
koͤnnen, namentlich das Beſtreuen der Beete mit Schwefelblumen und das Begie⸗ 
ßen mit Salzwaſſer, habe ich zwar verſucht, kann ſie aber nicht empfehlen, indem 
ich keinen Erfolg, wohl aber den Nachtheil bemerkt habe, daß beim Begießen mit 

Salzwaſſer, wozu ich freilich etwas zu viel Salz genommen hatte, meine Levkoyen 
ausgingen. 
III. Die Ameiſe. 8 

Dieſe iſt nur den Bluͤthen und Fruͤchten, wenn ſie ihre Reife erlangt 
haben, ſchaͤdlich, und ſtiftet auf der andern Seite den Nutzen, daß fie die Blatt⸗ 
läuſe und auch die Raupen vertilgen hilft. | 

Das ſicherſte Mittel fie zu fangen iſt, daß man eine geringe Quantität Ho⸗ 
nig in Floſchen ſchuͤttet, dieſe dann dort, wo ſich die Ameiſen aufhalten, bis zur 
Oeffnung in die Erde graͤbt. — Die Ameiſen laufen vom Geruche des Honig 
angelockt in die Flaſche und werden gefangen. — Will man ſie dann tödten, ſo 
darf man nur Kornbrantwein in die Flaſche gießen, ſonſt kann man ſie an einem 
vom Garten entfernten Orte ausſchüͤtten. 5 

b IV. Die Wespen. N 

Dieſe ſind nur dann unangenehme Beſucher des Gartens, wenn das Obſt zu 
reifen anfängt, denn gerade die beſten Trauben find für fie gut genug. a 

Außer dem bekannten Mittel, kleine Medizinglaͤſer mit Honig oder anderen 
Suͤßigkeiten halb zu füllen und fie dort, wo das Obſt geſchuͤtzt werden ſoll, auf⸗ 
zuhaͤngen, empfiehlt das Garten⸗Magazin folgendes Mittel: 5 
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Zwei Bretter, von einem Fuße im Quadrat werden an einer Seite mit zwei 
ledernen Riemen an einander befeſtiget ſo daß ſie auf der entgegengeſetzten Seite 
aufgeklappt werden und zufallen koͤnnen. In der Mitte des unteren Brettes wird 
eine Rinne gemacht und dieſe ſowohl als wie uͤberhaupt der obere Theil des un⸗ 
teren Brettes mit Honig oder einer anderen Suͤßigkeit beſtrichen und das obere 
Brett durch ein loſes Hoͤlzchen aufgeſtellt. — An dieſem Hoͤlzchen iſt ein Faden 
befeſtiget, der bis zu einiger Entfernung davon reicht und vermittelſt deſſen das 
Hoͤlzchen weggezogen werden kann, ſo daß dann das obere Brett auf das untere 
Brett fälle und die auf dem Honig ſitzenden Wespen toͤdtet. Mehrere ſolche 
Fallen werden vor den Weinſpalieren und zwar einige Zeit vor dem Reifen der 
Fruͤchte aufgeſtellt, indem man dann die Wespen, die ſich bis zur Reife des Ob; 
ſtes bedeutend noch vermehren wuͤrden, zweckmaͤßiger vertilgt und man foll mit ih⸗ 
nen binnen kurzer Zeit den Garten von dieſem Feinde ſaͤubern konnen. 

V. Der Riedwurm. 

Außer dem Wegfangen dieſes Thieres, das allerdings einen bedeutenderen Zeit; 
aufwand erfordert, als der groͤßte Theil der Mitglieder unſers Vereins darauf 
verwenden kann oder mag, fell das Hineingießen von mit Oel vermiſchtem Waſ⸗ 
fer, in die Gänge deſſelben, wenn es wiederholt geſchiehet, feine Vertilgung her⸗ 
beifuͤhren. Allein auch dies Mittel wird bei großen Gärten nicht fo 0 zur 
Ausführung gebracht werden koͤnnen. 

Dagegen giebt es ein anderes Mittel, deſſen Zweckmäßigkeit ich zwar noch 
nicht verſucht habe, das aber, vermoͤge feiner Einfachheit, des geringen Zeitaufwan⸗ 
des, welches die Anwendung erfordert, und endlich nun deshalb, weil es ſich bes 
ſonders auch für größere Anlagen eignet, wohl eine Prüfung der geehrten Mitglie⸗ 
der des Vereins verdiente. 

Im Spaͤtherbſte nehmlich ſollen an verſchiedenen Stellen des Gartens Ver⸗ 
tiefungen angefertigt und mit kurzem, trockenen Pferdeduͤnger angefuͤllt werden. — 
In dieſem ſchlaͤgt der Riedwurm fein Winterquartier auf, und ſoll dann beim 
Eintreten des Fruͤhlings leicht gefangen und getoͤdtet werden Fünnen. 

f VI. Die Maus. 

Dieſe kann den Geruch des Terpenthins nicht vertragen und das Begießen 
der Beete mit Waſſer, in welchem, als es kochte, Terpenthin gethan wurde, ſoll fie 
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ſofort vertreiben. Wenigſtens verſichert dies die Frauendorfer Gartenzeitung und 
die Gartenfreunde moͤgen verſuchen, ob ihrer Verſicherung zu trauen iſt oder nicht. 

Auch ſoll ein wirkſames Mittel gegen Maͤuſe ſein, wenn man Mais in ſie⸗ 
dendem Waſſer mit friſchem oder getrocknetem Schierling aufquellt und an die 
Ai wo j ch die Mäuse befinden, mehrere Koͤrner binlegt. 

VII. Der Maulwurf. 19 hand 

Ob derſelbe überhaupt für die Pflanzen ſchaͤdlich iſt oder uicht dorübet, ent⸗ 
ſtanden bereits in unſerer letzten Zuſammenkunft Debatten, und ich will, ohne ihn 
gerade als Pflanzenfeind anzuklagen, oder ſeine Vertheidigung zu uͤbernehmen, da 
ich es ja nur mit den Gartenfeinden zu thun habe, ihn nur in fo fern zu den letz 
tern rechnen, als er, woruͤber wohl ſaͤmmtliche Gartenfreunde einig ſind, mit ſeinem 
Umwuͤhlen der Beete, auf denen Zwiebeln gelegt ſind, und zarte Pflanzen ſtehen, 
gewiß kein angenehmer Gaſt iſt. 

Die Mittel um ihn zu fangen, beſtehen nun entweder darin, daß man ihn 
mit dem Graͤber auswirft, oder daß man Fallen aufſtellt. Das Auswerfen mit 
dem Graͤber wird nur dann zweckmaͤßig vorgenommen werden koͤnnen, wenn er ent⸗ 
weder an einer Stelle aufwuͤhlt, wo keine Pflanzen ſtehen, oder wo der Boden 
nicht zu hart iſt, indem man ſonſt mit dem Graͤber nicht ſo ſchnell in die Erde 
kommen kann, als ſeine Entfernung erfolgt. Es haben mir daher die Fallen in 
den Gaͤrten ſtets zweckmaͤßiger geſchienen. f 

Die mir bekannten Arten derſelben ſind: 

a) das Eingraben eines Topfes in dem Gange des Maulwurfes, der bedeckt 

wird und in den er hineinſtuͤrzt; 

b) die ſogenannten Buͤgelfallen, bei denen ein weidener Bügel, ſobald der 
Maulwurf die Falle beruͤhrt, in die Hoͤhe ſchnellt und vermittelſt eines 
rundgebogenen, an der Spitze des an dem Buͤgel befeſtigten ea 
ſitzenden Draths, ihn erdruͤckt; 

c) die eiſernen Fallen, die ihn, ſobald er ſie beruͤhrt, erſtechen und 


d) die eiſernen Fallen, die ihn erdruͤcken. 


Von dieſen Fallen nun, die ich nicht naͤher beſchreibe, weil ich vorausſetze, 
daß ſie den geehrten Mitgliedern bekannt ſind, und weil auch eine Beſchreibung 
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ohne Abbildung nicht recht deutlich b zur l mir die . 1 
ſtets am Beſten gefallen, denn: 
ad a) in die Topffallen geht der Maulwurf nicht gern, und haͤufig fälle auch 
fo viel Erde mit in den Topf, daß er aus feinem Gefaͤngniſſe darauf her⸗ 
vorſteigen und entkommen kann. Auch ſollen, wie man mir erzaͤhlt hat, 
die uͤbrigen Maulwuͤrfe zu dem Gefangenen kommen und ii viel Erde in 
den Topf ſtoßen, daß er entkommen kann. 

ad b) aber find die Buͤgelfallen um deshalb nicht zu e weil leicht 

Kinder dieſelben beruͤhren und beim e des Buͤgels beſchaͤdigt⸗ 
werden koͤnnen. 
Die Fallen: 
ad c) taugen nur deshalb nicht, weil der Dreizack, der den Maulwurf er⸗ 
ſtechen ſoll, zu leicht vorbeiſticht. i 

Wenn man dagegen bei den 

ad d) gedachten Fallen, ſie nur gehoͤrig aufſtellt, fo daß das Tageslicht nicht 
durchdringen kann und einen Hauptweg des Maulwurfs, den er mit ſeiner 
Familie täglich durchwandert, wählt, fo. wird man ihn, wenn auch der alte, 
erfahrne Maulwurf haͤufig unter der Falle durchgeht und entſchluͤpft, in 
der Regel fangen. 

Das Beſtecken ſeiner Gänge mit Reiſern vom gewöhnlichen Hollunder, wel: 
ches er allerdings nicht gut vertragen kann, und welches die Landleute auf ihren 
Flachsfeldern mit Erfolg anwenden, will mir nun deshalb in den: Gärten nicht 
zweckmaͤßig erſcheinen, weil dann der Maulwurf ſich andere Gänge graͤbt, waͤhrend 
er ſonſt die einmal fertigen Gaͤnge verfolgt und nur bei einer Veraͤnderung des 
Wetters auch Veraͤnderungen in ſeinen Bauten vornimmt. 

Bemerken muß ich jedoch, daß ich bis jetzt nicht gefunden habe, daß der 
Maulwurf nur Zwiebeln oder Gewaͤchſe anders, als durch das Aufwerfen und 
Durchwuͤhlen beſchaͤdiget haͤtte. 

Zuletzt komme ich nun zu der galten ad unangenehmſten Klaſſe der 
Gartenfeinde, ich meine: 

VIII. Die Raupen. 


Abgeſehen von den ba Arten derſelben, hefihtänke ich mich zufoͤr⸗ 
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derſt darauf, fie in ſolche, welche auf Pflanzen und Staudengewaͤchſen und in 
ſolche, welche auf den Bäumen und Sträuchern ihren Sitz haben und ihre Nah, 
rung finden, einzutheilen, indem die Vertilgung derſelben auf jenen Gewaͤchſen au⸗ 
ders wie auf dieſen ſein muß. 

Was zufoͤrderſt: 

die Raupen auf den Pflanzen und Staudengewaͤchſen betrifft, 
fo kann ihre Vertilgungsart ebenſo wie die derjenigen auf den Baͤumen und Ge 
ſtraͤuchen eine doppelte ſein; — einmal vor dem Auskriechen der Raupen und 
zweitens nach dem Auskriechen. 

Was zufoͤrderſt die Vertilgung dieſer Inſekten vor dem Auskriechen aus den 
Puppen betrifft, fo ſchlaͤgt das Garten⸗Magazin vor: 

in den Gärten zeitig im Fruͤhjahre Samen vom Yfop (Hyssopus officinalis) 
auszuſaͤen, die jungen Pflanzen nach dem Aufgehen abzuſchneiden, damit ſie 
wieder ausſchlagen und die Bluͤthe ſpaͤter erſcheint, indem fie ſonſt fruͤher zum 
Vorſchein kommt als die Schmetterlinge, deren Vertilgung bezweckt wird, den 
Puppen entkriechen, und dann den weißen Kohlſchmetterling, der die blauen 
Blumen des Yfop vorzüglich liebt und ſich in zahlreicher Menge einfindet, mit 
einem Inſtrumente, wie es zum Fangen der Schmetterlinge gewoͤhnlich gebraucht 
wird und allgemein bekannt iſt, fortzufangen. 

Koſtſpielig iſt dies Mittel nicht, indem auch in groͤßeren Gaͤrten auf dem 
Lande ein Knabe zu dieſem Geſchaͤfte leicht gebraucht werden kann und erfolgreich 
kann es wohl ſein, wenn man bedenkt, daß manche Arten der Schmetterlinge 600 
bis 800 Eier legen, aus denen eine zahlreiche Geſellſchaft von Raupen entſteht und 
unſere Gewaͤchſe heimſucht. 

Außerdem wird nach Dingler's polytechniſe chem Journal, Band 8. Heft 3 
oder Jahrgang 1822. Heft 7. S. 390. vorgeſchlagen: 

um die Beete, auf welche man Kohl oder Kraut ſaͤen will, eine e Einfaßſung 
von Hanf zu ſaͤen, wo dann der vom Hanfe umgebene Raum von den Kohl⸗ 
raupen gewiß befreiet bleiben wuͤrde. N 

Die Beſitzer größerer Gärten in denen viel Kohl angebauet wird, mögen auch 
dies ganz einfache und nicht koſtſpielige Mittel verſuchen. — 

Wenn aber die Raupen ihren Hüllen entſtiegen und vorhanden ſind, ſo kann 
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ihre Entfernung nur durch ein Abſammeln, das muͤhſam und bei groͤßeren Anla⸗ 
gen zu koſtſpielig iſt, oder durch andere Mittel bewirkt werden. 

In dieſer Hinſicht ſollen das Beſtreuen der damit bedeckten Gewaͤchſe mit 
fein geſtoßenem oder geloͤſchtem Kalke, der des Morgens, wenn die Pflanzen vom 
Thaue naß ſind, darauf geſchuͤttet wird oder mit Kienruß wirkſame Mittel ſein. 

Beide ſind jedoch von mir noch nicht erprobt worden und ein praktiſcher 
Gaͤrtner will das erſtere Mittel erprobt aber nicht bewaͤhrt gefunden haben, wo⸗ 
gegen es nach der Frauendorffer Gartenzeitung durchaus bewährt fein ſoll. 

Was nun aber zweitens die Vertilgung der Raupen auf den Baͤumen be⸗ 
trifft, fo kann auch hier, wie ich bereits oben bemerkt habe, die Vertilgung entwe⸗ 
der vor oder nach dem Auskriechen der Raupen erfolgen. 

So viel ich mich auch bemuͤht habe, ganz ſichere Mittel zur Vertilgung der 
Raupen von Theoretikern und Praktikern zu erfahren, ſo habe ich doch zu keinem 
durchaus guͤnſtigen Reſultate gelangen koͤnnen. 

Nach der uͤbereinſtimmenden Meinung derjenigen Sachkundigen, mit denen 
ich Ruͤckſprache nahm, fo wie nach dem, was ich in Gartenſchriften geleſen, ſoll 
man hauptſaͤchlich vor dem Auskriechen der Raupen zu verhindern ſuchen, daß die 
Eier nicht auf die Baumſtaͤmme gelegt und die entſtandenen Raupenneſter vertilgt 
werden. 

Um zu verhindern, daß die Eier der Nachtfroſtſchmetterlinge nicht auf die 
Baͤume gelegt werden, und um die ſogenannte Spannraupe Phalaena brumata 
minor) die den Obſtbaͤumen ſo ſehr ſchaͤdlich iſt, zu vertilgen, 

nimmt man wohlgeleimte Pappe, ſo wie ſie die Kuͤrſchner von den Buchbindern 
kaufen, zerſchneidet ſie der Laͤnge nach in Streifen von 5 Zoll Breite und biegt 
dieſe Streifen in der Mitte zuſammen, ſo daß eine flache Rinne entſteht. In 
die eine Haͤlfte der Rinne macht man Einſchnitte bis zur Mitte derſelben, die 
eine Haͤlfte bleibt ganz. — F 

Dieſe Seite leimt man mit gutem Leim feſt um den Baum, verſtreicht alles 
recht forgfältig und befeſtigt die beiden Enden der Rinne dort wo fie zuſam— 
menſtoßen mit 2 kleinen Naͤgeln. Die andere Seite der Rinne bleibt abſtehend 
und wird mit Papier von außen und innen beklebt, fo daß nur nichts durch— 
fließen kann. i 
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In dieſe Rinne gießt man eine klebrige Maſſe, die aus 3 ee oder 
= und 3 ſchlechten Ruͤb⸗ oder Leinoͤhls gemiſcht wird. 
Dies Verfehren muß in der Mitte des Septembers beobachtet werden und 
gewaͤhrt einen ſichern Erfolg. 

Will man ſich nicht ſo viel Muͤhe geben, ſo gewaͤhrt das Umwickeln der 
Baͤume mit 6 — 9 Zoll breiten Papierſtreifen und das Beſtreichen derſelben 
mit einer Klebrigkeit, die nach dem neueſten Hefte der Verhandlungen des Berli— 
ner Gartenvereins, am zweckmaͤßigſten dadurch erzielt wird, daß man Leinoͤl über 
gluͤhende Kohlen bis zur Hälfte abdampfen laͤßt, von drei zu drei Tagen denſelben 


Erfolg. 
Außerdem hilft nur fleißiges Abſammeln der Raupenneſter im Frühjahr‘ und 
im Herbſte, wodurch eine Unzahl von Raupen vertilgt wird. — Da jedoch dies 


Mittel, was einen ſichern Erfolg gewaͤhrt, nur dann erſt ganz zweckmaͤßig wird, 
wenn jeder dazu ſchreitet, ſo wuͤrde vorzuͤglich dahin zu ſehen ſein, daß jeder Gar⸗ 
tenbeſitzer angehalten wird, es zur Anwendung zu bringen. — So viel ich weiß, 
eriſtirt ein Polizeygeſetz, nach welchem jeder Gartenbeſitzer verpflichtet iſt, die Rau— 
pennefter bei Vermeidung von 2 Rthlr. abzufammeln. und zu vertilgen. 

Die allgemeine Anwendung und Befolgung dieſes Geſetzes würde ſchon die 
erſprießlichſten Folgen haben. 

Sind nun aber einmal die Raupen da, ſo bin ich wider diejenigen, die in 
großen Geſellſchaften zuſammenleben mit der Flinte zu Felde gezogen und Babe fie, 
indem ich eine ganz geringe Quantität Pulver in den Lauf gethan und ohne daß 
der Pfropfen darauf geſetzt wurde, erſchoſſen, was ſchnell und ſicher zum Ziele 
fuͤhrt. 

Bei ſolchen Gärten aber, die nahe an Gebäuden liegen und bei großen Alleen 
und Anpflanzungen iſt dies Mittel theils nicht anwendbar und theils zu koſt— 
ſpielig. 

Man traͤnke daher in dieſen Fällen eine gehörige Quantitaͤt Wos ſer mit gruͤ⸗ 
ner Seife, nehme einen Pinſel und beſpritze mit dem Waſſer die Geſellſchaft der 
Raupen, welche ſofort vom Baume ſtuͤrzen und dann vertilgt werden kann. — 
Bei zarten Gewaͤchſen und bei Bäumen, die junge Triebe gemacht haben, kann 
ich dies Mittel jedoch nicht empfehlen. — 


Ich wollte nehmlich die Raupen in dieſem Fruͤhlinge ganz ſicher von meinen 
jungen Baͤumen vertreiben und kochte daher ein Gericht von Stangentaback und 
grüner Seife. Mit dieſem beſprengte ich ſaͤmmtliche Bäume und beſonders die 
jungen Austriebe in der Meinung, daß der allerdings nicht angenehme Geruch 
und Geſchmack die Raupen vertreiben würde, allein der Erfolg war, daß die Rau— 
pen dennoch ſich zeigten und daß mir mehrere junge Kirſchbaͤume ausgegangen 
ſind. 

Nach dem Monatsblatte der Maͤrk. oͤkonomiſchen Geſellſchaft ad 1822. S. 
3. ſoll das Anpflanzen der Eſchen an den Graͤnzen der Obſtpflanzungen oder mit 
in dieſelben einen entſchiedenen Einfluß auf die Entfernung der Raupen von den 
Obſtbaͤumen haben, indem dieſelben den Geruch der Eſchen nicht vertragen koͤn⸗ 
nen. — MR? 

Bei Stachelbeerſtraͤuchen, die fo fehr von den Raupen heimgeſucht werden, 
ſoll übrigens das Hineinſtellen des Holzes, an dem Speck und Wurſt im Win: 
ter beim Raͤuchern aufgehaͤngt waren, ein untruͤgliches Mittel der Entfernung 
ſein. f nen mi 8208 1 81 
Es bleibt mir nun noch übrig zu bemerken, daß die Raupen ihren entſchie⸗ 
denſten Feind an den ſogenannten Schlupfwespen (Ichneumon) und den ſoge— 
nannten Raupentoͤdtern oder den Landwespen (Sphex) haben. — Erſtere legen 
ihre Eier in lebendige Raupen, die davon erkranken, vor oder nach der Verpup— 
pung ſterben und den ausgekrochenen Larven der Schlupfwespe zur Nahrung die⸗ 
nen. Von letzteren graͤbt ſich das Weibchen, meiſtens mit außerordentlicher Muͤhe 
runde Loͤcher in das Erdreich, ſchleppt dann eine große Raupe, die ſie toͤdtet, hin— 
ein, legt ein Ei dabei und ſcharrt die Hoͤhle zu. Die Larve findet dann an dem 
Thiere Nahrung und Saft, um ſich ein Verwandlungsgehaͤuſe daraus zu be— 
reiten. 151 5 a 

Nach den angeſtellten Beobachtungen zeigen ſich nur die Schlupfwespen und 
Raupentoͤdter in den Jahren, in welchen die Raupen in großer Anzahl erſcheinen, 
in einer ſonſt nicht bemerkten Menge, und es iſt daher wenigſtens unentſchieden, 
ob nicht in Forſten, wo doch nicht alle Raupen durch Sammeln vertilgt werden 
koͤnnen, da man eine bedeutende Menge Raupen vertilgt, in denen Schlupfwes— 
pen verborgen ſind, und die daher vor der Verpuppung oder nach derſelben ihren 


— 


Untergang finden, während die Schlupfwespen ſich vermehren und viele Ver⸗ 
tilger der Raupen bervorbringen würden, was mun nicht geſchehen kann das Sam⸗ 
meln der Raupen zur Vertilgung derſelben nachtheilig, mindeſtens unnütz iſt. 

Wer ſich die Muͤhe giebt, und die Geſellſchaftsraupen beobachtet, der wird 
finden, daß haͤufig große Raupen auf einem Flecke bleiben und ſich dabei hin und 
ber winden, daß ſie am folgenden Tagen bereits mehr zuſammengeſchrumpft ſind 
und endlich ſterben. — 

In ſolche Raupen hat die Schlupfwespe ihr Ei gelegt. — Ebenſo wird 
man haufig an den Stellen, wo die Schlupfwespen ee find, kleine weiße 
Punkte an dem Baume finden. 

Diefe werden von Unkundigen fir Eier der Raupen gehalten und vertilgt, 
während fie Eier der Schlupfwespe, des größten Feindes der Raupen enthalten, 
und daher geſchont werden müffen. 

Eine kurze Beſchreibung der den Obſtbaͤumen ſchäͤdlichſten Raupen und ihrer 
Lebensweiſe wird bei der Zuſammenſtellung der zweckmaͤßigſten Mittel zur Abwen⸗ 
dung des Schadens um fo nothwendiger fein, da man das Uebel kennen muß, 
wenn man die zu deſſen Abhuͤlfe nothwendigen Mittel auffinden und auch ihre prak⸗ 
tiſche Brauchbarkeit beurtheilen will. 5 

Die den Baͤumen am ſchaͤdlichſten Raupen ſind folgende: 

1) Die Naupe des Baumweißlings (Papilio crataegi). 5 

Sie iſt baarig, hat an jeder Seite und auf dem Rücken einen ſchwarzen 
Längeftreif. Zwiſchen den Streifen iſt die Grundfarbe gelblich braun, an den Ge; 
lenken dunkler, unten an den Seiten aber blaͤulich grau. - Sie überwintert unter 
einer Decke von ihrem Geſpinnſte an den Spitzen der Zweige, beſonders der Pru- 
nus,Arten. Im Fruͤhjahre, fo lange die Nächte noch kalt find, 1 fie zuſam⸗ 
men, ſpaͤter ſitzen ſie einzeln. 

Aus dieſer Lebensweiſe der Raupen folgt daß: 


a) das Abnehmen der Neſter im Herbſte und 


p) das Toͤdten der Raupen, wenn fie im Frübſahre in den Fühlen Morgen 
ſtunden an den Bäumen zuſammenſitzen. 
die zweckmaͤßigſten Mittel zu ihrer Vertilgung ſind. 


ID 
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2) Die Ringelraupe des Weißbuchenſpinners (Phalaena Bombyx Neustria). 

Sie iſt ſehr langbeinig, wenn fie aus dem Ei kommt, ſchwaͤrzlich braun, und 
wird nach der erſten Haͤutung ſchwarzbraun und ſchmutzig gelb geſtreift. Spaͤter⸗ 
hin werden die ſchwarzbraunen Streifen blau, ſo daß die Raupe dann blau und 
gelbgeſtreift ausſieht. Der Streif auf dem Ruͤcken färbt ſich oft weiß und der 
Kopf iſt blau und hat zwei ſchwarze Punkte. Der ganze Koͤrper iſt mit feinen 
Haaren bekleidet und uͤber dem letzten Ringe befindet ſich eine erhoͤhte Druͤſe. 

Die Schmetterlinge ſind ockergelb mit vielem Braun. 

Ihre Eier legen die Weibchen um die Aeſte in Spirallinien eng beiſammen 
wie ein Armband. N 

Im erſten Fruͤhlinge leben die Raupen eine Zeitlang zuſammen in Geweben, 
die ſie ſich an den Zweigen ſpinnen. 

Die Raupenſcheere und das Herunterfcheeren der Raupen find Mittel zu ih⸗ 
rer Vertilgung. Spaͤter wenn ſie einzeln leben, muß man gegen die Baͤume klop⸗ 
fen, daß die Raupen herunter fallen. 

3) Die Raupe des Kirſchenſpinners (Phalaena Bombyx Lanestris). 

Sie iſt den Kirſchen und Pflaumen gefaͤhrlich, kommt zeitig aus dem Ei 
und lebt bis zur erſten Haͤutung ohne Nahrung. Bis zur dritten Haͤutung iſt 
fie grauſchwarz, dann aber zeigen ſich Spuren von rothgelben Flecken und an den 
Seiten ein weißgelber Strich. Bei der vierten Haͤutung wird das Fell ſchwarz— 
blau. Jeder Ring des Koͤrpers iſt mit zwei Koͤpfchen beſetzt, auf denen rothgelbe 
Haare buͤrſtenfoͤrmig und außerdem drei weiße Punkte ſtehen. 

Der Nachtſchmetterling iſt rothbraun und lebt im Oktober. Die Raupen le⸗ 
ben in Neſtern und gehen des Morgens und Abends in Zuͤgen aus dem Neſte 
zur Nahrung aus, wo man fie mit leichter Muͤhe toͤdten kann. 

4) Die Raupe des Goldafterſpinners oder der Brandeule (Phalaena Bombyx 
Chrysorrhoea). 

ift fuͤr alle Obſtbaͤume, Sträucher und befonders für Eichenwaͤlder ſehr ge— 
faͤhrlich. N 

Sie iſt haarig, ſchwarzgrau, auf dem Mücken mit zwei dicht neben einander 
laufenden, pomeranzengelben Streifen, welche auf dem Aten Ringe durch eine 
ſchwarze, warzenfoͤrmige Erhoͤhung unterbrochen werden, gezeichnet, Auch uͤber der 
Verhandlung een 7. Band. 33 
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Schwanzkappe befindet ſich eine kleine ſchwarze Warze. Auf dem) Iren und 10ten 
Ringe ſind zwei rothe bewegliche Köpfchen und an den Seiten find ms 5 
Haarbuͤſchel gebildete Flecke. 

Schon im Auguſt kommen die Maut aus den Een und leben ben 10 
bis 20 in einem Gewebe beiſammen. Das Baumblatt, an welchem die Eier ſich 
befanden, befeſtigen die jungen Raupen durch Faͤden an dem Zweige und uͤberzie⸗ 
hen es mit einem Gewebe. Im Fruͤhjahre vergrößern fie die Gewebe, die man 
von betraͤchtlicher Größe in eisgrauer Farbe an den Spitzen der Zweige trifft. 

Die Raupe lebt faſt bis zur Mitte des Mai in dieſen Geweben. 

Das Abſuchen der Neſter iſt das beſte Mittel zu ihrer Vertilgung. 

Am Ende des Sommers vereinigen ſich die einzelnen Raupen nochmals und 
mehrere von ihnen ſpinnen ein braunes Gewebe zwiſchen Blaͤttern, in dem ſie ſich 
verpuppen und aufgeſucht werden koͤnnen. 

5) Die Raupe der Stammphalaͤne (Phalaena Bombyx dispar). 
iſt ſehr gefraͤßig und gefaͤhrlich. Es giebt 2 Racen davon. 

Eine iſt aſchgrau, auf dem Ruͤcken mit 3 feinen gelblichen Laͤngslinien, zwi⸗ 
ſchen welche 2 Reihen behaarte Knoͤpfe ſtehen, gezeichnet. 

Von dieſen Knoͤpfchen ſind die 5 vorderſten Paare dunkelbraun die uͤbrigen 
aber roth. Auf dem Iten und 10ten Abſatze ſitzen bewegliche Blaͤschen. Der 
Kopf iſt dicker als der Koͤrper, von Farbe gelblichgrau mit großen braunen 
Flecken. 

Außerdem haben dieſe Raupen viele Büchel ſteifer iat in den Seiten. 

Die andere Race hat eine dunklere Grundfarbe und iſt auf dem Ruͤcken mit 
einem ſehr breiten, dunkelbraunen Streifen gezeichnet. Es fehlen derſelben die 
blauen Knoͤpfe oder die 6 vorderſten Ringe. 

Sie treiben ihr Unweſen vom Frühjahre bis zum Herbſte und leben groͤß— 
tentheils nicht ſehr geſellig. Ihre Verpuppung nehmen ſie in den Ritzen der 
Baumrinde, theils aber auch zwiſchen Blättern, die ſie zuſammenziehen vor. 

Im Juli und Auguſt muͤſſen die Ritzen der Baumrinde an den Staͤmmen und 
den großen Aeſten abgefegt werden, um die ſchwarzbraun und dunkelbraun aus⸗ 
ſehenden Puppen zu vertilgen. 
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Sonſt hilft nur das Schuͤtteln der Baͤume des ac und das Toͤdten 
der Raupen. 
6) Der Mandelſpinner oder Blaukopf CPhalaena . caeruleoce- 
Phala). 

Lebt zwar nicht geſellig, vermehrt ſich aber oft fo ſtark, daß fie. den Apfel, 
Birnen⸗ und Pflaumenbaͤumen gefährlich wird. 

Sie iſt dick, meergruͤn, mit ſchwarzen Knoͤpfchen, auf deren jedem ein einzel⸗ 
nes Haar ſteht. Auf dem Nücken läuft ein blaßgelber breiter und an den Seiten 
ein ſolcher ſchmaler Streif. — Der Kopf iſt blaͤulich mit zwei runden ſchwarzen 
Flecken. 

In der ed lebt fie von Blättern und Bluͤthen, ſpaͤter von den Fruͤchten 
und kann 

durch Schuͤtteln der Baͤume im Mai vertilgt werden. 
Eulen. 
Die Eulen, von denen ich nur 
die Zwetſchen⸗Eule (Phalaena noctua paranympha), 
die Nußbaum⸗Eule (Phalaena noctua Pyrimidia), 
die Schlehen⸗Eule (Phalaena noctua Psi), 
die Kirſchen⸗Eule (Flavicincta), 
die Mandel⸗Eule (Inpabilis), 
die Gartenbirn⸗Kule Numda), 
die Fruͤh⸗Birn⸗Eule (Satellitia) 
nenne, ihre nähere Beſchreibung aber nur deshalb fortlaſſe, weil ſie den Baͤumen 
hoͤchſt ſelten gefährlich werden, koͤnnen am beſten: 
durch das Aufgraben des Erdreichs in einer Breite von 13 bis zu 2 Fuß um 
die Obſtbaͤume im Anfange des Auguſt und im Ende Oktober, um die Puppen 
zu ſuchen und zu vertilgen und durch das Schutteln der Baͤume, um die Rau. 
pen zu toͤdten, vertilgt werden. 

Ich all; nun zu den gefaͤhrlichſten Feinden der Baͤume, nehmlich: 
| den Spannern. 

Von dieſen nenne ich: f 
* 33 * 


den Fruͤhbirnſpanner, auch Froſt⸗ und Nachtſchmetterling, Wickelraupe (Pha- 
laena geometra Brumata). 
e 
Die Raupen zeigen fi auf Pflaumen, Apfel- und Kirſchenbaͤumen bereits 

ſehr fruͤhzeitig, und erlangen je nachdem der Baumtrieb fruͤher oder ſpaͤter eintritt, 
mit demſelben im April oder Mai ihre volle Groͤße. Der Farbe nach ſind ſie: 

a) hellgruͤn mit weißen Laͤngsſtreifen, 

b) dunkelgruͤn mit gelblichen oder gruͤnlichen Laͤngsſtreifen, 

c) ſchwaͤrzlich grün mit weißlichen, gelblichen oder gruͤnlichen Laͤngsſtreifen. 

Sie leben immer verſteckt. Wahrſcheinlich legen die Schmetterlinge die Eier 
an den Knospen und die Raupen freſſen ſich ſofort in die Knoͤspchen hinein. 

Spaͤterhin leben fie zwiſchen zwei Blaͤttern oder in einem zuſammengerollten 
Blatte. Die Verpuppung geſchiehet in der Erde und die Weibchen koͤnnen nicht 
fliegen, weil die Fluͤgel zu kurz ſind. 

Sauerkirſch⸗Spanner (Phalaena geometra Cerasata). 
iſt ganz grün und der Kopf gelblich grun. Auf dem Mücken laͤuft die etwas 
ſchwaͤrzlich gefärbte Pulsader und neben dieſer auf jener Seite laufen drei ee 
Laͤngsſtreifen. 

Sie wird einen Zoll lang, verpuppt ſich in der Erde und gehört zu 50 
Blattwicklern. 

Mirabellen-Spanner (Prunata). 

Lebt auf Pflaumen: und Kirſchenbaͤumen vom April bis zum Juli als Blatt— 
wickler und iſt gruͤn, grau, auch braun von Farbe. Auf dem Ruͤcken befinden 
ſich braͤunliche Flecke und fie hat einen glänzend ſchwarzen Halsſchild, roͤthliche 
Fuͤße und an jeder Seite eine rothe Linie. Sie verpuppt ſich an den Baͤumen 
im Ende Mai. 

Apfelbaum⸗Spanner (Phalaena geometra Rectangulata). 

Die Raupe kommt bereits vor dem Winter aus den Eiern, uͤberwintert in 
den Ritzen der Baumrinde und erreicht im Mai und Juni des folgenden Jahres 
ihre vollkommene Groͤße. Die Geſtalt iſt kurz und dick, die Farbe bleichgruͤn und 
über dem Ruͤcken laͤuft eine purpurrothe Laͤngslinie. Sie gehört zu den Blatt⸗ 
wicklern und verpuppt ſich an den Baͤumen zwiſchen den Blaͤttern. f 


# 
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Quittenbaum⸗Spanner. 

Lebt im Mai a Juni auf Apfel- und Quittenbaͤumen, kriecht im Herbſte 
aus den Eiern und uͤberwintert in den Ritzen der Baumrinde. Sie iſt 2 Zoll 
lang, grasgrün, ſehr dick, hat auf dem Rücken einen ſchmalen hochrothen Laͤngs⸗ 
ſtreif und verpuppt ſich zwiſchen den Blaͤttern in den Baͤumen. 

Zwetſchen⸗Spanner (Phalaena geometra Clyoeta). 

Lebt im Fruͤhlinge bis zum Anfange des Sommers, iſt unbehaart, rothbraun, 
auf dem Ruͤcken gelblich mit einem mattgruͤnen Laͤngsſtreifen und zur Seite mit 
zarten Linien, uͤber welchen ſchwarze Punkte ſtehen. Außerdem haben ſie an den 
Seiten eine wellenfoͤrmige, weißlich gelbe und unterbrochene Laͤngslinie dicht an 
dem Bauche unterhalb. Die Schwanzfuͤße ſind gruͤnlich, die andern aber braͤun— 
lich. Die Verpuppung geſchiehet in der Erde und der Schmetterling kriecht im 
Fruͤhlinge aus. 

Steinobſt⸗Spanner (Sericearia). 

Iſt hellbraun, dann dunkler und mit zarten dunkleren Linien gezeichnet. Vorn 
auf dem Ruͤcken ſind einige blaugelbe Flecke. Der getheilte Kopf iſt dunkelgruͤn, 
und ſchwarz eingefaßt. Sie haben zwei Hoͤcker und nach hinten zwei kleine 
Spitzen. Die Bruſtfuͤße ſind braun, die uͤbrigen aber grau. 

Sie verpuppen ſich im Julius in der Erde und der Schmetterling kriecht im 
Oktober aus. f 

Obſtbaum⸗Spanner. 

Weißgrau, uͤberall mit braunen auch gruͤnen Dornſpitzen und Stacheln be— 
ſetzt, welche auf orangegelben Flecken aufſitzen. Die Bruſtfuͤße find braun, Bauch⸗ 
und Schwanzfuͤße orange, zuweilen auch ſaͤmmtlich graugelb. Verpuppt ſich in 
der Erde und der Schmetterling kriecht im Fruͤhjahre aus. 

Pfirſichbluͤchen⸗Spanner. 

In einem Jahre leben 2 Generationen dieſer Raupen. Die erſte vom Herbſt 
durch den Winter und verpuppt ſich im Mai in der Erde. Im Fruͤhbjahre freſ— 
ſen ſie Baumknospen und die zarteſte Rinde der jungen Zweige ab. 

Die Schmetterlinge erſcheinen im Mai, legen ihre Eier und die hieraus ent— 
ſpringenden Raupen ſind im Auguſt voͤllig erwachſen, verpuppen ſich in der Erde 
und im September erſcheinen wieder Schmetterlinge. 


4 


— 20 


Dieſe legen Eier und die aus denſelben noch ent[pringenben Raupen uͤber⸗ 
wintern dann, ohne Schaden zu nehmen. 

Die Raupe gehört zu den ſchaͤdlichſten, ihr Kopf iſt licht⸗graͤulich⸗brauͤn, an 
den Seiten ſchwarz eingefaßt und vorne zweieckig. Die Grundfarbe iſt braͤunlich⸗ 
grau mit mehreren undeutlich durcheinander laufenden Streifen. An den Seiten 
zieht ſich eine weißliche Wellenlinie hin. Außerdem giebt es: 

den Pflaumen⸗Spanner, 

den Holzbirn⸗Spanner, 

den Erlen⸗Spanner, 

den Fruͤhlings⸗Spanner, 
deren Beſchreibung ich unterlaſſe, theils weil ich nicht zu ſehr ermuͤden will und 
theils weil die Lebensweiſe dieſer Spannraupen mit der der von mir bereits genann— 
ten uͤbereinſtimmt. a 

Wenn man nun die Lebensweiſe dieſer Raupen und die von mir vorgetra— 
genen Mittel zu ihrer Vertilgung betrachtet, fo bieten ſich folgende Schutzmittel 
wider die argen Feinde aller Baͤume dar: 

1) das Befreien der Obſtbäͤume von allen abgeftorbenen Aeſten und Zweigen, 

weil Raupen und Puppen an ihnen ſich vorfinden; 

2) das Abkratzen der zu dick aufgeſprungenen Aeſte und des Mooſes im 

Herbſte, ſo wie das Abfegen der Staͤmme und ſtarken Aeſte mit ſtarken 
Stroh beſen; 

3) das Anſtreichen der aͤlteren Baͤume im Herbſte mit Kalk; 

4) das Befreien der Obſtbaͤume im Fruͤhiahre von allen Blaͤttern und Rau— 

penneſtern mit der Raupenſcheere und dem Strohbeſen; 

5) Aufgraben des Erdreichs um die Obſtbaͤume im Juli und Anfangs Au⸗ 

guſt, im Fruͤhjahre und Ende Oktobers; 

6) Umwickeln und Betheeren der Baͤume vom Oktober bis December und 

vom Februar bis Mai; 

7) Beraͤuchern der Baͤume und 

8) das Schuͤtteln derſelben in den Morgenſtunden des Mai, Juni und Juli. 
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XXXVIII. 4 
Ae ae dg 
aus der Verhandlung, aufgenommen in der 91ſten Verſammlung des Vereins am 
7ten November 1830. 


I. N, Braunſchweig hat ſich eine neue Geſellſchaft zur Beförderung des Gar: 
tenbaues gebildet, die in einem durch unſer ehrenwerthes Mitglied Herrn Lichten⸗ 
ſtein uͤbergebenen Schreiben vom IIten Oktober c. uns von ihrer Inſtitntion in 
Kenntniß ſetzt, mit dem Wunſche der Anknuͤpfung einer naheren Verbindung zur 
Foͤrderung der gegenſeitigen Wirkſamkeit. Mit Vergnuͤgen wird daher der Vor— 
ſtand die gewuͤnſchte Verbindung nach den dieſerhalb normirten Grundſaͤtzen an⸗ 
knuͤpfen und weiter verfolgen. 

II. Von unſerem geſchaͤtzten Ehren⸗Mitgliede, Herrn Soulange Bodin, Ge⸗ 
neral⸗Seeretair der Gartenbau⸗Geſellſchaft zu Paris, iſt uns der von dem Herrn 
Baron v. Silveſtre in der Sitzung der Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Paris am Sten Februar d. I. erſtatteten Bericht über die Annalen des von Herrn 
Soulange Bodin geſtifteten, ſchon oͤfter in unſeren Verhandlungen erwaͤhnten In— 
ſtitut Horticole de Fromont (zu Ris bei Paris) mitgetheilt worden. 

Es beſtaͤtigt dieſer Bericht nicht nur vollkommen alles dasjenige, was uns 
Herr Otto bereits in fruͤheren Verſammlungen uͤber den ſeltenen Umfang und die 
großartige Betriebſamkeit dieſes ausgezeichneten Etabliſſements mitgetheilt hat, 

(Verhandl. 13te Lieferung S. 325.) 
unter Darlegung der überaus nuͤtzlichen Tendenz der lehrreichen Annalen dieſes Ins 
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ſtituts, die von feinen Kulturen fortlaufende Nachricht geben und eine Statiſtik des 
franzoͤſiſchen Gartenbaues enthalten, ſondern es geht aus dieſem Berichte hervor, 
daß Herr Soulange damit einen, im Weſentlichen mit den Einrichtungen unſerer 
Gaͤrtner⸗Lehr⸗Anſtalt uͤbereinſtimmenden Lehrkurſus zur Bildung geſchickter Gaͤrt— 
ner verbunden hat, dem die Koͤnigl. Beſtaͤtigung mit der Einſetzung von zwei 
Freiſtellen auf Koſten des Staates geworden iſt. Noch iſt in dem vorliegenden 
gedruckten Berichte erwaͤhnt, daß Herr Soulange der erſte geweſen iſt, der in 
Frankreich Aracacha eingeführt hat, von der er mehrere fehr gut fortgehende 
Exemplare beſitzt, die er während des vorigen ſtrengen Winters in einem Miſtbeet⸗ 
kaſten conſervirt hat und damit nun Verſuche zur Vermehrung und Naturaliſirung 
derſelben machen wird. f f f 

(okr. Verhandlung Ite Liefer. S. 369). 

Der Vorſtand hat aus dieſer Darſtellung Veranlaſſung genommen, die ſo 
vortheilhaft begutachteten Annalen des Inſtituts zu Fromont fuͤr die Bibliothek 
des Vereins zu verſchreiben. 

III. Von Seiten der Gartenbau-Geſellſchaft zu Paris iſt nach Inhalt ihrer 
Annalen LAte Lieferung (Oktober 1828) die beſte Methode zur moͤglichſt langen 
Aufbewahrung der edleren Obſtſorten zur Preisaufgabe geſtellt worden. Es ſoll— 
ten danach zu Ende des Jahres 1830 folgende Preiſe zuerkannt werden. 

1) eine große Medaille, 200. Fr. werth, für denjenigen, welcher durch im 
Großen angeſtellte vergleichende Verſuche, entweder nach den ſchon bekannten Ver— 
fahrungsarten, oder nach einer neuen Methode das beſte Verfahren ermitteln 
wird, um: 

die beſſern Sorten von Birnen und Aepfeln für die Tafel Gum Roheſſen) in 
der größten Menge, die laͤngſte Zeit hinaus uͤber den bekannten Zeitraum, und 
mit den moͤglichſt geringſten Koſten aufzubewahren; 

2) eine zweite goldene Medaille zu demſelben Werthe demjenigen, welchem 
es am meiſten gelungen, Weintrauben und Johannisbeeren zu bewahren; 

J) endlich eine dritte goldene Medaille, 200 Fr. werth, dem, welcher mit 
dem mehrſten Erfolge, und unter denſelben Bedingungen, Pfirſichen, Aprikoſen, 
Kirſchen und Pflaumen oufbewahrt haben wird. 

Dieſen Preis⸗Aufgaben wurden von dem Berichterſtatter uͤber dieſen Gegen 

ſtand 
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ſtand in der Verſammlung der Geſellſchaft vom 29ſten Auguſt 1828, Herr Os⸗ 
car Leclerc, mehrere beachtenswerthe Betrachtungen und Erfahrungen über das Reis 
fen und zweckmaͤßige Aufbewahren des Obſtes vorangeſchickt, die intereſſant genug 
ſind um in unſere Verhandlungen aufgenommen zu werden, um ſo mehr, als bei 
der Verleſung der hierſeits gefertigten Ueberſetzung des Aufſatzes, der Herr Ge 
heime⸗Medieinal⸗Rath, Profeſſor Hermbſtaͤdt mehrere der darin enthaltenen Ans 
gaben aus eigener Erfahrung beſtaͤligte und fich die Mittheilung des Aufſatzes zur 
Hinzufuͤgung ſeiner Bemerkungen erbat, die dann ebenfalls in die Verhandlungen 
mit abgedruckt werden ſollen, in Verbindung mit demjenigen, was auch in Lou; 
dons Gaͤrtner⸗Magazin (Oktober 1828. S. 363.) und in Nr. 110 der Zeitſchrift 
Neues und Nutzbares im Gebiete der Haus- und Landwirthſchaft (April 1829.) 
daruͤber geſagt iſt, und mit Hinweis auf die vom Herrn Hofgaͤrtner Carl Fintel— 
mann in Sansſouci, in der 6ten Lieferung unſerer Verhandlungen S. 222 f, 
mitgetheilten Erfahrungen uͤber die Aufbewahrung von Weintrauben und Pflaumen 
fuͤr die Koͤnigl. Tafel. 

IV. Aufmerkſam gemacht durch die in Nr. 239, 242 und 244 des laufen⸗ 
den Jahrganges der Haude und Spenerſchen Zeitung enthaltenen Artikel uͤber die 
Mittel zur Abwendung der Wickelraupe von den Obſtbaͤumen, durch Umlegung 
des Stammes mit Papierſtreifen, die mit Theer oder einer anderen klebrigen Sub; 
ſtanz beſtrichen werden, hat der hieſige Bürger Herr Gentz daraus Veranlaſſung 
genommen, dem Vereine eine von ihm erdachte und zu jenem Behufe mit Erfolg 
in Anwendung gebrachte Vorrichtung zur Abwendung der unbefluͤgelten Weibchen 
des Nacht⸗Froſt⸗Schmetterlinges von den Obſtbaͤumen mitzutheilen, beſtehend in 
der Umwindung des Stammes mit uͤbereinander gelegten Streifen vom ſogenann— 
ten Schuhmacher⸗Span, in der Form eines Kaͤſtchens, das mit Lehm verſchmiert 
und dann mit Waſſer gefuͤllt wird, in das die weiblichen Schmetterlinge bei dem 
Verſuche der Ueberſchreitung hineinfallen und fo getödtet werden. Es iſt dieſe 
Vorrichtung ganz derjenigen aͤhnlich, die nach der 13ten Lieferung unſerer Ver— 
handlungen S. 313 von dem bhieſigen Bildhauer und akademiſchen Künftler Herrn 
Trenn, mittelſt Blechbehaͤlters zu demſelben Behufe erfolgreich angewendet wird, 
nur mit dem Unterſchiede, daß jene Vorrichtung des Herrn Gentz ungleich wohl— 
feiler, nehmlich 4 Pfennige pro Stuͤck und mit Hinzurechnung des Arbeitslohns, 
Verhandlungen 7. Band. 34 
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zur Anlegung des Kaͤſtchens, hoͤchſtens auf 1 Sgr. pro Stuͤck zu ſtehen kommt. 
Wiewohl dies immer noch zu koſtſpielig und umſtaͤndlich erſcheinet, um bei großen 
Obſtpflanzungen angewendet zu werden, ſo mag doch fuͤr kleinere Gaͤrten den 
Freunden der Obſtbaumzucht die nahere Beſchreibung von der Anwendung dieſer 
Vorrichtung nicht unwillkommen ſein, daher dieſelbe durch das naͤchſte Heft unſe⸗ 
rer Verhandlungen mitgetheilt werden wird, auch giebt dies Veranlaſſung auf die 
in der 14ten Lieferung der Verhandlungen S. 86 erwähnte, von unferem Ehren⸗ 
Mitgliede, Herrn Chorherrn Schmidberger in feinem Werke: 

Unterricht von der Erziehung der Zwergbaͤume. Linz 1821. (S. 161. f.) 
befchriebene Vorrichtung zur Abhaltung jenes Inſekts von den Obſtbaͤumen mittelft 
eines unten am Stamme anzulegenden hoͤlzernen Stiefels zu verweiſen. 

Wenn übrigens in den oben erwähnten Zeitungs⸗Artikeln von dem Herrn 
Prediger Benecke zu Schoͤnerlinde bei Berlin der Wunſch geaͤußert wird, ſtatt 
des immer bald eintrocknenden Theers eine andere, laͤngere Zeit klebrig bleibende, 
mindeſtens eben ſo wohlfeile, wenn nicht noch billigere Subſtanz zur Beſtreichung 
der um die Baͤume zu legenden Papierſtreifen kennen zu lernen; ſo ward von 
mehreren anweſenden Mitgliedern hierzu die Anwendung des k uͤnſtlichen Bogels 
leims vorgeſchlagen, welche nicht theurer als der oft zu wiederholende Theer⸗Anſtrich 
zu ſtehen kommen werde. Noch beruͤhrte der Direktor bei dieſer Gelegenheit, die 
in dieſer Beziehung ſchon in der 7ten Lieferung unſerer Verhandlungen S. 338 
zur Sprache gekommene Anwendung der Queckſilberſalbe auf Streifen grober 
Leinwand, die zuvor nach Anleitung des Herrn Medizinal⸗Raths Bergemann mit 
einer Miſchung von drei Theilen Harz und einem Theile Terpenthin (gelinde zu⸗ 
ſammen geſchmolzen) einige Linien dick beſtrichen werden. 

V. Aus einem der eingegangenen neueren Hefte des Korreſpondenzblattes 
des Wuͤrtembergſchen Landwirthſchaftlichen Vereins zu Stuttgart (Mai 1830.) 
erwaͤhnte der Direktor der darin mitgetheilten Erfahrung uͤber die Salzduͤngung 
an Gartenpflanzen waͤhrend des vorfaͤhrigen trockenen Sommers, nach welcher die 
Anwendung derſelben zum Quanto von 1 Quentchen fuͤr jede Pflanze, bei den 
Kohlarten von ausgezeichnetem Erfolge geweſen. Referent nahm daraus Veran⸗ 
laſſung, auf feinen über dieſen Gegenſtand ſchon in der Verſammlung vom Aten 
Januar 1824 vorgetragenen in der Zten Lieferung der Verhandlungen S. 18. f. 
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enthaltenen Bemerkungen zuruͤckzugehen, wonach zwar der gute Einfluß des Salzes 
auf Geſundheit und Wachsthum der Vegetabilien auch in den Verhandlungen der 
Gartenbau⸗Geſellſchaft zu Edinburg durch eine Menge authentiſcher Thatſachen er- 
wieſen worden, dennoch aber dabei die verſchiedenen Verhaͤltniſſe der Anwendung 
in Ruͤckſicht auf die Natur der Pflanze und die Beſchaffenheit des Erdreichs wohl 
zu unterſcheiden ſind, um nicht ſtatt Nutzen, Schaden herbei zu fuͤhren. In aͤhn⸗ 
licher Art hat ſich auch unſer geehrtes Mitglied, Herr Geheime Medizinal⸗Rath 
Profeſſor Hermbſtaͤdt bei dem Vortrage ſeiner Bemerkungen uͤber die Anwendung 
des Kochſalzes auf Feld⸗ und Gartenbau in Bezug auf die in Leipzig erſchienene 
Ueberſetzung von: 

Cuthbert William Johnſon's Abhandlung uͤber die Anwendung des Kochſalzes 

auf den Feld⸗ und Gartenbau. Leipzig 1825. 8. 
in der Verſammlung vom Sten Januar 1826 geaͤußert, nach welchen bis dahin 
noch immer aus Mangel an ſachgemaͤßen Verſuchen die widerſprechendſten Erfah⸗ 
rungen aufgeſtellt worden ſind, aus denen allgemeine Reſultate ſich nicht beſtim⸗ 
men laſſen. Wenn ſchon damals der genannte Herr Referent darauf hingedeutet 
hat, wie wünfchenswert es ſei, durch eine Reihe direkter Verſuche über dieſen 
Gegenſtand, die Bindungsmittel ausfindig zu machen, unter denen das Salz den 
Pflanzen zutraͤglich oder nachtheilig iſt, ſo ſcheint es angemeſſen, die Praktiker auf 
jenen ausführlichen Aufſatz des Herrn Hermbſtaͤdt in der öten Lieferung unſerer 
Verhandlungen S. 111 f. wiederum aufmerkſam zu machen, um dadurch zu den 
gewuͤnſchten Verſuchen von Neuem zu ermuntern. Auch wird der Vorſtand be⸗ 
müßt fein, die Reſultate der inzwiſchen von Seiten des Direktors veranlaßten 
Verſuche uͤber dieſen Gegenſtand zu ſammeln. 

VI. Noch machte der Direktor aufmerkſam, auf die in dem landwirthſchaft— 
lichen Vereine zu Muͤnchen in dem Zten Hefte ſeines diesjaͤhrigen Wochenblattes 
S. 629 publicirte Ankündigung der Herren Dr. Biſchof und Univerſitaͤts-Gaͤrtner 
Metzger zu Heidelberg, zur Berichtigung aller oͤkonomiſchen Pflanzengattungen. 
Wir haben zwar bereits auf Veranlaſſung des Herrn Otto gegen 50 Exemplare 
dieſer von den genannten Herren Unternehmern uns zugekommenen Ankuͤndigung 
mit der 13ten Lieferung unſerer Verhandlungen an die mit uns in Verbindung 


ſtehenden oͤkonomiſchen Geſellſchaften und an mehrere ausgezeichnete Landwirthe 
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vertheilt, um nach dem Wunſche der Herren Biſchof und Metzger, in dem der 
Ankündigung angehängten Verzeichniſſe bei den unbezeichneten Pflanzen⸗Namen die 
Benennung des Landvolkes ihrer Gegend einzuſchreiben und mit Samenkoͤrnern 
davon begleitet die Verzeichniſſe zu remittiren; da indeſſen, nach dem naͤheren I; 
halte der Ankuͤndigung, das Unternehmen der Herren Biſchof und Metzger auch 
auf eine große Anzahl von Garten- und Handels-Gewaͤchſen gerichtet und 
demſelben der beſtmoͤglichſte Erfolg zu wuͤnſchen iſt, ſo wollen wir dazu durch 
Aufnahme der Ankuͤndigung in unſere Verhandlungen beizutragen ſuchen, damit 
alle Kunſtgenoſſen und Oekonomen, denen unſere Verhandlungen zu Geſicht kom⸗ 
men, zur Erreichung der loͤblichen Abſicht nach Kräften mitwirken mögen. ) 

VII. In dem weiter oben erwaͤhnten Korreſpondenzblatte des Wuͤrtemberg⸗ 
ſchen Landwirthſchaftlichen Vereins (Februar 1830. S. 59.) befindet ſich die 
Mittheilung eines Verſuches mit Traubenkernoͤl von Herrn Kanzlei-Rath Schroͤ— 
der, mit der Anfuͤhrung, daß die Eigenſchaft deſſelben, bei jeder Temperatur fluͤſſig 
zu bleiben, es fuͤr mechaniſche Zwecke noch beſonders wichtig machen moͤchte. Es 
ward dagegen in der Verſammlung eingewendet, daß, wie wohl es bekannt, daß 
die Traubenkerne ein ſehr gutes Oel geben, die Fabrikation deſſelben dennoch nach 
den bisherigen Erfahrungen nicht der Muͤhe lohne, auch uͤberdies zu den gedachten 
Zwecken das Oel des Chineſiſchen Oel-Rettigs (Raphanus chinensis) bei wei⸗ 
tem vorzuziehen und fuͤr alle Maſchinen bis jetzt als das beſte erkannt worden ſei. 
Bei dieſer Gelegenheit führte Herr Geheime-Rath Hermbſtaͤdt an, daß vor länger 
rer Zeit der Herr Baron v. Rothkirch in Schleſien verſuchsweiſe 11 Morgen 
Landes mit dieſem Rettig bebauet, auch daraus ein vorzuͤgliches Oel bereitet habe, 
welches ſich uͤber ein Jahr lang gehalten, ohne ranzig zu werden, indeſſen waͤre 
bei dem wiederholten Anbau dem Samen fo ſehr von den Voͤgeln nachgeſtellt wors 
den, daß die fernere Anzucht deſſelben haͤtte aufgegeben werden muͤſſen. 

Herr Otto fuͤgte die Bemerkung hinzu, daß nach vielfaͤltigen Erfahrungen 
der Chineſiſche Oel-Rettig ſehr bald in den gewöhnlichen Rettig uͤberginge, und 
daher deſſen Anbau immer mißlich erſcheine; auch muͤſſe er, wenn er Fruͤchte (Sa— 


r) Siehe Nr. XXXIX. 
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men) bringen ſollte, früh geſaͤet werden, da er bei ſpaͤter Ausſaat, wie alle Net: 
tigarten nur Wurzeln und keine Samen bringe. 
Der Gegenſtand gab dem Direktor Veranlaſſung, auf die von latent korre⸗ 
ſpondirenden Mitgliede Profeſſor Schuͤbler in Tuͤbingen uns zugeſandte Diſſerta⸗ 
tion: i 
„Unterſuchungen uͤber die fetten Oele Deutſchlands in Beziehung auf ihre wich⸗ 
tigen phyſiſchen Eigenſchaften.“ 
aufmerkſam zu machen. Am Schluſſe der in dieſer Schrift aufgeſtellten, mehr fuͤr 
das techniſche Gewerbe als fuͤr uns intereſſanten, allgemeinen Reſultate, welche wir 
jedoch zu dieſer Verhandlung als Beilage dem Abdruck übergeben werden?), be⸗ 
merkt der Herr Verfaſſer, wie es in pflanzenphyſiologiſcher Hinſicht nicht ohne 
Intereſſe fein dürfte, zu unterſuchen, welche Familien der Flora Deutſchlands vor: 
zuͤglich reich an Oelpflanzen find, zu welchem Ende er die ſaͤmmtlichen Pflanzen 
Deutſchlands nach Familien geordnet zuſammen geſtellt hat, deren Samen bis jetzt 
auf Oele benutzt wurden, wobei außer den wild bei uns vorkommenden Arten, 
auch ſolche Pflanzen aufgenommen find, welche Häufig in Deutſchland gebauet 
werden, oder deren Oele überhaupt bei uns in Gebrauch find. Da dieſe Zufam; 
menſtellung mit den derſelben angehaͤngten erlaͤuternden Bemerkungen in der That 
ein ſehr intereſſantes Bild liefert und zu weiteren Forſchungen führen kannz fo har 
ben wir ſolche, behufs der Uebertragung in unſere Verhandlungen, aus der vorlie⸗ 
genden Diſſertation extrahirt. 
VIII. In naͤherer Eroͤrterung des nach dem Protokolle uͤber die vorige Ver⸗ 
ſammlung in dem 10ten Hefte der Mittheilungen des Garten-Vereins zu Tilſit 
enthaltenen Aufſatzes über die Chierfeits aufgeſtellte) Preisfrage: 
„ob ſich Abaͤnderungen in der Farbe der Blumen dadurch hervorbringen laſſen, 
daß der Bluͤthenſtaub auf die Narben anders gefaͤrbter Blumen, jedoch derſel— 
ben Art aufgetragen wird ?, 

vom Landſchafts⸗Controlleur Herrn Poͤlger zu Koͤnigsberg in Pr., bemerkte Herr 

Link; der Verfaſſer aͤußert am Schluſſe der vorliegenden Abhandlung woͤrtlich: 

VD da ich überall, wo mir die Grunde einer Sache nicht einleuchten, Zeit, Muͤhe, 


Siehe Nr. XL. 
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oder Koſten übel angewandt zu haben glaube; bin ich es mir — ſelbſt auf die 
Gefahr einer Mißdeutung — ſchuldig: auf die Preisbewerbung zu verzichten 
im Fall bei Beurtheilung der concurrirenden Abhandlung, der Werth des logi⸗ 
ſchen Beweiſes der blos factiſchen Darſtellung einer laͤngſt bekannten Sache un 
tergeordnet, oder die Form uͤber das Princip geſtellt werden moͤchte; — was 
ich von dem Richterſtuhl wiſſenſchaftlich gebildeter Männer von Fach jedoch eben 
fo wenig vermuthen, als vorausſetzen darf; daß ich durch dieſe freimuͤthige Er⸗ 
klaͤrung vielleicht der Wahrheit ein Opfer gebracht haben koͤnne. 

Jedenfalls bin ich wegen des Urtheils darüber völlig unbekuͤmmert. ö 

Es giebt eine eclatantere Art der factifchen Beweisfuͤhrung über die Farbenver⸗ 
aͤnderung der Nelke, ich wuͤrde ſie aber um allgemein bekannte oder triviale 
Dinge nur in Anwendung bringen, ſondern vielmehr ehrenhalber nur als Belag 
neuerer Thatſachen, in dieſem Falle aber recht gern continuirlich fuͤhren.“ 

Es iſt ſchwer zu ſagen, fuhr Herr Link fort, was der Verfaſſer meint. Das 
Geſchlecht der Pflanzen iſt zwar laͤngſt bekannt, aber es ſind in neueren Zeiten 
wieder Einwendungen dagegen gemacht worden und welchen Einfluß das Ueber⸗ 
tragen des Bluͤthenſtaubes von einer Pflanze zur anderen auf die Farben der Blu⸗ 
men an den Saͤmlingen habe, war noch gar nicht genau und beſtimmt ermittelt. 

Der Verfaſſer bemerkt ſelbſt: 

„es laſſe ſich nicht vorherſagen, welche Farben dadurch hervorgebracht werden.“ 

Der Verfaſſer der gekroͤnten Preisſchrift hingegen fuͤhrt Verſuche an, nach 
welchen dieſes wohl geſchehen koͤnnte. 

Eine dritte Frage kommt hierzu: 

fand vielleicht bei der Anſtellung der Verſuche eine Taͤuſchung ſtatt und war es 
vielmehr der Boden, welcher die Veraͤnderung hervorbrachte, und nicht das Ue⸗ 
bertragen des Bluͤthenſtaubes? 

Ueber Alles dieſes koͤnnen nur Verſuche entſcheiden, aber mit der gehoͤri— 
gen Vorſicht angeſtellte Verſuche. Ob der Verfaſſer dergleichen angeftelle 
hat, koͤnnen wir nicht wiſſen, aus einer umftändlichen Erzählung ſolcher Verſuche 
konnte nur hervorgehen, in wie fern die gehoͤrige Vorſicht dabei angewendet war. 
Die ſogenannte Beantwortung des Verfaſſers koͤnnen wir alſo nicht als eine Be 
antwortung gelten laſſen. 
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Logiſch muͤſſen zwar immer die Beweiſe gefaßt und e werden, aber 
ohne Verſuche kann die Logik hier nicht entſcheiden. 

IX. Herr Link referirte ferner in der Kuͤrze die von dem Herrn Regierungs⸗ 
Rath Mesger auf der Zechliner⸗Glashuͤtte uns mitgetheilten hoͤchſt intereſſanten 
Beobachtungen uͤber den zweiten Trieb der Baͤume. Herr Referent ruͤhmte hier⸗ 
bei von neuem die ſchon mehrfach in unſeren Verhandlungen bewaͤhrte Gruͤndlich⸗ 
keit der Beobachtungen des Herrn Verfaſſers und ſtellte den vorliegenden Aufſatz 
als einen ſolchen dar, welcher in aller Ruͤckſicht der Aufnahme in den Verhand⸗ 
lungen werth ſei, da er ſich ganz in den Grenzen praktiſcher Erfahrung halte“). 
Herr Referent nahm daraus Veranlaſſung, den Herren Praktikern wiederholt zu 
empfehlen, ſich bei ihren Beobachtungen nur immer an die Praxis zu halten, oder 
an eine ſolche Theorie, welche den Erfahrungen ſehr nahe liegt. Denn ein Zurück 
gehen auf tiefer liegende Theorien iſt darum nicht zu rathen, weil die Lehre, wor⸗ 
aus ſie genommen werden muͤßte, die Phyſiologie der Pflanzen nehmlich, weniger 
als viele andere verwandte Wiſſenſchaften zu irgend einer Sicherheit gelangt iſt. 
So find faſt alle Schriftſteller, welche darüber geſchrieben haben, uneinig, in wel⸗ 
chen Gefaͤßen der Nahrungsſaft in den Pflanzen aufſteigt. Iſt aber dieſes nicht 
einmal mit Gewißheit erforſcht, ſo folgt, wie wenig man Gruͤnde fuͤr die Praxis 
daraus hernehmen kann. 

X. Noch gab Herr Link der Verſammlung Kenntniß von der von unſerem Ehren⸗ 
Mitgliede Herrn Praͤſidenten, Profeſſor Nees von Eſenbeck in Breslau uns zuge 
ſandten Beſchreibung nebſt Abbildung einer neuen Braſiliſchen Orchidee Tylochi- 
lus flavus, 

Die Aufnahme dieſer für die Verhandlungen beſtimmten Abhandlung kann je⸗ 
doch erſt im naͤchſten Hefte ſtatt finden, um die Ausfuͤhrung der begleitenden Kup⸗ 
fertafel nicht uͤbereilen zu muͤſſen. 

XI. Derſelbe Referent nahm Veranlaſſung, die ſehr gute Einrichtung des 
Gartens der Garten-⸗Geſellſchaft in London in Ruͤckſicht auf oͤkonomiſche Gewaͤchſe 
zu ruͤhmen. Es wurden naͤmlich dieſe Gewaͤchſe dort nicht in einzelnen Exempla⸗ 
ren gebauet, wie dieſes in botaniſchen Gärten nur geſchehen kann, und in man 
chen oͤkonomiſchen Gaͤrten ebenfalls geſchiehet, ſondern in einiger Menge, damit 
man Verſuche zum Gebrauch derſelben anſtellen kann. 

Siehe Nr. XLI. 
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Er drückte dabei den Wunſch aus, daß ein Garten auf ahnliche Weiſe für 
unſeren Verein eingerichtet werden moͤge. Denn wenn es auch ſchon lobenswerth 
ſei, daß einzelne Mitglieder des Vereins ſich Kultur⸗Verſuchen mit den uns zuge⸗ 
henden Pflanzen und Saͤmereien unterziehen; ſo blieben es doch nur Verſuche 
Einzelner und es komme auch nur dabei auf das Urtheil, vielleicht auch das 
Vorurtheil Einzelner an. In einem ſolchen Garten aber koͤnnten ſich mehrere von 
dem Werthe oder Unwerthe der zum Verſuche gezogenen Gegenſtaͤnde überzeugen. 

Hiernaͤchſt nahm der Direktor den Vortrag wieder auf, wie folgt: 

XII. Von unſeren landwirthſchaftlichen Mitgliedern: 

Herrn Geheimen Staats⸗Rath, Grafen v. Itzenplitz zu Cunersdorf, 

und Herrn Dr. Cranz zu Bruſenfelde 
ſind uns uͤber die, nach dem Protokolle von der vorigen Verſammlung von Herrn 
v. Bredow auf Wagnitz zum Verſuch gezogenen 4 Kartoffel-Sorten, noch die Nach⸗ 
richten von dem Erfolge der ihrerſeits angeftellten Kultur⸗Verſuche zugegangen, die 
im Weſentlichen mit demjenigen übereinftinmen, was aus den Mittheilungen des 
Herrn v. Bredow zu Protokoll gebracht worden iſt. 

XIII. In Bezug auf die nach dem Vortrage in der Verſammlung vom Gten 
Juli e., von Herrn Handelsgaͤrtner Fuhrmann an feinen Weinreben wahrgenom⸗ 
mene Raupenart, die beſonders die Fruchtaugen des Weinſtockes verzehrt (okr. 
Verhandl. 14te Liefer. S. 162.) iſt zwar die Aeußerung der als wackere Ento⸗ 
mologen bekannten Mitglieder: 

Herrn Geh. Med.⸗Rath, Profeſſor Klug und 

Herrn Kunſtgaͤrtner P. Fr. Bouche 
erbeten worden, doch hat von ihnen die gewuͤnſchte Auskunft nicht erlangt werden 
koͤnnen, da ihnen die Raupe der Beſchreibung und Zeichnung des Herrn Fußhr— 
mann nach unbekannt iſt und in Ermangelung des Schmetterlinges die Species 
nicht erkannt werden kann. Die weiteren Mittheilungen bleiben noch vorbehalten. 

XIV. Von unſerem thaͤtigen Mitgliede Herrn Baron v. Kottwitz zu Nimptſch 
in Schleſien ſind uns Notizen uͤber einige von ihm geſammelte Erfahrungen bei 
verſchiedenen Pflanzen: Kulturen zugegangen. 

Unter anderem meldet Herr Einſender von Hydropyrum esculentum, daß 
er daſſelbe bei feinen fortgeſetzten Kultur⸗Verſuchen als ein gegen die Kälte ſehr 

un: 
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unempfindliches Gewaͤchs kennen gelernt habe; denn obgleich das Waſſer, worin 
er es im Laufe des vorigen Herbſtes ausſaͤete, waͤhrend des verfloſſenen Winters 
2 Fuß tief zufror, ging doch der auf ſeichten Stellen nur einige Zoll tief unter 
Waſſer gekommene alſo ganz durchgefrorene Samen, nach Wegthauung des Eiſes 
vollſtaͤndig auf, und lieferte denſelben Ertrag wie derjenige, der vom Froſte nicht 
erreicht worden war. 5 5 

XV. Von dem Herrn Oberfoͤrſter v. Pfuhl in Hamm iſt uns eine von 
dem Herrn Profeſſor Herrmann zu Großwieden bei Rintelen mit gutem Erfolge 
angewendete Methode der Veredlung der Aprikoſen mitgetheilt. Dieſer uns als 
geſchickter Baumzuͤchter benannte Gartenfreund beſchreibt ſeine Veredlungs⸗Art wie 
folgt: 


„Etwa um oder bald nach Johannis nehme man ſtarke Sommerſproſſen, ſchneide 
das Reis etwa drei Augen lang, ſchneide es wie ein Copulir-Reis und 
bringe es an einen fingerdicken Zwetſchen⸗Stamm, gerade ſo wie man im Fruͤh⸗ 
jahr copulirt. Nach drei Wochen fangen die Augen an zu treiben und machen 
noch bis zum Herbſt ziemliche Schoͤſſe. Zu meinem Erſtaunen ſind mir von 
dreißig Staͤmmen, womit ich den erſten Verſuch machte, nur zwei bis drei 
fehlgeſchlagen, die andern wachſen üppig fort. Jedoch werde ich die Staͤmme 
dieſen Herbſt ausheben und in Sand, welcher mit etwas Erde vermiſcht iſt, um 
ſie gegen die ſtrenge Kaͤlte zu ſchuͤtzen, im Hauſe in einer nicht dunklen Kam⸗ 
mer einſchlagen. — 

Die Blätter an den zu copulirenden Reiſern ſchnitt ich bis zur Hälfte ab, 
wie beim Oeuliren geſchieht, ich band die Reiſer mit Matten an und verpichte, 
um die Ausduͤnſtung zu verhindern, die oberſte Spitze des Reiſes, wie auch die 
Copulir⸗Stelle mit Baumwachs. 

Dieſe Veredlung will aber mit Pfirſichen, wahrſcheinlich wegen des dicken 
Markes nicht gerathen. Bei Aprikoſen kann ich fie aber nicht genug anrußs 
men.“ 


Wiewohl die Methode allerdings empfehlenswerth ſcheint, ſo wird der Vor⸗ 
ſtand doch darüber noch die Aeußerung des betheiligten Ausſchuſſes erbitten. 

XVII. Vom Herrn Apotheker Schulz aus Perleberg ſind uns 6 Samen— 
Verhandlungen 7. Band. 35 


— 276 — 


kerne einer Braſilianiſchen Melonen-Art mitgetheilt, deren Frucht im Geſchmack 
der Ananas gleich kommen ſoll. 

Die Hälfte der Kerne iſt dem Herrn Hofgaͤrtner Braſch, die andere Haͤlfte 
dem Herrn Kunſt⸗ und Handelsgaͤrtner Touſſaint zur verſuchsweiſen Ausſaat und 
Mittheilung des Erfolges uͤbergeben worden. 

XVII. Der Herr Geheime Krieges⸗Rath Koels hat uns eine durch die Koͤ⸗ 
nigl. Franzoͤſiſche Geſandtſchaft am hieſigen Hofe erhaltene Kartoffel aus Algier 
uͤbergeben. Die in der Verſammlung vorgezeigte ziemlich große und in der Form 
ausgezeichnete Frucht mit ſehr feiner Schale ward dem Herrn Inſtituts Gaͤrtner 
Bouche, Behufs der ſorgſamen Kultur, Vermehrung und Anzeige des kuͤnftigen 
Erfolges eingehaͤndigt. 

XVIII. Von dem Herrn Praͤſidenten Nees v. Eſenbeck in Breslau iſt zur 
Bibliothek des Vereins als Geſchenk uͤberwieſen: 

die te Abtheilung 14ten Bandes der Verhandlungen der Kaiſerlich Leopoldis 
niſchen Akademie der Naturforſcher, 
wie von der Verſammlung dankbar anerkannt ward. 

XIX. Der Herr Geheime Ober-Medizinal⸗Rath, Dr. Welper zeigte der Ver⸗ 
ſammlung mehrere in ſeinem Garten gezogene Weintrauben von ausgezeichneter 
Guͤte vor. 

XX. Von dem Kunſt- und Handelsgaͤrtner Herrn Limprecht war ein bluͤ— 
hendes ausgezeichnet ſchoͤnes Exemplar von: 

Camellia japonica alba fl. pleno 
zur Stelle gebracht, welches als Ehrengabe durch das Loos dem Herrn Praͤſiden⸗ 
ten Frieſe zu Theil ward. 

XXI. Noch machte der Direktor die Verſammlung aufmerkſam auf die für 
unſere Zwecke intereſſante Verfuͤgung der Koͤnigl. Regierung zu Koͤnigsberg in 
Pr. (Amtsblatt Nr. 42 pro 1830.) nach welcher die Herren Oekonomie-Commiſ⸗ 
ſarien angewieſen find, bei jeder Gemeinheits-Auseinanderſetzung einen Platz zur 
Obſtbaumſchule auszuwerfen. — Es iſt zu wuͤnſchen, daß dieſe Plaͤtze auch ange— 
meſſen bepflanzt werden mögen.! — 

XXII. Von den aus dem Koͤnigl. botaniſchen Garten im Berfammlungs 
Saale aufgeſtellten bluͤhenden Gewaͤchſen verdienen beſonders genannt zu werden: 
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Fuchsia microphylla Humb. 

Salvia involucrata Cav. 

Banksia Cunninghami H. Angl. 

Aphelandra cristata R. Br. 

Eranthemum strictum Roxb. 

Haemanthus tigrinus Jacq. 

Tillandsia aloefolia Hook. 

Begonia Martiana Lk. 

Thunbergia coccinea Wall. 

Acacia verniciflua Cunningh. 

XXIII. Die von Herrn Nathuſius eingeſandten Exemplare des diesjäprigen 

Verzeichniſſes ſeiner ausgedehnten Pflanzungen wurden in der Verſammlung ver⸗ 
theilt. 


® 

8 

* 
* 
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AXXIX, 


A n k mean. ge 


des Herrn Dr. Biſchoff und des Herrn Univerſitäͤt Gaͤrtners Metzger 
zu Heidelberg. 


En Hauptmangel, welcher in der landwirthſchaftlichen Literatur ziemlich allge 
mein gefühlt wird, beſteht darin, daß bei vielen im Culturzuſtande befindlichen 
Pflanzen, beſonders aus einigen Hauptgattungen, die in den verſchiedenartigſten 
Spielarten, bald auf dem Felde bald im Garten, über Sommer oder Winter ans 
gebaut vorkommen, weder im Allgemeinen richtig, noch auch die unter den Land— 
leuten der verſchiedenen Gegenden gebräuchlichen Namen angegeben find. Wie laßt 
ſich z. B, aus den botaniſchen und oͤkonomiſchen Werken beſtimmen, welche Arten 
von Brassica unter den Provinzialnamen: Ruͤbſen, Raps, Reps, Kohlſaat, Kohl⸗ 
zaat, Colſa, Lewat, Saat, Samen, Sommerruͤpſen, Sommerreps, Sommerlewat, 
Sprengel, Ruͤbſprengel und noch vielen andern zu verſtehen ſind? Ebenſo verhaͤlt 
es ſich mit den Getreide, Kohl, Rüben, Rettig-, Erbſen- und elner Menge an 
derer Pflanzen⸗Arten, welche haͤufig auf dem Felde und im Garten hauptſaͤchlich 
zur menſchlichen Nahrung kultivirt werden. 

Viel zu wenig wird beachtet, daß beinahe alle im Kulturzuſtande befindlichen 
Gewaͤchſe durch den klimatiſchen Wechſel und die kuͤnſtlichen Behandlungsarten, 
eine Menge von Umwandlungen in ihrem eigenthuͤmlichen Habitus erlitten haben, 
ſo daß wir oft nur mit großer Muͤhe die primitiven Formen wieder auffinden 
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koͤnnen. Ebenſo wenig hat man bis jetzt die Benennungen der oͤkonomiſchen Ger 
waͤchſe bei dem Landvolke in verſchiedenen Laͤndern und Provinzen beruͤckſichtiget, 
welche ohne Zweifel vieles zur allgemeinen Kenntniß dieſer Gewaͤchſe bei dem Land⸗ 
manne und zur ſchnellern Verbreitung derſelben beitragen wuͤrden. 

Dieſe Vernachlaͤſſigung der meiſten oͤkonomiſchen Pflanzengattungen iſt ſchuld, 
daß man bisher nicht im Stande war, manche beſchriebene Pflanzenart richtig zu 
erkennen, noch weniger ſich manche Gemuͤſe- und Getreideart, Oelſamen u. dgl. 
aus andern Gegenden kommen zu laſſen, und ſich im Allgemeinen darüber zu vers 
ſtaͤndigen, welches ſo lange der Fall ſein wird, bis die durch Kultur entarteten 
Pflanzen mit ihren Spielarten richtig beſchrieben und die vorzuͤglichſten Provinzial⸗ 
namen derſelben beigefuͤgt ſind. 

Die Unterzeichneten, welche ſich bereits mit der Berichtigung mehrerer Gat— 
tungen von oͤkonomiſchen Gewaͤchſen beſchaͤftigt haben, ſind geſonnen, die genauere 
Beſtimmung aller wichtigeren, in die Land⸗ und Forſtwirthſchaft einſchlagenden 
Pflanzen vorzunehmen und zugleich die Namen derſelben, wie ſie in verſchiedenen 
Provinzen, vorzuͤglich Deutſchlands uͤblich ſind, zn ſammeln. Da dieſes aber nicht 
anders geſchehen kann, als durch Selbſtkultivirung aller Arten, welche in vielen 
Ab- und Spielarten vorkommen, fo nehmen fie hiermit die Gefaͤlligkeit der Bota— 
niker und gebildeten Oekonomen in Anſpruch, mit der hoͤflichen Bitte, in dem bei— 
liegenden Verzeichniſſe bei den unbezeichneten Pflanzen-Namen die Benennung des 
Landvolkes und ihrer Gegend einzuſchreiben und von jenen, die mit? bezeichnet 
ſind, wo moͤglich von den Arten und Abarten uns nur einige Samenkoͤrner in klei— 
nen Papierkapſeln, mit den in ihrer Gegend üblichen Provinzialnamen uͤberſchrie— 
ben, gefälligft zukommen zu laſſen. Da wir die uns mitgetheilten Namen immer 
am geeigneten Orte anzeigen, ebenſo die Mittheiler ruͤhmlichſt erwaͤhnen werden, 
fo bitten wir um genaue Angaben der Benennungen. Mittheilungen und lands 
wirthſchaftliche Notizen aller Art ſollen uns willkommen fein. Samenhandlungen, 
die uns einige Körner von ihren Samenvorraͤthen unter den in ihrer Gegend üb, 
lichen Benennungen zuſenden wollen, machen uns beſonders verbindlich, und wir 
werden nicht ermangeln, ihre Adreſſen bei unſern Beſchreibungen aufzunehmen. 
Da es unſere Abſicht iſt, zur genauen Beobachtung und botaniſchen Berichtigung 
alle verwickelten oͤkonomiſchen Pflanzengattungen mehrere Jahre hindurch zu kulti— 
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viren, ſo werden wir recht gern denjenigen, die uns Mittheilungen zukommen Taf 
fen, geordnete Samenſuiten unentgeldlich uͤberlaſſen. Bis jetzt koͤnnen wir etwa 90 
ſyſtematiſch geordnete und in den Europäifchen Cerealien von Meßzger beſchriebe— 
nen Getreidearten und Varietaͤten, entweder in Samen oder Aehren, auf Verlan⸗ 


gen denjenigen unentgeldlich ablaſſen, die 
oder noch liefern werden. 
Acer campestre. 

— platanoides. 

— Pseudoplatanus. 

— monspessulanum. 
Aconitum Napellus. 
Acorus Calamus. 
Aesculus Hippocastanum. 
Agrostis vulgaris Wither. 
alba. 


Aira aquatica. 


Alcea rosea. 
Allium ascalonicum (Schalotte). 
— Cepa (Zwiebel). 
fistulosum (Jakobszwiebel). 
Porrum (Lauch). 
— Schoenoprasum (Schnittlauch). 
Scorodoprasum (Rokenboll). 
— sativum (Knoblauch). 
Alnus incana Willd. 

— glutinosa Gaerin. 


Alopecurus pratensis. 

Althaea officinalis. 

Amygdalus communis] Die allgemeine 
Benennung. 


— persica 
Anchusa officinalis, 


Anemone Pulsatilla. 


uns genuͤgende Beitraͤge geliefert haben 


Anethum Foeniculum (Foeniculum 
vulgare Gaertn.) 
— graveolens. 
Anthemis tinctoria. 
— nobilis. 
Anthoxanthum odoratum. 
Anthyllis Vulneraria. 
Apium graveolens. 


Petroselinum 


(Petroseli- 
num sativum Hoffm. 
Arbutus Uva ursi. 
Arundo Donax. 
— Phragmites. 
Artemisia Abrotanum. 
Absinthium. 


Dracunculus. 


Asclepias syriaca. 

Asperula odorata. 

Astragalus baeticus. 

Cicer. 

glycyphyllos. 

Atriplex hortensis. 

Atropa Belladonna. 

* Avena. (Hafer.) Alle Arten und Ab: 
arten, die auf dem Felde cultivirt 
werden. 
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Avena fatua. 
strigosa Schreb. 
pratensis. 


flavescens. 
elatior.(Arrhenatherum ela- 


tius Beauv. 

Berberis vulgaris. 

Betula alba. 

odorata Bechst. (Bet. pu- 

bescens Ehrh.) 

Beta vulgaris. 

— Cicla. 

Borago officinalıs. 

* Brassica oleracea (Kohl, Kopfkohl, 
Kohlraben, Braunkohl, Wirſching, Sa 
voyerkohl, Blumenkohl, Broccoli). 

„ Rapa (Ruͤbe, weiße Ruͤbe). 

» Napus (Kohlſaat, Raps, Reps, Le 
wat, Steckruͤbe, Ruͤbſen, Raps, Erd⸗ 
kohlraben, Schnittkohl ıc. 

(Sommerreps, 


praecox Hort. 
Sommerruͤbſen). 
— campestris (Br. Rapa oleifera) 
Ruͤbſen, Ruͤbenkohl, Sprengel. 
Von allen dieſen genannten Brassica 
mit ihren vollzaͤhligen Spielarten und 
ſonſtigen nicht genannten Arten und 
Spielarten dieſer Gattung, die im Gar⸗ 
ten und auf dem Felde vorkommen, 
vorzuͤglich aber von denen, die als 
Oehlpflanzen angebaut werden, bittet 
man um einige Samen. 


Bunium Bulbocastanum (Carum 
Bulbocastanum Koch. 

Buxus sempervirens. 

Calendula officinalis. 

Caltha palustris. 

Campanula Rapunculus. 

Cannabis sativa. 

Capsicum annuum. 

Carpinus Betulus. 

Ostrya. 

Carthamus tinctorius. 


Carum Carvi. 

Centaurea Jacea. 
— Cyanus, 

Chenopodium Bonus Henricus. 

Cicer arietinum. 

Cichorium Intybus. 

Endivia. 


foliis laciniatis, 


Cochlearia Armoracia. 
— officinalis. 
Coriandrum sativum. 
Cornus mascula. 
— sanguinea. 
Corylus Avellana. 


fruct. maximo. 


rubro. 
cornuta Dierot. (Cor, ro- 
strata Ast.) 


— Colurna. 


Crambe maritima. 


Crataegus Azarolus. 


Crataegus Oxyacantha. 
monogyna Jacg. 
Aria. 


— torminalis. 
Crithmum maritimum. 
Crocus sativus. 


® Cucumissativus 


0 — Melo Ste 

a rillns Alle Varietäten. 

* — Anguria 

„ Cucurbita. Alle Arten und Varie⸗ 
täten. 


Cucubalus Behen. (Silene inflata 
Smith.) 
Cynara Cardunculus. 

— Scolymus. 
Cynosurus cristatus. 
Cyperus esculentus. 
Cytisus Laburnum. 
alpinus Willd. 


Dactylis glomerata. 


® Daucus Carota. Alle Varietäten. 
Diospyros Lotus. 

Dipsacus fullonum. 

Dolichos. Alle Arten und Abarten. 
Dracocephalum Moldavica. 
Equisetum palustre. 

Erica vulgaris. 

Ervum Lens. 

Erysimum Barbarea. 

Eupatorium cannabinum. 


Evonymus europaeüs. 
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Fagus sylvatica. 

Castanea vesca Gaertu. 
Festuca arundinacea Schreb. 
ovina. 


— paratensis. 

Ficus Carica. 

Fragaria vesca. 

Fraxinus excelsior. 
— Ornus. 

Galega officinalis. 

Galium verum. 

Genista tinctoria. 

Glechoma hederacea. 

Gleditschia triacanthos. 

R. Brown. 

Glycyrrhiza glabra. 

Hedera Helix. 

Hedysarum Onobrychis. (Onobry- 

chis sativa Lam. 
Helianthus annuus. 


Glyceria fluitans. 


tuberosus. 
Hippophaé rhamnoides. 
Holcus lanatus. 


— mollis. 
— spicatus. 
ee f Sorghum Pers. 
— saccharatus) 
* Hordeum distichon 
= und alle 
— vulgare übrig. A 
5 — kezwiehen 415 u 
r — Zeocriton u. Abarten 


Humulus Lupulus. 
Hy- 


Hypericum perforatum. 
Hyssopus officinalis. 
Ilex Aquifolium. 

Inula Helenium. 

Iris Pseudacorus. 
Isatis tinctoria. 
Juglans regia. 

nigra. 

—  cinerea. 


— alba. 
Juniperus communis. 
— virginiana. 
— Sabina. 


® Lactuca sativa. Hiervon alle im 


Garten vorfindlichen Abarten. 


Lathyrus sativus. 

— tuberosus. 

— Pratensis. 
Laurus nobilis. 
Lavandula Spica. 
Ledum palustre. 
Leontodon Taraxacum. 
Lepidium sativum. 

— latifolium. 
Ligustrum vulgare. 
Linum usitatissimum. 

arten. 

— perenne. 
Lithospermum arvense. 
Lolium perenne. 
Lonicera Xylosteum. 
Lotus tetragonolobus. 
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Lotus corniculatus. 
Lupinus albus. 


Lycoperdon Tuber. (Tuber ciba- 


rium (Truͤffel.) 
Lycopus europaeus. 
Lysimachia vulgaris. 
Metlicago sativa. 

— falcata. 

— lupulina. 
Melampyrum pratense. 
Melica nutans. 

— caerulea. 

—  ciliata. 

Melilotus caerulea Des. 

— italica Lam. 
Melissa offioinalis. 
Mentha piperita. 
crispa. 

— crispata Schrad. 
undulata Willd. 


Menyanthes trifoliata. 


Mercurialis perennis. 
Mespilus germanica. 
Morus alba. 

— nigra. 
— rubra. 
papyrifera. 
Myagrum sativum. 
Nicotiana, alle Arten. 
Nigella damascena. 


— sativa. 


Nymphaea alba. 
36 
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Ocimum Basilicum. 
varlet. minor. 


— — 


— — bullatum. 


Oenothera biennis. 

Origanum Majorana. 
— majoranoides Mid. 

Oxalis Acetosella. 

Paeonia officinalis. 


* Panicum miliaceum, Alle Abarten. 


—— sanguinale. 
— glabrum Gaxd. 
* — italicum. Alle Abarten. 


* Papaversomniferum. Alle Abarten. 
Papaver Rhoeas. 

Pastinaca sativa. 

Phalaris canariensis. 
*Phaseolusvulgaris.} von allen möglichen 


Abarten nur 4 — 6 
Bohnen. 


S — nanus. 

Phaseolus coccineus Lam. (P. mul- 
tiflorus Willd. 

Philadelphus coronarius. 

Phleum pratense. 

Phytolacca decandra. 

Pimpinella Anisum. 

Pinus sylvestris. 

picea Linn. Weißtanne. 

Abies L. Rothtanne (Fichte). 


Larix. 
Cembra. 


— Strobus. 


montana Mill. 
von allen Arten und Abar: 
ten einige Erbſen. 


— 


* Pjsum sativum. 
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Pisum Ochrus. 
Plantago Psyllium. 
Poa aquatica. 

— pratensis. 
Polygonum Fagopyrum. 
tataricum. 


— 


— 


emarginatum. "Roth. 
Populus tremula. 
alba. 


canescens Del. 


— 


nigra. 
italica Dur. (dilatata Art.) 
Portulaca oleracea. 


Poterium Sanguisorba. 
Prunus domestica. 


Armeniaca. 
— avium. 
Cerasus. 


cerasifera Bhrh. 


— spinosa. 
insititia. 
Padus. 
Mahaleb. 


aquilina. 


Pteris 
Pyrus communis sylvestris. 
— Malus sylvestris. 
Cydonia. 


— Pollveria. 

nivalis. 

Quercus Robur Mild. 
pedunculata Willd. 


Aegilops. 
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Ranunculus Ficaria. Ruta graveolens. 


„ Raphanus sativus. Alle mögliche Salicornia herbacea. 


Abarten. Salix alba. 
Raphanus chinensis oleiferus. — amvygdalina 
Reseda Luteola. — fragilis. 
Rhamnus catharticus. E vitellina. 
— Frangula. — viminalis. 
— infectorius. — rosmarinifolia. 
Rhus Cotinus. — pentandra. 
— typhinum. — caprea. 
— Coriaria. g — purpurea. 
— glabrum. — mollissima. 
Ribes rubrum. — triandra— und andere Species. 
— nigrum. Salsola Kali. 
— Grossularia. — Soda. 
— Uva crispa. — Tragus. 
Ricinus communis. — sativa. 
Robinia Pseudacacia. Salvia officinalis. 


— Carxragana. 
Rosa villosa. 
— canina. 


— centifolia. 


Sambucus Ebulus. 
— nigra. 
Sanguisorba officinalis. 


Saponaria Vaccaria. 


— gallica (die Abart, die in der — olklicinalis. 

Medizin unter Eſſigroſe Satureja hortensis. 

bekannt iſt.) — montana. 
Rosmarinus officinalis. Scandix odorata. (Myrıhis odo- 
Rubia tinctorunı. rata Scop.) 
Rubus fruticosus. — Cerefolium. (Anthriscus 

— idaeus. Cerefolium Zoff.) 

Rumex Acetosa. 


Scirpus lacustris. 
— Acetosella. Scorzonera hispanica. 
— Patientia. * Secale cereale, mit allen Abarten. 
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Sedum album. Thymus vulgaris. 
— Anacampseros. Tilia parvifolia Ehrh. 
—  reflexum. Ee 'grandifolia. 
— rupestre. Tormentilla erecta. 
Serratula tinctoria. Tragopogon porrifolius. 
Sinapis alba. Trapa natans. 
Sisymbrium Nasturtium (Nastur- Trifolium pratense. 
tium oflicinale R. Br.) — repens. 
Sium Sisarum. — incarnatum. 
Solanum Melongena. Trigonella Foenum graecum. 
— tuberosum. * Triticum vulgare (Tr, ae-j 3 
— Lucopersicum (Lycoper- stivum). = 8 
sicum esculentum Dun). — hybernum, > = 
— Dulcamara. » — Spelta. S 925 
Sorbus aucuparia. * — monococcum. 35 
— domestica. * — amyleum (Ehmer). = 8 
Spartium Scoparium. * — turgidum. = = 
Spergula arvensis. * — polonicum, 5 8 
Spinacia oleracea. * — durum. = 
Staphylea pinnata. Tropaeolum majus. 55 
Spiraea Ulmaria. » — minus. 
Syringa vulgaris. Typha latifolia. 
Symphytum officinale. Ulmus campestris. 
Tamarix germanica, — — var. suberosa Erh. 
— giallica. — elfusa Roth. 
Tanacetum vulgare. Urtica dioica. 
— Balsamita. (Balsamita Ulex europaeus. 
vulgaris Milld.) Vaccinium Myrtillus. 
Taxus baccata. — Oxycoccos. 
Tetragonia expansa Murr. — Vitis idaea. 
Teucrium Scordium. — uliginosum. 


Thuja occidentalis. * Fedia olitoria Gerin. 
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Fedia carinata R. et Sch. * Vicia Faba. Von allen vorkommen⸗ 
— dentata Vahl. den Varietaͤten einige Samen. 
— Auricula De C. — sativa. 

Verbascum Thapsus Z. — Cracca. 

—  thapsiforme Schrad. — sepium. 

—  phlomoides Len. Viscum album. 
Veronica Beccabunga. Vitis vinifera (die allgemeine Benen⸗ 
Viburnum Lantana, nung). 

— Opulus. Zea Mays. 


= - 


XL. 


Auszug aus der Abhandlung, 


Unterfubungen 


über die fetten Oele Deutſchlands, in Beziehung auf ihre wichtigern phyſiſchen 
Eigenſchaften, 


vom 


Herrn Profeſſor Dr. Schuͤbler in Tuͤbingen. 


Wir hatten Gelegenheit, im Verlauf der letztern Jahre die fetten Oele verſchie— 
dener, in unſeren Gegenden theils wild vorkommender, theils kultivirter Pflanzen 
zu erhalten, uͤber deren phyſiſche Eigenſchaften bis jetzt naͤhere Unterſuchungen 
fehlen. 

Um ſie mit den bereits laͤngſt im Gebrauch vorkommenden Oelen vergleichen 
zu koͤnnen, unterwarfen wir fie ſaͤmmtlich einer vergleichenden Unterſuchung. 

Die Anwendung mehrerer Samen dieſer Pflanzen auf Oele verdient um ſo 
mehr Beruͤckſichtigung, indem ſich von ihnen oft kein anderer Gebrauch machen 
laͤßt, und ſich verſchiedene derſelben, ohne viele Muͤhe in bedeutender Menge er— 
halten laſſen; mehrere dieſer Pflanzen werden ohnehin in techniſcher Beziehung 
laͤngſt im Großen gebaut. | 

In den Benennungen mehrerer Diefer Pflanzen finden viele Verſchiedenheiten 
ſtatt, wodurch bei der Aehnlichkeit mehrerer nicht ſelten Verwechslungen entſtehen, 
unter dem Namen Reps werden ſelbſt 6 verſchiedene Pflanzen im Großen ge 
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baut, die zum Theil völlig verſchiedenen Geſchlechtern angehoͤren; wir werden da⸗ 
her bei jeder Art ihre ſyſtematiſchen und verſchiedenen Provinzial⸗Benennungen be⸗ 
merken. 
Es gelang uns, die fetten Oele von 30 groͤßtentheils bei uns einheimiſchen 
Pflanzen zu erhalten. ö i 
Wir pruͤften die einzelnen Oele auf ihre Farbe, Geſchmack, auf ihr ſpecifi⸗ 
ſches Gewicht, ihre Eigenſchaft an der Luft auszutrocknen, oder ſchmierig zu blei— 
ben, ihre Fluͤſſigkeit bei verſchiedenen Temperaturen, ihre Eigenſchaft in der Kaͤlte 
mehr oder weniger leicht zu gefrieren, ihre verſchiedene Brennbarkeit, und die da— 
von abhaͤngende Faͤhigkeit, waͤhrend des Brennens mehr oder weniger Licht und 
Waͤrme zu entwickeln. 
Die zur Unterſuchung gezogenen Oele waren: 
1) von der Olive, Olea europaea L., 
2) DTDollkirſche, Atropa Belladonna L., 
3) „dem Tabackſamen, Nicotiana Tabacum L., 
A) e der Sonnenblume, Helianthus annuus L., 
5) dem Mohn, Papaver somniferum L., 
60 . Kohlreps, Brassica campestris oleifera Dec., 
7) Winterruͤbſen, Brassica Napus oleifera Dec., 
8) „ Sommerruͤbſen, Brassica praecox Dec., 
9) „Kohlruͤben, Brassica Napobrassica Miller, 
10) -Waſſerruͤben, Brassica Rapa L. 
11) » dem rothbluͤhenden Reps, Hesperis matronalis L., 
12) „ Leindotter, Myagrum sativum L. Camelina sativa Pers., 
13 „weißen Senf, Sinapis alba. 
14) ſchwarzen Senf, Sinapis nigra L., 
15) DOiäelrettig, Raphanus chinensis Miller., 
16) ; der Gartenkreſſe, Lepidium sativum L., 
17) ; dem Faͤrberwau, Reseda Luteola L., 
18) -Weintraubenkernen, Vitis vinifera L., 
19) dem Lein, Linum usitatissimum E., 
20) Mandeln, Amygdalus communis E., 
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21) von Pflaumenkernen, Prunus domestica L., ; 
22) „den Samen des Spindelbaumes, Evonymus europaeus L., 
23) + Ricinus, Ricinus communis L., 
24) „dem Kürbisfamen, Cucurbita Pepo L., 
25) „Hanf, Cannabis sativa L., 
26) ; Wallnüffen, Juglans regia L., 
27) dem Buchenſamen, Fagus sylvatica L.. 
28) ; Hafelnüffen, Corylus Avellana L. 
29) s Notbtannenfamen, Pinus Picea Duroi, Abies L., 
30) -Fichtenſamen, Pinus sylvestris L. 
Die Reſultate der mit vorgenannten 30 Oel⸗Arten angeſtellten genauen Ver⸗ 
ſuche ſind in den umſtehenden drei Tabellen uͤberſichtlich aufgefuͤhrt. 


Spe⸗ 
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Specifiſches Gewicht, Farbe und trocknende Eigenſchaften der Oele. 


Spec. N 
Dele der Samen von we Farbe. 82 150 1 
Prunus domestia L. 0,9127 braͤunlichgelb. ſchmierig. 
Brassica Napus oleifera Dec.. 0,9128 braͤunlichgelb. ſchmierig. 
Brassica campestris oleifera Dec. | 0,9136 braͤunlichgelb. ſchmierig. 
Brassica praecox Dee. 0,9139 braͤunlichgelb. ſchmierig. 
Brassica Napobrassica Mill. £ 0,9141 braͤunlichgelb. ſchmierig. 
Sinapis alba LJ. 0,9142 klargelb. ſchmierig. 
Brassica Rapa L. 0,9167 braͤunlichgelb. ſchmierig. 
Sinapis nigra I. 0,9170 braͤunlichgelb. ſchmierig. 
Olea europaea L. 0,9176 farblos. ſchmierig. 
Amygdalus communis L. 0,9180 farblos. ſchmierig. 
Raphanus sativus L. 0,9187 braͤunlichgelb. ſchmierig. 
Vitis vinifera L. 0,9202 gruͤnlichgelb. langſam trocknend. 
Fagus sylvatica JJ. 0,9225 hellgelblich. ſchmierig. 
Cucurbita Pepo II. 0,9231 hellbraͤunlichgelb. langſam trocknend. 
Nieotiana Tabacum IL. 0,9232 gelblich. trocknend. 
Lepidium sativum I. [0,9240 braͤunlichgelb. langſam trocknend. 
Corylus Avellana L. 0,9242 hellgelb. ſchmierig. 
Papaver somniferum L. 0,9243 blaßgelblich. trocknend. 
Atropa Belladonna L. 0,9250 klargelb. langſam trocknend. 
Myagrum sativum . 0,9252 hellgelblich. trocknend. 
Juglans regia J. 0,9260 hellgelb. trocknend. 
Helianthus annuus LI. 0,9262 hellgelb. langſam trocknend. 
Cannabis sativa L. 0,9276 gruͤnlichgelb. trocknend. 
Hesperis matronalis l. 0,9282 braͤunlich. trocknend. 
Pinus Picea Duroi. . . . . 0,9258 Elargelb. trocknend. 
Pinus sylvestris I. 0,9312 graugelblich. trocknend. 
Linum usitatissimum I. 0,9347 klargelb. trocknend. 
Reseda Luteola . . | 0,9358 grün. trocknend. 
Evonymus europaeus I. 0,9360 rothbraun. ſchmierig. 
Ricinus communis J. 0,9611 gelblich. langſam trocknend. 
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Fluͤſſigkeit und Gefrierpunkt der Oele. 


Zum Ausfießen ] Flüſſigkeit 
nöthige Zeit in die des Waſſers 


Oele der Samen von Secunden 


18307/3390“ 


Ricinus communis . 


= 18e ge ſetzt dei 
ei 
712 0R. +60R, 7120. T6 0x. ＋ 12 UR. 


Olea europaea J. 195“ 284“ 46, 1 31,6 
Cueurbita Pepo. JI. 185“ 240“ 48, 60 37,5 
Corylus Avellana L. 166“ 218“ 54,2 41,2 
Brassica campestris oleifera Dec.] 162“ 222“ 55,5 40,5 
Brassica Napus oleifera Dec. 159“ 204“ 56,0 44,1 
Fagus sylvatia JJ. 158“ 237“ 56,9] 37,9 
Sinapis alba IJ. . | 157“| 216” 57,3 41,7 
Amygdalus communis LI. 150”) 209“ 60,0] 43,0 
Brassica praecox Dee. 148“ 205“ 60, 8 43,9 
Evonymus europaeus L. 143“ 210“ 62,9 42,8 
Raphanus sativus . 143“ 197“ 62,9 45,6 
Brassica Napobrassien Mill, . | 142“ 200“ 63,30 45,0 
Sinapis nigra L. [ 141“ 175” 63,8 51,4 
Brassica Rapa LJ. 136“ 198“ 66, 1 45,4 
Papaver somniferum . 123“ | 165” | 73,1) 54,5 
Myagrum sativum I. 119” | 160” 75,6 56,2 
Atropa Belladonna LI. 118“ 157” 76,2 57,3 
Helianthus annuus L. 114“ 148” | 78,9] 60,8 
Pinus sylvestris II. 107”) 1517 84, 1 59,6 
Lepidium sativum J. 103”) 130“ 87,3 69,2 
Vitis vinifera IL. W 99“ 1287 90,9 70,3 
Prunus domestica J. 93% 132“ 96,7] 68,1 
Nicotiana Tabacum I. 90“ 122” 100,0 73,7 
Hesperis matronalis J. 89“ 112” 101, 1 80,3 
Juglans regia LI. 88“ 106 102,2 840 
Linum usitatissimum L. 88“ 104% 102,2 86,5 
Cannabis sativa L. 5 87“ 107” 103,4 84,2 
Pinus Picea Duron. 85,% 102” 105,8 88,2 
Reseda Luteola Il. | 73% =. ‚2| 93,7 
Deſtillirtes Waſſer. » 9“) 9% 1000/1000 


Das Oel iſt daher 


dickflitſſiger 
als Waſſer 


＋ 6 0 R. 


21,6 
20,5 
18,4 
18,0 
17,6 
17,5 
17,4 
16,6 
16,4 
15,9 
15,9 
15,8 
15,6 
15,1 
13,6 
13,2 
13,1 
12,6 
11,8 
11,4 
11,0 
10,3 
10,0 

9,8 

9,7 

9,7 

9,6 

9,4 

8,0 


— . ͤ ꝓꝙ— m ́¹JIꝓͤͤ ò— —ę⏓.⸗ —-—35¼ i 


31,5 


"| 26,6 


24,2 
22,4 
22,6 
26,3 
24,0 
23,3 
22,7 
23,3 
21,9 
22,2 
19,4 
22,0 
18,3 
17,7 
17,3 
16,4 
16,7 
14,4 
14,2 
14,7 
13,5 
12,4 
11,8 
11,5 
11,9 
11,3 
10,7 


4,9 2,6203 mall377 mal 


Gefrier⸗ 
punkt 
nach R. 
ei 


14° 
20 
12° 
15° 
50 
30 
14° 
130 
17° 
go 
16° 
13° 
39 
14° 
6° 
15° 
15° 
22° 
15° 
24° 
12° 
13° 
72 


22° 
22° 
220 
22 


*) Waren bei — 12 R. 


noch völlig duͤnnfluͤſſig. 
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Brennbarkeit der Oele 


in Lampen mit Dochten. 


in dochtloſen Lampen. 


— 


Menge des in ei⸗ 


Menge des in ei⸗ 
Oele der Samen von ner Stunde. 


Oele der Samen vonſ. ner Stunde 


ten Balg Wake. . len Oelz. Walls. 
Olea europaea L. 53, 1 Gr.] 150 le domestica L. !68 Gr.] 260 Gr. 
Helianthus annuus L. 41,0 - | 133 Olea europaea LI. 62 230 
Myagrum sativum L. 36, - | 105 - |Evonymus europaeus L. 61 225 
Cucurbita Pepo L. |342 - | 101 - |Corylus Avellana L. 53,4 -|190 - 
Reseda Luteola LI. 34,1 - 100 - |Amygdalus communis L. 52,8 | 183 - 
Anıygdalus communis L.133,5 - 199 - Helianthus annuus L. 51,8 [185 - 
Corylus Avellana L. 32,5 97 - |Fagus sylvatica I. 50,0 170 
Evonymus europaeus L. 32,1 - 95 Pinus Picea Duroi. 49,8 164 
Cannabis sativa L. 31,4 94 - |Brassica praecox Dec. [48,5 169 
Prunus domestica L . 30,8 - 90 - |Pinus sylvestris L. 47, -| 160 - 
Fagus sylvatica L. 30,5 - 87 - |Rieinus communis L. 47,0 -|168 - 
Pinus Picea Duroi. . 30,0 84 [Cannabis sativa IL. 46,0 155 
Sinapis alba L. 20,3 82 - Juglans regia L. 45,0 150 
Atropa Belladonna L. 29,0 82 - ıReseda Luteola L. [44,0 [148 
Brassica Rapa L. , 27,5 70 1 Napus ol. Dec. 43,8 | 144 
Brassica campest. ol. Dec. 26,9 - 68 [Cucurbita Pepo L. „ 43,7 — 135 
Pinus sylvestris L.. 26,5 65 - |Raphanus sativus L. . [43,0 ][ 138 
Lepidium sativum L.. 24,4 58 - |Brassica campest. ol. Dec.] 42,7 - | 140 
Linum usitatissimum L. 24,2 - 57 - |Lepidium sativum L. 42.0 - | 137 - 
Juglans regia L. 23,4 - 55 - |Brassica Napus ol. Dec.) 10, - 1133 - 
Ricinus communis L.. 23,3 46 [Linum usitatissimum L. 38,7 — 121 - 
Brassica Napus ol. Dec. *)' 23,1 - 54 - |Atropa Belladonna L. 38,2 -| 110 - 
Raphanus sativus L. 20,0 42 - Vitis vinifera L. . 370 120 
Papaver somniferum L. |19,8 - 4l - |Myagrum sativum L. 34,0 -| 101 - 
Brassica Napobrassica MI. 18,7 39 - |Nicotiana Tabacum L. 33,2 95 - 
Vitis vinifera LJ. 18,4 - 33 - |Brassica Rapa IL. 133,0 - 91 - 
Nicotiana Tabacum L. 17,7 36 - |Papaver somniferum L. 31, ] 80 - 
Brassica praecox Dec. 16,7 - | 35 - |Sinapis alba L. 29,8 -| 78 - 
Brass. Napus ol. Dec. **)j12,0 - 22 - |Brassica Napobrassica M.j29,4 - | 70 - 
Sinapis uigra L. erloͤſchen nach wer|Sinapis nigra . 25,0 -| 68 - 
Hesperis matronalis L. } nigen Minuten. |Hesperis matronalis L. 24,0 - | 59 - 


*) durch Schwefelfaure gereinigtes. 


) ungereinigtes. 
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Es ergeben ſich aus dieſen Verſuchen folgende allgemeine Reſultate. 

10 Die ſchmierig bleibenden Oele haben im Mittel ein geringeres, die Teich, 
ter trocknenden ein groͤßeres ſpecifiſches Gewicht; allgemein ohne Ausnahme findet 
dieſes jedoch nicht ſtatt; die Oele des Evonymus europaeus und Ricinus 
communis find die ſchwerſten, demungeachtet gehört erſterks zu den ſchmierigen, 
letzteres wenigſtens zu den langſam trocknenden Oelen. 

Unter den Oelen von mittlerem ſpecifiſchen Gewicht finden ſich ſowohl ſchmie⸗ 
rige als trocknende. 

2) Die Fluͤſſigkeit der Oele vermindert ſich ohne Ausnahme, ſo wie ſich die 
Temperatur erniedrigt. Das Verhaͤltniß, in welchem dieſes geſchieht, iſt jedoch 
ſehr verſchieden, woruͤber die zweite Tabelle viele Belaͤge enthaͤlt. Mehrere in ge⸗ 
ringer Temperatur duͤnnfluͤſſige Oele, das Leinöl, Hanfſamenoͤl, Wallnuß⸗ und 
Rothtannenſamenoͤl') geben erſt bei ſehr hohem Kaͤltegrad in den feſten Zuſtand 
uͤber, dagegen erfordert das ſchon in gewoͤhnlicher Temperatur ausgezeichnet 
dickfluͤſſige Rieinusoͤl demungeachtet zum Erſtarren weit ſtrengere Kälte als viele 
andere in gewöhnlicher Temperatur weniger dickfluͤſſige Oele, wie das Olivenoͤl 
und mehrere Repsoͤlarten; umgekehrt erſtarrt das in gewoͤhnlicher Temperatur 
ziemlich duͤnnfluͤſſige Oel der Pflaumenkerne ſchon fruͤher als viele andere in ge 
woͤhnlicher Temperatur weniger fluͤſſige Oele, als Mohnoͤl, Senfoͤl, Buchenoͤl und 
mehrere andere. Ohne Zweifel beruhen dieſe Verſchiedenheiten auf dem verſchie⸗ 
denen Verhaͤltniß an Olein, Stearin und ſchleimigen Stoffen, aus welchen ſaͤmmt— 
liche Oele zuſammengeſetzt ſind, von welchen ſich die beiden erſten Stoffe ſelbſt 
wiederum in der Kaͤlte in verſchiedenem Grad verdicken. 

3) Die Oele gehen nicht, wie das Waſſer, bei einem beſtimmten Tempera⸗ 
tur⸗Grade aus dem fluͤſſigen Zuſtande unmittelbar in einen feſten über, ſondern ſie 
werden mit ſteigender Kaͤlte nach und nach dicker, und erſtarren erſt nach und 
nach zu zuſammenhaͤngenden Maſſen; bei den meiſten Oelen erfolgt dieſes Ver⸗ 
dicken gleichfoͤrmig, bei einigen findet jedoch eine anfangende Zerſetzung ſtatt, ins 


*) Die Oele von Nicotiana Tabacum, Hesperis matronalis und Reseda Luteola gehören gleich⸗ 
falls hierher; wir erhielten dieſe 3 Oele erſt nach Eintritt der ſtrengen Kälte, die nähere Ber 
ſtimmung ihres Gefrierpunktes, bleibt daher künftigen Unterſuchungen vorbehalten, 
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dem ſich ein Theil der unſchlittartigen Theile der Oele, das Stearin, zuerſt in Form 
von Flocken, wie beim Olivenoͤl, oder in Form runder Kuͤgelchen abſcheidet, wie 
bei mehreren Repsolarten und dem Oel von Evonymus europaeus, während 
der übrige Theil des Oels noch flüfjig bleibt; bei mehreren Helen laͤßt ſich daher der 
Gefrierpunkt nicht genau beſtimmen, indem fie von ihrem fluͤſſigen Zuſtande bis 
zur Bildung einer feſten Maſſe viel unmerkliche Mittelſtufen des Halbfluͤſſigen 
durchgehen; wir bezeichneten hier den Kaͤltegrad als Sau bei welchem das 
Oel feine Fluͤſſigkeit gleichförmig verloren hatte. 

4) Die verſchiedene Brennbarkeit der Oele ſteht weder mit ihren trocknen⸗ 
den Eigenſchaften noch mit ihrem ſpecifiſchen Gewicht, noch mit ihrer verſchiede⸗ 
nen Fluͤſſigkeit und Faͤhigkeit in der Kaͤlte mehr oder weniger leicht zu erſtarren, 
in einem beſtimmten Verhaͤltniß. Das durch leichte Brennbarkeit ausgezeichnete 
Olivenoͤl iſt ſchmierig, waͤhrend das gleichfalls ſehr brennbare Oel der Sonnen— 
blume zu den trocknenden Oelen gehoͤrt, umgekehrt ſind die langſam und meiſt 
ſchlecht brennenden Oele der Gattung Brassica ſaͤmmtlich ſchmierige Oele; im 
ſpec. Gewicht verhalten ſich die Nepsölarten den Oelen der Pflaumenkerne und 
Oliven ſehr aͤhnlich, obgleich ſie in der Brennbarkeit ſo ſehr verſchieden ſind; ebenſo 
wenig Beziehung ſcheint das Verhaͤltniß der Fluͤſſigkeit auf ihre Brennbarkeit zu 
beſizen. Das Olivenoͤl und die Nepsölarten geſtehen beide ſchon bel geringer 
Temperaturerniedrigung und gehören beide zu den dickfluͤſſigern Oelen, ſind aber 
in der Brennbarkeit hoͤchſt verſchieden. Auch unter den duͤnnfluͤſſigen Oelen fin— 
den ſich ſowohl leichter als ſchnellerbrennende zunaͤchſt neben einander, wie die leicht 
brennenden Oele von Reseda Luteola und Pinus Picea und das langſamer 
brennende Leinoͤl und Nachtviolenoͤl. 

5) Im Allgemeinen zeigen die meiſten Oele, welche in dochtloſen Lampen 
gut und ſchnell brennen, auch ein ſchnelleres Brennen in gewoͤhnlichen Lampen, 
jedoch iſt dieſes nicht bei allen Oelen in gleichem Verhaͤltniß der Fall, die Urſache 
dieſer Verſchiedenheit ſcheint in der verſchiedenen Art des Brennens in beiden Ars 
ten von Lampen geſucht werden zu muͤſſen; in dochtloſen Lampen geſchieht die 
Zerſetzung der Oele vollſtaͤndig in Gasarten, wobei die Oele felbſt verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßig weniger Ruß abſetzen, bei Lampen mit Dochten entweicht dagegen leichter ein 
Theil des durch den Docht der Lichtflamme zugefuͤhrten Oels halb verbrannt in 
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Form von Rauch, während ſich zugleich Ruß in dem Docht ſelbſt absetzt, in is 
nen wird daher verhaͤltnißmaͤßig in derſelben Zeit mehr Oel verzehrt als in den 
dochtloſen Lampen. 

6) Reinigt man Oele kuͤnſtlich durch Schwefelſaͤure, fo erhalten fie dadurch 
eine hellere Farbe, wenn ſie zuvor gefaͤrbt waren, ihr ſpecifiſches Gewicht vermin⸗ 
dert ſich, fie werden etwas duͤnnfluͤſſiger, ihre Brennbarkeit vermehrt ſich, fie bren⸗ 
nen reiner mit weit weniger Rußabſatz, wobei jedoch die Schnelligkeit des Bren⸗ 
nens beim Brennen in Lampen nicht bedeutend vermehrt wird; Repsol erhält 
durch dieſes Reinigen demungeachtet nie die größere Brennbarkeit der Oele der 
Buchen, Haſelnuͤſſe, Sonnenblumen und Oliven. Bei einem zu dieſen Verglei— 
chungen angewandten Repsoͤl verminderte ſich durch das Reinigen Das fpecififche 
Gewicht von 0,9128 auf 0,9121, feine Fluͤſſigkeit erhöhte ſich von 55,5 auf 57,8, 
wenn die des Waſſers — 1000 geſetzt wird. Beim Brennen in einer Lampe 
mit Dochten wurden vom ungereinigten Oele in einer Stunde 40 Grane, vom 
gereinigten 43,8 Grane verzehrt. In dochtloſen Lampen verbrannten in einer Stunde 
23,3 Grane gereinigten Oels; vom ungereinigten in derſelben Zeit nur 12 Gran. 
Die Lichtflamme des ungereinigten Oels war ſehr ſchwach und verloͤſchte gegen 
das Ende einer Stunde. Bei dem gereinigten Oel war die Menge des durch 
die Lichtflamme verduͤnſteten Waſſers in entſprechendem Verhaͤltniß größer als 
beim ungereinigten. 

7) In pflanzenphyſiologiſcher Beziehung duͤrfte es nicht ohne Intereſſe ſein, 
zu unterſuchen, welche Familien der Flora Deutſchlands, vorzuͤglich reich an Oel— 
pflanzen find. Wir ſtellen daher zum Schluß die ſaͤmmtlichen Pflanzen Deutſchlands 
nach Familien geordnet, zuſammen, deren Samen bis fetzt auf Oele benutzt wurden. 
Wir nehmen in dieſe Zuſammenſtellung außer den wild bei uns vorkommenden Arten 
auch ſolche Pflanzen auf, welche haͤufig bei uns gebaut werden, oder deren Oele 
überhaupt bei uns im Gebrauch find. 

Jas mineae. 
Olea europaea L., Oliven. 
Ligustrum vulgare L., Hartriegel, Rainweide. 
Labiatae. 
Galeopsis Tetrahit L., gemeine Hanfneſſel. 
— versicolor Curt. gefleckte Hanfneſſel. 
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Scrophulariae. 
Antirrhinum majus L., großes Loͤwenmaul. 
Solaneae. 
Hyoscyamus niger L., Bilſenkraut. 
Atropa Belladonna L., Tollkirſche. 
Nicotiana Tabacum L., rothbluͤhender Taback. 
—  rustica L., Bauerntaback. 
Boragineae. 
Lithospermum officinale L., Steinſame. 
Compositae. 
Carduus marianus L., gefleckte Diſtel, Oeldiſtel. 
Carthamus tinctorius L., Saflor. 
Helianthus annuus L., Sonnenblume. 
Onopordon Acanthium L., Wegdiſtel. 
Lactuca sativa L., Lattigſalat. 
Ranunculaceae. 
Nigella sativa L. Schwarzkuͤmmel. 
Aquilegia vulgaris L., Akfelei. 
Papaveraceae. 
Papaver somniferum L., Mohn, Oelmagen. 
—  Rhoeas L. wilder Mohn. 
Cruciferae. 
Brassica campestris oleifera Dec., Kohlreps. 
a, biennis, gewöhnlicher Winterreps, Winterkohlreps. 
b, annua, Sommerkohlreps. 
Brassica Napus oleifera Dec. Winterruͤbſenreps. 
— praecox Dec., Sommerruͤbſenreps, Sommerreps. 
— Napobrassica Miller, Kohlruͤben und Rutabaga. 
— Rapa L., Waſſerruͤben. 
Hesperis matronalis L., ewiger oder rothbluͤhender Reps, gemeine Nachtviole. 
Myagrum sativum L., Dotterreps, Leindotter, Sommerreps. 
— dentatum L., wilder Leindotter. 
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Sinapis alba L., weißer Senf, Senfreps, Butterreps. 
— nigra L., ſchwarzer Senf. 
— arvensis L., Ackerſenf. 
Raphanus sativus L., Oelrettig. 
— Kaphanistrum L., wilder Rettig, Hederich. 
Isatis tinctoria L., Waid. 
Lepidium sativum L., Gartenkreſſe. 
Thlaspi Bursa pastoris L., Taͤſchelkraut. 
Capparideae. 
Reseda Luteola L., Faͤrber⸗Wau. 
Viniferae, Spr. 
Vitis vinifera L., Weinrebe. 
Hippocastaneae Dec. 
Aesculus Hippocastanum L., Roßkaſtanie. 
Tiliaceae. 
Tilia enropaea L., gewöhnliche Linde. 


Caryophylleae. 
Saponaria Vaccaria L., Ackerſeifenkraut. 
Spergula arvensis L., Ackerſpergel. 
Linum usitatissimum L., gewöhnlicher Lein, Flachs. 
— perenne L., ewiger Lein. 


Pomaceae. 
Pyrus communis L., Birn. 
— Malus L., Apfel. 


Drup ac eae. 
Amygdalus communis L., Mandel. 
— persica L., Pfirſich. 
Prunus armeniaca L., Aprikoſe. 
— domestica L., Pflaume. 
— Cerasus L., ſaure Kirſche. 


Le- 


— 299 — 


Prunus avium L., ſuͤße Kirſche, Vogelkirſche. 
— Padus L., Traubenkirſche, Elsbeere. 
s Leguminosae. 
Spartium Scoparium L., Beſenpfriemen. 
Robinia Pseudacacia L., gewöhnliche Akazie. 


Rhamnoideae. 
Rhamnus Frangula L., Faulbeere. 
Cornus sanguinea L., rother Hartriegel. 
Evonymus europaeus L., Spindelbaum. 
Staphylea pinnata L., Pimpernuß. 
Tricoccae. 
Ricinus communis L., Wunderbaum. 


Cucurbitace ae. 

Cucurbita Pepo L., Kürbis. 
Cucumis sativus L., Gurke. 

— Melo L., Melone. 

Urticeae, 
Cannabis sativa L., Hanf. 
Amentaceae. 

Juglans regia L., Wallnuß. 
Fagus Castanea L., eßbare Kaſtanie. 
Fagus sylvatica L., Buche, Buchecker. 
Corylus Avellana L., Haſelnuß. 


Coniferae. 
Pinus Picea L. Pinus Abies Duroi., Weißtanne. 
— Abies L. Pinus Picea Duroi., Rothtanne oder Forche. 
— sylvestris L., Fichte. 
— Cembra L., Zürbelfiefer. 


Die Pflanzen dieſer 23 Familien gehören ſaͤmmtlich zu den Dicotyledonen; 
Verhandlungen 7. Band. 38 
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am reichften an Oelpflanzen iſt die Familie der Cruciaten; von den 71 hier auf 
gezahlten Pflanzen mit oͤlhaltigen Samen ſtehen 16 in dieſer Familie, naͤchſt dies 
ſer enthalten vorzuͤglich die Drupaceae, Amentaceae und Solaneae viele 
Pflanzen mit oͤlreichen Samen. In der großen Familie der Dolden iſt 
keine auf Oel benutzt, auch bei den Leguminoſen find öoͤlhaltige Samen ſehr 
felten. 

Am aͤrmſten an Oel ſcheinen im Allgemeinen die an Staͤrkemehl reichen Sa 
men zu ſein. Die Samen der Akazien, der eßbaren und wilden Kaſtanien ent⸗ 
halten gewoͤhnlich fo wenig fettes Oel, daß es kaum der Muͤhe lohnt, fie auf dieſe 
Art zu verwenden. In der großen Familie der Graͤſer findet ſich keine Pflanze, 
deren Samen ſich auf Oel benuͤtzen ließe, nur Cyperus esculentus enthält in 
ſeinen Wurzelknollen etwas fettes Oel. 

Es laͤßt ſich bei der Aehnlichkeit des Baues verwandter Pflanzen erwarten, 
daß die hier aufgezaͤhlten Gattungen und Familien noch viele Arten enthalten, deren 
Samen ſich auf Oel benuͤtzen laſſen, wenn es nur gelingt, dieſe in hinreichend gro: 
ßer Menge zu erhalten. 
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XLI. 


Beo ba ch t u n gen 


über den zweiten Trieb der Baͤume, 


vom 


Regierungsrath Herrn Metzger auf der Zechliner Glashuͤtte. 


1 

sem unfere Bäume fih mit Bluͤthen und Blättern geſchmuͤckt haben, bes 
merken wir eine zweite DegetationsPeriode, einen zweiten Trieb, der nur durch 
die innere Organiſation der baumartigen Gewaͤchſe erklaͤrt werden kann, da es 
gaͤnzlich an äußerer Verenlaſſung gebricht, dieſe Erſcheinung zu bewirken. Die 
ſer zweite Trieb zeigt ſich in unſerem Klima oft erſt um Johannis ausgebildet, 
daher er auch Johannis⸗Trieb genannt wird, und weder eine veränderte Tempera— 
tur noch Feuchtigkeit tritt fo regelmaͤßig ein, daß hier eine Veranlaſſung abzuſe⸗ 
hen iſt. 

Fuͤr den denkenden Gaͤrtner iſt es noͤthig, die Gruͤnde und Verhaͤltniſſe die⸗ 
fer Erſcheinung zu erforſchen, indem fein Geſchaͤft darin beſteht, die Vegetation 
nach feinen Zwecken zu leiten. Wenn gleich die Erfahrung ſchon Mittel zur Er: 
reichung des Zwecks dargeboten, ſo kann doch nur die Kenntniß der Gruͤnde dieſe 
Wege ſichern und erweitern. 

Der zweite Trieb iſt bei aͤlteren tragbaren Baͤumen am bemerkbarſten, wo 
er auch fpäter als bei jungen Bäumer eintritt. Wenn er auch eine Verlaͤnge⸗ 
rung des erſten Triebes iſt, ſo nimmt er dennoch eine ganz andere Geſtalt an als 
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dieſer. Die Blätter des erſten Triebes, aus denen er entſpringt, ſcheinen die 
Funktionen der Samenblätter, der Kotyledouen, zu vertreten, werden oft bald gelb 
und fallen ab, wie dies bei Pfirſichen und ſuͤßen Kirſchen zu bemerken iſt. 

Bei jungen Baͤumen, die noch keine Fruchtknospen haben, tritt der zweite 
Trieb eher ein, und bildet auch keine ſo bemerkbare Abtheilung, ſo daß beide 
Triebe ſich ſchnell und unmerkbar vereinigen. 

Der erſte Trieb entwickelt Blüchen und Blätter und ſcheint befonders zum 
Fruchttragen beſtimmt. Die Blaͤtter bleiben an kurzen Stielen, aus denen ale; 
dann der zweite Trieb koͤmmt, oder es ſetzen ſich an den Blattachſeln neue Frucht— 
knospen zum kuͤnftigen Jahr. 

Der zweite Trieb dagegen iſt die eigentliche Vergroͤßerung des Baumes, er 
bildet lange Triebe, mit vielen Blättern und endigt dieſe Blaͤtterproduktion oft erſt 
mit der Vegetationskraft ſelbſt. 

Wenn aus dem zweiten Triebe Zweige fi ch entwickeln, fo geſchieht es an 
den Blattachſeln ohne ausgebildete Knospen. Sonſt bildet er an jeder Blattach⸗ 
fol Knospen, welche im kuͤnftigen Jahre ſich ausbilden. 

Wir koͤnnen hiernach den zweiten Trieb als eine zweijaͤhrige Pflanze anſehen, 
welche auf dem Baumſtamm, ſtatt mit Wurzeln in der Erde ſteßt; der erſte, oder 
Fruͤhlingstrieb iſt hiernach nur eine Fortſetzung der Vegetation dieſer zwehahri⸗ 
gen Pflanze. 

Beide Triebe ſind ſo verſchieden, daß ſie ſogar anderen Krankheiten ausge⸗ 
ſetzt find. Die Krulkrankheit der Pfirſiche, die darin beſteht, daß die Blätter alle 
Elaſtieitaͤt verlieren, wie verglaßt ſind, dann mit weißen Blattlaͤuſen befallen, ber 
fälle nur die Blätter des erſten Triebes und bei manchen Bäumen ganz regel; 
maͤßig. 

Dagegen iſt der zweite Trieb dem Befallen der ſchwarzen Blatlaaͤuſe mehr 
ausgeſetzt, und geht oft durch Mehlthau verloren. 

Auch aus dem zweiten Triebe kommen öfter Bluͤthen und Früchte, wie wir 
dies beſonders bei ſauren Kirſchen und Birnen bemerken, die um Johannis zum 
zweitenmal blühen. Ja es giebt Birnenſorten, die dies ganz regelmaͤßig thun. 
(vid. Verh. des Gartenv. III. Band 7tes Heft p. 385. Man hat ſie für 
beſondere Gattungen gehalten. Aus den Fruͤchten die gewoͤhnlich unvollkom⸗ 
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men ſind, ſieht man die verſchiedene Treibkraft beider Vegetationen, denn die 
Fruͤchte find ganz verfchleden in Form und Geſchmack von den Fruͤchten des er 
ſten Triebes. Es iſt dies Ereigniß auch nicht ein Zeichen von beſonderer Kraft 
des Baumes, denn im Gegentheil pflegt ein Baum der ſtark beim zweiten Triebe 
bluͤht, auszugehen. Die Trockenheit um Johannis kann dieſe Erſcheinung wohl her⸗ 
vorbringen. | 

Ein ſolcher fruchttragender zweiter Trieb iſt mit einer einjährigen Pflanze 
zu vergleichen, denn er geht ein, nachdem er ſeine Funktionen verrichtet. 


Der zweite Trieb entwickelt ſich nicht immer aus dem erſten, ſondern erſcheint 
auch aus noch unausgebildeter Knospe, gewoͤhnlich naͤher dem Stamme, wo dann 
der Trieb mit vieler Kraft, mit Seitentrieben und unbeendigter Blattreihe erſcheint. 
Wir nennen dies Waſſertriebe, obgleich viele Botaniker nur dieſe den Fruchttrie⸗ 
ben entgegen ſtellen. Dieſe Waſſerreiſer bilden neue Aeſte, ohne Fruchtknospen 
zu ſetzen, wozu fie erſt nach zwei- oder mehrjähriger Vegetation kommen. 


Dieſe Waſſertriebe ſind daher mit neuen oder Samenpflanzen auf dem Baum zu ver⸗ 
gleichen, die eine beſondere Pflanze bilden. Die unteren Blätter haben an Form 
ſowohl als in der That das Geſchaͤft der Kotyledonen zu verrichten, daher der 
Waſſertrieb in der Nähe des Stammes bald blattlos wird. 


Neuverſetzle Baͤume bringen oft den erſten Trieb mehr oder weniger voll 
ſtaͤndig hervor, aber dies beweiſ't noch nicht das Fortkommen des Baumes, in 
dem oft der zweite Trieb ausbleibt und der Baum vertrocknet. Oft bleibt aber 
auch der erſte Trieb aus, wogegen der zweite, der Johannistrieb erſcheint, und wenn 
dies fruͤh und kraͤftig geſchieht, fo iſt die fernere Vegetation gerettet. Erſcheint 
der zweite Trieb aber ſpaͤt und unvollkommen, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß er 
nicht Reife erhält und im Winter der Baum ausgeht. Dieſelbe Erſcheinung 
wie bei verſetzten Bäumen findet oͤfter bei Aeſten aͤlterer ſtehengebliebener Bäume 
ſtatt, und beſonders ſind die Baumarten dazu geneigt, wo ſich die Aſtverbin— 
dung mit einem Knoten bezeichnet, z. B. bei Robinien, bei aͤchtgemachten Zwei 
gen der Obſtbaͤume. ö 

Alle dieſe bekannten Erſcheinungen mußten wir ausfuͤhrlich erwaͤhnen, um die 
zweite Vegetatjonsperiode aus der Organiſation der baumartigen Gewaͤchſe zu er 
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klaͤren, ohne zu neuen Hypotheſen unſere Zuflucht zu nehmen, indem ſaͤmmtliche 
Erſcheinungen nur einen und denſelben Grund haben koͤnnen. a 

Es iſt aber wohl ſchon eine allgemeine Anſicht, jedes vollkommene Gewaͤchs 
nicht als ein einfaches Weſen, ſondern als eine Anhaͤufung vieler Individuen zu 
betrachten. Jede Knospe traͤgt das Vegetations⸗Princip in ſich und bildet bis 
zum gewiſſen Grad ein Individuum, welches ſelbſt nach ſeiner Ausbildung zum 
Zweige, die Eigenthuͤmlichkeit behaͤlt, ſo daß jeder von einer Knospe gebildeter 
Theil des Baumes als eine eigene Anhaͤufung von Individuen anzuſehen iſt. 

Sobald die Umftände es geſtatten oder erfordern, ſetzt auch jeder vom Baume 
abgeſonderte Theil ſein ſelbſtſtaͤndiges Leben fort, wie wir dies beim Pfropfen 
und Okuliren der Baͤume deutlich ſehen, und das Vegetations-Princip iſt ſtark ge⸗ 
nug um ſelbſt ausgebildete Organe umzuſchaffen, ihnen andere Zwecke zu geben, 
wie wir dies bei den Ablegern ſehen, welche die Wurzeln aus Organen bilden, 
welche ſonſt Zweige geworden. Wir koͤnnen Baͤume umkehren, und fehen aus 
Zweigen Wurzeln, aus Wurzeln Zweige entſtehen. 

Wenn wir nun die baumartigen Gewaͤchſe als ein Aggregat vieler Indivi⸗ 
duen betrachten, wo jedes ſeine eigene Vegetationskraft hat, und ſich aber wieder 
zu einem Ganzen verbindet, ſo iſt es uns auch deutlich, wie die Vegetation der ein— 
zelnen Theile auch früßer fortſchreiten kann und muß, ehe das Aggregat fortſchrei— 
tet, und hierdurch allein iſt die Abtheilung der Vegetation zu erklaͤren. 

Der erſte Fruͤhlingstrieb iſt die Vegetation der ſich ausbildenden Knospe, es 
iſt der Trieb des Individuums, nicht des Aggregats, und koͤnnte der Knospen. 
trieb genannt werden, da der Stamm des Baumes nichts dazu beitraͤgt. Wir 
ſehen allenthalben die Beweiſe, denn der erſte Trieb entwickelt ſich im Allgemei⸗ 
nen fruͤher als der Saft in den Stamm des Baumes tritt. Der Haſelnußbaum 
(Corylus) bluͤht, während der Erdboden gefroren iſt, die Birke (Betula) bluͤht, 
wahrend der ſonſt fo rege Baumſaft noch ſtockt. Selbſt die abgeſonderten 
Zweige ſchlagen Blaͤtter aus, und viele tragen 1 wie der Flieder (Sy- 
ringa). 

Der zweite Trieb der Baͤume erfolgt erſt, wenn die Lebensthätigkel das 
ganze Aggregat durchdrungen hat, wenn jedes Individuum ſich wieder vereinigt 
hat, wenn der Stamm durch die Wurzel die Saͤfte erhält, und den Aeſten 
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mittheilt. Dann erſt iſt die Vegetation im Gange, welche die Vergroͤßerung 
des Gewaͤchſes bewirkt, und fuͤr die Zukunft ſorgt. 

Auf dieſe Art iſt die Erſcheinung einer zwiefachen Vegetations⸗Periode der baum⸗ 
artigen Gewaͤchſe aus ihrer Organiſation erklaͤrlich, und ich gehe zu der Anwen⸗ 
dung dieſer Anſicht uͤber. 

Die Erfahrung hat uns ſchon gezeigt, wie wir bald den einen bald den ans 
dern Trieb zu unſern Zwecken beguͤnſtigen und benutzen koͤnnen. Wenn wir kleine 
Obſtbaͤume in naſſem Moos oder Papierſpaͤnen zur Obſttreiberei benutzen, ſo iſt 
es nur der erſte Trieb, den wir benutzen, und welcher bis zur Fruchtreife fortge⸗ 
ſetzt wird, waͤhrend der zweite ausbleibt oder ſich nur unvollkommen zeigt. 

Das Ringeln der Baͤume iſt nichts anderes, als ein Iſoliren des Zweigtrie— 
bes vom Wurzeltrieb. Es iſt dieſes beſonders als ein Beweis merkwuͤrdig, auf 
welche Art man den erſten Trieb beguͤnſtigen kann, wenn das Verfahren ſelbſt 
auch keine große praktiſche Vortheile bietet, indem es vorſichtig angewandt, nur 
kurze Zeit wirkt, und zu ſtark, den Untergang des Zweiges nach ſich zieht. Wir 
ſehen aber deutlich dadurch, daß die jungen ſchon fruchtbaren Baͤume ihre 
Fruchtknospen aus dem Grunde nicht ausbilden, weil der zweite Trieb zu fruͤh 
erſcheint und durch die Staͤrke der zweiten Vegetation der erſten die Saͤfte ent⸗ 
zogen werden. Bei jungen füßen Kirſchbaͤumen ſieht man oft die ſchon angequol⸗ 
lene Fruchtknospe abſterben, oder nur wenig Bluͤthen entwickeln. 

Wenn man den zweiten Trieb aber aufhaͤlt, ſo entwickelt ſich der erſtere voll⸗ 
kommener, und ich habe mit gutem Erfolge ein Mittel angewendet, welches mei: 
nes Wiſſens nicht haͤufig gebraucht wird, wonach 8 bis 10jaͤhrige Obſtbaͤume 
reichlicher tragen. 

Es beſteht darin, daß, nachdem der Froſt bereits in die Erde gedrungen iſt, 
die Wurzeln der jungen ſchon fruchttragenden Baͤume mit Miſt oder feſt mit 
Laub bepackt werden, welches im Fruͤhjahre ungeſtoͤrt liegen bleibt, bis ſich der 
erſte Trieb der Baͤume entwickelt. Die Bedeckung mit ſchlechten Waͤrmeleitern, bes 
wirkt daß der Froſt lange in der Erde bleibt, und ſich die Wurzelthaͤtigkeit ſpaͤ⸗ 
ter entwickelt, wodurch der zweite Trieb aufgehalten wird. Man hat fuͤr den 
Baum durchaus keinen Nachtheil zu beſorgen und man ahmt auch das Verfah— 
ren der Natur nach, welche die Baumwurzel mit Blättern bedeckt, die erſt reich 
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lich fallen, wenn der Froſt in die Erde gedrungen iſt. Ein zu frühes Belegen 
der Wurzeln koͤnnte dem Eindringen des Froſtes nachtheilig fein, und würde dieſer 
Abſicht eher hinderlich als foͤrderlich werden. Wir ſehen auch die jungen kraͤfti⸗ 
gen Baͤume in Gaͤrten die ſehr rein gehalten werden, wo kein Miſt liegen 
bleibt, fruͤh das Erdreich geruͤhrt wird, am ſpaͤteſten tragen, wenn fie ſonſt ge⸗ 
ſund ſind. 8 

Das entgegengeſetzte Verfahren findet ſehr zweckmaͤßig bei Baumſchulen 
ſtatt, wo nicht das Fruchttragen, ſondern der Wuchs der Baͤume bezweckt wird. 
Je fruͤher die Wurzeln von allen Decken befreit werden koͤnnen, je eher das Erd; 
reich gerührt wird, um der Wurzel atmoſphaͤriſche Luft zuzuführen, je eher er⸗ 
ſcheint der zweite Trieb und je vollkommener bildet er ſich aus, zumal die Triebe 
junger Baͤume ſich mehr der Natur der Waſſertriebe naͤhern. 

Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel muß ich hier anfuͤhren. In dieſem Jahre blieb 
eine Kobinia hispida (rothe Akazie) in ihrem zweiten Triebe ſehr zuruͤck, der 
ſonſt dem erſten ſehr bald folgt. Die Bluͤthen des erſten Triebes ſetzten ziemlich 
haͤufig Samenkapſeln an, und die Schoten bildeten ſich anderthalb Zoll lang aus, 
und waren mit ſolchen rothen Haaren bedeckt wie die jungen Zweige, als aber 
der zweite Trieb erfolgte, warf der Baum die unreife Schote ab. So viel ich 
weiß, iſt in unſerem Klima die Samenbildung dieſer Pflanze ſehr ſelten, nach 
meiner Anſicht iſt aber die Heftigkeit des zweiten Triebes der Grund davon, und 
es waͤre wohl der Muͤhe werth, durch Ringeln und das vorgeſchlagene Mittel 
den Verſuch zur Samenbildung zu machen. i 

Es iſt ſchon oͤfter der Vorſchlag gemacht, durch das Abſchneiden und Ders 
kuͤrzen des zweiten Triebes die Fruchtbarkeit der Bäume zu vermehren. Meine 
Verſuche haben daruͤber die Reſultate gegeben, welche mit der geaͤußerten Anſicht 
völlig uͤbereinſtimmen. Bei jungen kraͤftigen Bäumen iſt dieſe Verkuͤrzung ſchaͤd⸗ 
lich, indem ſich danach ſelbſt die ausgebildeten Bluͤthknospen in Treibknospen 
verwandeln. Dagegen iſt es bei älteren Bäumen, die nicht fo kraͤftig ſich vers 
längern, von gutem Erfolg, und wird bei Zwergbaͤumen ſehr gut angewandt, das 
ber auch die vormals beliebten Figurenbaͤume auf den Rabatten haͤufig reichliche 
Früchte brachten. a 

Wir ſehen hiernach die Urſachen der verſchtedenen Vegetations⸗Perioden der 
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baumartigen Gewaͤchſe, und wie wir dieſe zu unſeren Zwecken gebrauchen und leiten 
koͤnnen. Wir ſehen beſonders, wie nur eine voͤllig ausgebildete Knospe eine vollſtaͤn⸗ 
dige Frucht bringen kann. Wahrſcheinlich iſt es dazu noͤthig, daß ſich ein Nah; 
rungsſaft unter der Knospe ſammelt, und ſich gehoͤrig konzentrirt. Hierbei ſcheint 
Kaͤlte, d. h. Froſt und Trockenheit eine große Rolle zu ſpielen; da aber dieſer 
Gegenſtand nicht noͤthig iſt, die Erſcheinung der zwiefachen Vegetations⸗Periode 
zu erklaren, fo behalte ich es mir vor, ihn als einen beſondern Gegenſtand anderer 
Beobachtungen und Unterſuchungen zu betrachten. 


Verhandlungen 7. Band. 39 
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XLII. 


A n s een rg 


aus der Verhandlung, aufgenommen in der 92ſten Verſammlung des Vereins, am 
5ten December 1830. 


Dh Direktor eröffnete den Vortrag wie folgt: 

I. Der Herr Dr. Siemers in Hamburg dankt der Geſellſchaft mittelſt 
Schreibens vom 171en November c. für feine erfolgte Ernennung zum Ehren 
mitgliede des Vereins. 

II. Von dem Univerſitaͤts⸗Gaͤrtner Herrn Sinning iſt das te Heft feiner 
Sammlung ſchoͤnbluͤhender Gewaͤchſe fuͤr die Bibliothek des Vereins eingeſandt 
worden und ward in der Verſammlung ausgelegt. 

III. Von der Gartenbäu-Geſellſchaft zu Heringen im Regierungsbez. Mer: 
feburg find uns die in ihrer Verſammlung vom ten September c. gehaltenen 
Vortraͤge mitgetheilt, aus denen hervorgeht, wie angelegen es ſich dieſe Geſellſchaft 
ſein laͤßt, ihre Beſtrebungen dahin zu richten, den Landmann fuͤr den Nutzen und 
die Annehmlichkeiten des Gartenbaues wie der Landesverſchoͤnerung uͤberhaupt immer 
empfaͤnglicher zu machen. Unter anderem fand ſich in dieſen Mittheilungen dar⸗ 
auf hingedeutet, wie auf dem Lande, in Ermangelung koſtſpieliger Glashaͤuſer, die 
Kuhſtaͤlle, bei angemeſſener Lage gegen Süden zur Durchwinterung harter Ge— 
wächfe benutzt werden koͤnnen; ingleichen eine Anleitung zum Schutze der im 
Freien ſtehenden zaͤrtlicheren Geſtraͤuche durch uͤbergeſtuͤrzte leere Faͤſſer und durch 
eine Vorrichtung von leichtem Flechtwerk, wie jie in der Zten Lieferung unſerer 
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Verhandlungen S. 50 befchrieben, und durch Abbildung erläutert iſt, mit Hin 
weis auf die in ähnlicher Weiſe gefchüsten großen Hortenſien von 24 Fuß Um: 
fang in dem Garten des Herrn Hofrath Gottſchalk in Ballenſtedt. 

IV. Auf Anlaß einer Anfrage der eben genannten Geſellſchaft, die ihr Au— 
genmerk auch auf die Befoͤrderung des Seidenbaues richtet, hat uns Herr Regie⸗ 
rungs⸗Rath v. Tuͤrk in Potsdam eine kurze Ueberſicht gegeben von feinen Verſu⸗ 
chen, die beſten Arten des weißen Maulbeerbaumes (Morus alba) hochſtaͤm— 
mig hierher zu verpflanzen. Derſelbe ließ im Fruͤhjahr 1829 400 hochſtaͤmmige 
ſchoͤn gewachſene Baͤume von 5 — 6 Zoll Umfang im Stamme mit herrlichen 
Kronen aus dem ſteinigen Boden der Cevennen kommen; ſchlechte Verpackung 
ließ jedoch die Wurzeln vertrocknen, ſo daß von 140 Stück, die in Potsdam ge⸗ 
pflanzt wurden, nur 48 Stuͤck Triebe an der Krone machten und im Jahre 1830 
alle bis auf 2 abſtarben. Zu gleicher Zeit erhielt Herr v. Tuͤrk 100 Stuͤck von 
M. alba Moretti aus Pavia, deſſen große Vorzuͤge vor allen andern Arten in 
der Iren Liefer. unſerer Verhandl. S. 418 näher erwähnt find; fie waren noch 
etwas ſtaͤrker als die vorhin gedachten Exemplare, vortrefflich eingepackt und gin⸗ 
gen fo gut fort, daß viele ſchon in dieſem Jahre gruͤnlich weiße Feuchte reichlich 
getragen haben. Leider wurden jedoch waͤhrend des Winters bei mehreren die 
Wurzeln von den Waſſerratten zerſtoͤrt, wodurch einige von dieſen ausgingen, an- 
dere dagegen jener Zerſtoͤrung ungeachtet, wieder neue ſtarke Triebe aus der Mitte 
des Stammes machten. Partien davon ſind nach Mecklenburg, Schleſien und in 
die Provinz Sachſen gegangen. Aus dem Elſaß ließ Herr v. Tuͤrk 100 Stück 
kommen, die jedoch bei ihrer Ankunft im Januar d. J. bei ſtrenger Kälte erfro— 
ren waren. Gleiches Schickſal hatten 100 andere im Fruͤhjahre 1880 aus Metz 
verſchriebene Exemplare wahrſcheinlich ſchon vor der Abſendung gehabt, da nur 
ein Paar davon uͤber der Wurzel ausſchlugen, die uͤbrigen aber todt blieben. Noch 
erwartet Herr von Tuͤrk im Fruͤhjahr 1831 500 Stuͤck der vorzuͤglichſten Arten 
von M. alba aus Montpellier von dem Umfange eines Dreifrankenſtuͤcks (alſo 
eines aͤlteren Achtgroſchenſtuͤcks), im Stamme, die ihm auf 1 Thlr. bis 1 Thlr. 
10 Sgr. pro Stuͤck zu ſtehen kommen. 

Die lobenswerthe Abſicht des Herrn v. Tuͤrk geht bei feinen Verſuchen da— 
bin, von allen bis jetzt kultivirten Arten des weißen Maulbeerbaumes diejenigen 
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ausfindig zu machen, welche, indem ſie den Seidenwuͤrmern eine reichliche geſunde 
Nahrung gewährt, zugleich ſchnell waͤchſt und unſer Klima vertragen kann. Nach 
den mitgetheilten Bemerkungen des Herrn Einſenders hat Morus alba Moretti, 
der aus dem botaniſchen Garten zu Pavia zu uns gekommen und auch in der 
Landes⸗Baumſchule vorraͤthig iſt, davon eine gute Probe abgelegt, indem 100 Ex⸗ 
emplare deſſelben ohne allen Schutz und erſt in demſelben Jahre gepflanzt, den 
ſtrengen und lange anhaltenden Winter von 1835 gluͤcklich uͤberſtanden haben. 


(ofr. Verhandl. te Liefer. S. 412.) 


Einer anderen neuen Art des weißen Maulbeerbaums wird unter dem Na, 
men Morus multicaulis in Nr. 24 des von dem Herrn Fabriken-Commiſſi⸗ 
ons⸗Rath Weber herausgebenen Zeitblattes fuͤr Gewerbetreibende gedacht, woruͤber 
Herr Perrottet in den Annales de la société Linneenne de Paris (1824) 
ausführliche, in das Bulletin des sciences agricoles (Nr. 4. April 1830.) 
und in die Annales de linstitut horticole de Fromont, Tome l. p. 336. 
Tab. III. uͤbertragene Nachricht gegeben hat. Nach derſelben wird von dieſer 
Art des Maulbeerbaums geruͤhmt: die merkwuͤrdige Fähigkeit der Wurzel, zahl 
reich verzweigte, dünne und biegſame Stengel zu treiben, die in kurzer Zeit bedeus 
tende Länge erreichen, ohne einen Hauptſtamm zu bilden, fo wie die ungemein 
ſchnelle Entwickelung der aͤußerſt zarten, weichen und ungewoͤhnlich großen oft 8 
Zoll langen und 6 Zoll breiten Blätter, ingleichen die außerordentlich leichte Fort 
pflanzung durch Stecklinge. 


Herr Garten-Direktor Lenne, dem davon Mittheilung gemacht worden, aͤußert dar⸗ 
uͤber, daß er dieſe Maulbeerbaumart ſchon im J. 1823 unter dem Namen Morus de 
Perrottet aus dem Jardin des plantes in Paris erhalten und in dem diesjaͤh— 
rigen Verzeichniſſe der Landes⸗Baumſchule unter Morus latifolia aufgeführt habe, 
da ihm die Benennung M. multicaulis bis dahin nicht bekannt geweſen; er be— 
merkt, wie alle die vom Herrn Perrottet geruͤhmten Vorzuͤge dieſes Baumes ſich 
hier nicht nur beſtaͤtigt haͤtten, ſondern daß fie auch wegen der ausgezeichnet ſchoͤ— 
nen und großen Blattformen, wie wegen des allgemeinen Habitus eine wahrhafte 
Schmuckpflanze für die Gärten bilden, wogegen dieſelbe ſich viel empfindlicher wie 
die andern Morus, Arten gegen heftigen Winterfroſt gezeigt habe. 
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Noch hatte Herr Weber vor einiger Zeit uns eine kleine Druckſchrift mitge, 

theilt: 
Kettenbeils gruͤndliche Anweiſung uͤber die Erziehung und Behandlung des wei— 
ßen Maulbeerbaums und uͤber die Erziehung der Seidenraupen. Nordhauſen 
1829. 
von der Herr Lenne bemerkt, daß, wenn fie auch nichts neues enthalte, doch eine 
paſſende Anleitung zur angemeſſenen Kultur dieſes Baumes gebe und daher uͤber— 
all empfohlen werden koͤnne. 

Der Direktor machte Hierbei noch aufmerkſam auf eine in der Landwirth— 
ſchaftlichen Zeitung für Kurheſſen (Oktober 1830) befindliche Notiz, nach wel: 
cher in den ſuͤdlichen Theilen der Krimm zwei neue Arten des Maulbeerbaums 
entdeckt worden ſind, von denen Sproͤßlinge in dem botaniſchen Garten zu Nikita 
gepflanzt, einen der haͤrteſten Winter ausgehalten haben, woraus gefolgert wird, 
daß man dieſen nüglichen Baum nun auch in Fälteren Gegenden wuͤrde ziehen 
koͤnnen, als dies bisher moͤglich geweſen. 

Es gab dies Veranlaſſung auf die von Herrn Etats⸗Rath Dr. v. Steven 
zu Sympheropol uns mitgetheilte Beſchreibung des unter feiner Direktion ſtehen— 
den botaniſchen Gartens zu Nikita hinzuweiſen. 

(Verhandl. 10te Liefer. S. 103.) 

V. Nach der in der Verſammlung vom Sten Juli 1829 vorgetragenen Mit 
theilung des Herrn Garten-⸗Inſpektors Hartweg zu Karlsruhe hat derſelbe zum 
Schutze gegen die Engerlinge — Larve des Maikaͤfers Melolontha vulgaris 
— die Bedeckung mit Laub empfoßlen, 

(ofr. Verhandl. 13te Liefer. S. 227.) 

Der betheiligte Ausſchuß bemerkt dagegen, daß, wiewohl es ſehr natuͤrlich er— 
ſcheine, daß der Käfer lieber in einem lockern Boden, als durch eine 2 — 3 Zoll 
dicke Laubdecke ſich eingrabe, dennoch ſich annehmen laſſe, daß, wenn ihm kein rei⸗ 
nes lockeres Erdreich uͤbrig bliebe, er auch jene Laubdecke durchdringen werde, um 
ſeine Eier in die Erde zu legen; daß die Brut aber in der Laubdecke umkomme, 
ſei nicht wohl zu glauben, da der Kaͤfer feine Eier nie flach, ſondern immer 5 — 
6 Zoll tief in die Erde lege. Als Beiſpiel wird angeführt, daß es Eichenbeftände 
gebe, wo die Erde ſtark mit Laub bedeckt ſei und deſſen ungeachtet eine unzaͤhlige 
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Menge Engerlinge ſich vorfaͤnden, was lediglich darin feinen Grund zu haben 
ſcheine, weil kein entbloͤßtes und lockeres Erdreich dort vorhanden ſei, der Käfer 
mithin ſich gezwungen finde, feine Eier in jenem laubbedeckten Boden unterzus 
bringen. 

Noch wird von Seiten des Ausſchuſſes die Bemerkung gemacht, daß den 
durch beſonders ſaftige Wurzeln ausgezeichneten Gehoͤlzen, wie: 

Sambucus, Corylus, Myrica, Ailanthus, Juglans, Bignonia, Tilia, 
weniger von den Engerlingen nachgeſtellt wuͤrde, als anderen mit nicht fo faftreis 
chen Wurzeln, wie z. B. Rhododendron, Azalea, Andromeda, Kalmia, 
Roſen u. a., die von ihnen ſehr begierig aufgeſucht und zerſtoͤrt werden. 

VI. Der Sekretair verlas eine Abhandlung des bhieſigen Kunſt- und Han 
delsgaͤrtners Herrn Limprecht, worin derſelbe feine Methode der Camellienzucht be- 
ſchreibt, um das Abwerfen der Knospen zu verhuͤten. Da über dieſen Uebelſtand 
noch immer von vielen mit der Camellienzucht noch nicht ganz vertrauten Gartens 
freunden geklagt wird, und in der vorliegenden Abhandlung insbeſondere die Gruͤnde 
deſſelben angegeben werden, fo wird der Aufſatz als nuͤtzlich durch unſere Der 
handlungen weiter mitgetheilt werden!). 

Herr Otto fügte die Gegenbemerkung hinzu, daß man in mehreren Engl. 
Gaͤrten bis Ende Juli die Camellien noch im Haufe laſſe, damit ſich die Knoss 
pen gehörig ausbilden und kraͤftig genug werden, alsdann erſt die Pflanzen 12 — 
2 Monat ins Freie ſetze und dann wieder in das Haus bringe, welche Methode 
er auch bei hieſigen Verſuchen bewaͤhrt gefunden. 

VII. Im weiteren Verfolge der in der Verſammlung vom Eten Junius c. 
erwähnten Mittheilung des Stadt-Aelteſten Herrn Schubert in Münſterberg von 
dem guten Erfolge feines Verſuches zum Schutze der Pfirſich- und Aprikoſen— 
Baͤume am Spalier gegen den Froſt, durch Umgebung mit Raſen und Ausfuͤllung 
der leeren Räume mit trockenem Sande, iſt die erbetene Aeußerung des betheilig— 
ten Ausſchuſſes eingegangen. 

(Verhandl. 1Ate Liefer. S. 117.) 
Da dieſelbe für die Methode des Herrn Schubert zur Anwendung in klei 
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neren Gaͤrten im Weſentlichen ſich vortheilhaft ausſpricht und noch andere mehr 
fuͤr die Anwendung im Großen geeignete Schutzmittel angiebt; ſo werden beide 
Aufſaͤtze durch Aufnahme in die Verhandlungen zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
werden!), wobei dem von Seiten des Ausſchuſſes geaͤußerten Wunſche: 

daß durch die Mittheilung des Herrn Schubert auch andere Glieder des Der 

eins angeregt werden mögen, ihre Erfahrungen in dieſer Hinſicht mitzutheilen, 
nur beigetreten werden kann und die Beherzigung deſſelben auch in allen uͤbrigen 
Zweigen des Gartenbaues, dringend empfohlen wird. 

VIII. Ueber die in den beiden letzten Verſammlungen erwaͤhnten hier von 
mehreren geehrten Mitgliedern zum Verſuche gezogenen vier Kartoffelarten, die 
durch Vermittelung des Herrn Otto uns aus London von Herrn Meyer, unſerem 
Ehren⸗Mitgliede zugekommen ſind, hat auch der Herr Oberlandforſtmeiſter Hartig 
die Reſultate feiner Kultur-Verſuche mitgetheilt, die insbeſondere die in dem Pros 
tokolle vom 10ten Oktober e. geruͤhmten vorzuͤglichen Eigenſchaften der Shor— 
Kartoffel vollkommen beſtaͤtigen und dieſe hier neue Kartoffelart, nach dem uͤber— 
einſtimmenden Urtheil der ſachverſtaͤndigen geehrten Mitglieder, zum moͤglichſt er— 
weiternden Anbaue hoͤchſt empfehlenswerth machen. 

IX. Im weiteren Verfolg der in den Verſammlungen vom Sten November 
1820 und Aten April c. von Herrn Otto gemachten Mittheilungen über die Hei— 
zung der Gewaͤchshaͤuſer mit heißem Waſſer nach der in Holland und England 
uͤblichen Methode, 

(efr. Vexhandl. 13te Liefer. S. 342 u. 1Ate Liefer. S. 23.) 
gab Herr Otto eine gedraͤngte Schilderung dieſer Heizungsweiſe auf Grund der 
darüber in dem Aten Hefte 7ten Bandes der Verhandlungen der Londoner Gar— 
tenbau⸗Geſellſchaft enthaltenen ausfuͤhrlichen Beſchreibung nebſt Zeichnung unter 
Hinzufuͤgung der ihm daruͤber gewordenen anderweitigen Mittheilungen und der 
darin gegruͤndeten Bemerkungen, wonach die Vortheile dieſer Heizungs-Methode 
nicht zu verkennen und die vorerwaͤhnte hierſeits uͤberſetzte Beſchreibung beſonders 
intereſſant und wichtig erſcheint, wegen der auf Verſuche gegruͤndeten Berechnun— 
gen, aus denen die Quantität der zu erwaͤrmenden Luft und der Grad bis zu 
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welchem die Temperatur erhoͤht werden foll, leicht entnommen werden kann. In 
Belracht der Erheblichkeit des Gegenſtandes wird die vorgedachte Beſchreibung 
nebft Zeichnung, mit Hinblick auf die in der Verſammlung vom Aten April e. er⸗ 
wähnte, durch den Herrn Profeſſor Reinward in Leyden uns zugekommene, von 
dem Koͤnigl. Niederlaͤndiſchen Inſtitute der Wiſſenſchaften in Amſterdam Heraus 
gegebene Abhandlung von G Moll, in unſere Verhandlungen im Auszug aufge⸗ 
nommen werden, um dadurch zur weiteren Verbreitung dieſer für die Gewaͤchs⸗ 
hausgaͤrtnerei nicht unwichtigen Entdeckung der neueren Zeit, Veranlaſſung zu ge⸗ 
ben). g 

X. Ferner gab Herr Otto noch einige intereſſante Nachrichten uͤber die Ein⸗ 
richtungen des Kaiſerl. botaniſchen Gartens zu St. Petersburg, deren weitere Mit, 
theilung durch unſere Verhandlungen vorbehalten bleibt. 

XI. Der Herr Profeſſor v. Schlechtendal machte der Verſammlung folgende 
Mittheilung: 

In der 10ten Lieferung unſerer Verhandlungen S. 110 fo wie in dem 
Journal für Botanik Linnaea. Band 4 S. 98 hat Herr Profeſſor Meyer in Koͤ⸗ 
nigsberg Verſuche bekannt gemacht, welche er bei einer Amaryllis und bei jun 
gen Getreide » Pflanzen im Winter im Zimmer anſtellte, um das Wachſen der 
Theile zu meſſen. Seine Nefultate kommen darauf hinaus, daß der Wachsthum 
des Nachts etwas geringer ſei als bei Tage, daß er bei Tage von 8 — 12 Uhr 
Vormittags ſtaͤrker ſei, als von 2 — 8 Uhr Nachmittags und daß er abwechſelnd 
beſchleunigt und verzoͤgert ward, ſo daß nach dem ſtaͤrkeren Wachſen zwiſchen 8 
— 10 Uhr Vormittags ein langſameres von 10 — 12 folgte, darauf aber von 
12 — 4 wieder ein ſtaͤrkeres, dem dann ein deſto ſchwaͤcheres nachfolgte. 

In dem Bydragen tot de natuurkundige Wetenschappen von 1829 
S. 251 und S. 425 finden ſich aͤhnliche Verſuche, welche der Profeſſor Claas 
Mulder im Sommer zuerſt an Urania speciosa bei der Entwickelung eines 
Blattes derſelben anſtellte, ſpaͤter auch bei der Entwickelung einer Blumenknospe 
des Cactus grandiflorus. Die von dieſem Beobachter gefundenen Reſultate 
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weichen von denen ſeines Vorgaͤngers etwas ab. Die Beobachtung der Urania 
speciosa fand vom 12ten — 25ſtetz Juni ſtatt. Der Wachsthum ſchien vom 
Morgen bis zum Mittag geringer als vom Nachmittag bis zur Nacht, wo er bis 
zur Mitternacht ſtaͤrker zunahm. Dagegen zeigte ſich von 11 — 1 oder hoͤch⸗ 
ſtens bis 4 Uhr eine ſtarke Verminderung oder meiſt ein Stillſtand des Wachs 
ſens. Das Wachſen fand alſo ſtets bei fallendem Thermometer und der Still 
ſtand bei dem ſteigenden ſtatt. Anders zeigte ſich dagegen das Verhalten der 
Blumenknospe des Cactus grandiflorus vom 16 — 23ſten Juli beobachtet. 
Der Wachsthum hoͤrte in der Nacht ganz auf, nur in der Nacht vor dem Oeff⸗ 
nen der Knospe blieb er jedoch ſehr vermindert vorhanden, am Tage zeigte er ſich 
am ſtaͤrkſten, beſonders in der Mitte deſſelben, wo er bis zu 5 Niederl. Striche 
in einer Stunde betrug, aber an dem dem Aufbrechen vorangehenden Vormittage 
zeigte ſich ein zweimaliger Stillſtand vom 7 — 8 Uhr und von 11 — 12 uhr, 
nachdem jedesmal ein ſtarkes Wachſen vorangegangen war. 

Sehr intereſſant wären ſtündlich Nacht und Tag bindurch fortgeſetzte Meſ⸗ 
ſungen verſchiedener Pflanzen und Pflanzentheile mit genauer Beruͤckſichtigung als 
ler Nebenumſtaͤnde. Noch laſſen ſich keine Reſultate aus dem Vorliegende 
ziehen. 

XII. Noch gab Herr v. Schlechtendal Nachricht von der Abſicht des Herrn 
Nees v. Eſenbeck zu Breslau, die artenreiche Gattung der Aſtern, von denen wir 
eine ſo große Menge zur Decorirung unſerer Gaͤrten benutzen, da ſie unter allen 
Staudengewaͤchſen zum Theil am ſpaͤteſten Blumen entwickeln, deren Kenntniß bel 
der großen Menge ſehr aͤhnlicher Arten ſchwierig iſt, einer neuen Bearbeitung zu 
unterwerfen, indem ſich ſeit der Bekanntmachung ſeiner Synopsis der krautartigen 
Aſtern, welche in Erlangen erſchien, die Kenntniß dieſer Gattung bedeutend er 
weitert hat, da eine langjährige Kultur um fo beſſer und genauer erkennen ließ, 
welche Formen beſtaͤndig waren oder nicht. Es iſt nun die Abſicht, einmal jene Syn. 
opsis neu bearbeitet heraus zu geben, aber auch ein Kupferwerk, welches in 
Lieferungen zu 25 Tafeln, die Arten im Umriß abgebildet enthalt. Der Verfaſſet 
hat bei dieſer Arbeit neben dem Botaniker, noch beſonders Gartenfreunde und Gaͤrt⸗ 
ner im Auge gehabt, daher werden die Beſchreibungen bei dieſen Bildern deutſch 
fein, die Diagnoſen lateiniſch. Das Eintheilungsprincip wird weniger natürlich, 
Verhandlungen 7. Band. 40 
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aber dafuͤr das Auffinden ſehr erleichtern und als Arten werden nur diejenigen 
Formen aufgefuͤhrt, die ſich im Umriß durch Definition und Beſchreibung, ſo wie 
durch Kultur abgeſondert und beſtaͤndig erwieſen haben. Es ſteht zu erwarten, 
daß ein ſolches Werk hinreichende Theilnahme erwarten darf um ungehindert zu 
erſcheinen und es wird gewiß Vielen angenehm ſein, dieſe vorlaͤufige Nachricht 
von dem Unternehmen zu erhalten. 8 

XIII. Vertheilt wurden in der Verſammlung die von der Direktion der 
Landes⸗Baumſchule eingeſendeten Exemplare des diesjährigen neuen Preisverzeich⸗ 
niſſes, die auf Verlangen auch ferner noch von dem Sekretair der 1 in 
Empfang genommen werden koͤnnen. 

XIV. Von Herrn Kunſtgaͤrtner Limprecht war ein ſchoͤnes S von Ca- 
mellia japonica rubra (2) zur Stelle gebracht, das bei der Verlooſung dem 
Herrn Kunſtgaͤrtner Gaede zu Theil ward. 


XLIII. 


- Das Abwerfen der Knospen bei den Camellien zu 
verhindern. 


Von dem 


Handelsgaͤrtner Herrn J. E. S. Limprecht. 
9 


Die faſt allgemeine Klage uͤber das Abfallen der Camellien haben mich bewo— 
gen, meine Behandlungsweiſe dieſer Zierblumen hierdurch bekannt zu machen. 
Die Camellien find feit mehreren Jahren die beliebteſten Zierpflanzen und ver 
dienen allerdings den erſten Rang in jeder Pflanzen⸗Sammlung, nur werden viele 
große Pflanzenliebhaber davon abgehalten, dieſelben zu kultiviren, weil ſie niemals 
das Gluͤck hatten ihre Camellien zur Bluͤthe zu bringen, oder doch nur ſelten und 
zum groͤßtentheil unvollkommen. So kenne ich unter andern einige Praktiker und 
Kunſtgenoſſen, welche die Camellien fuͤr die undankbarſten Pflanzen halten, indem 
ſie von einem Jahre zum andern hoffen, ihre Camellien wuͤrden nun gewiß recht 
reichlich blühen, aber ſie ſehen ſich zu ihrer Verwunderung faſt immer wieder be 
trogen. b 
Ich habe meine Camellien ſeit drei Jahren auf folgende Weile behandelt, 
und bin in jedem Jahre ſehr glücklich damit geweſen; auch bei einigen Camellien⸗ 
5 40 * 
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Freunden, denen ich bereits meine Behandlung mitgetheilt habe, hat ſich daſſelbe 
Reſultat beftätiget. 

Man behandle alſo ſeine Camellien auf folgende Art: Im Frübſabre koͤnnen 
ſie ſo lange im Hauſe unter Fenſtern behalten werden, bis ſie den erſten Trieb 
völlig ausgebildet haben, welches daran zu erkennen iſt, wenn die Blaͤtter an den 
neuen Trieben völlig ausgewachſen find, ſich hart anfuͤhlen laſſen und wenn das 
neugebildete Holz anfängt feine natürliche braune Farbe zu bekommen, dann iſt es Zeit, 
ſelbige aus dem Hauſe ins Freie zu bringen. Waͤhrend des Treibens muß man 
ſie aber ſchon ſo viel an die freie Luft gewoͤhnen, daß ſie beim Herausbrin— 
gen gar nicht mehr empfindlich dagegen ſind, welches durch Oeffnen der Fenſter 
bei Tag und bei Nacht, ſo wie es die Witterung zulaͤßt, geſchehen kann. Hat 
man ſo zu ſagen, ſeine Camellien gehoͤrig abgehaͤrtet, ſo kann man ſie ins Freie 
bringen, welches gewöhnlich) im Anfange Juni geſchieht, wo dann auch keine Nachts 
froͤſte mehr zu fürchten find; nun hat man darauf zu achten, daß die Camellien 
reichlich Knospen anſetzen, und dieſe im Laufe des Sommers auch gehoͤrig aus 
bilden, indem fie zum Theil die Größe einer Haſelnuß erhalten, denn je vollkom⸗ 
mener ſich die Knospen ausbilden koͤnnen, je ſicherer und größer werden ihre Blur 
men ſein, welches man auf folgende Art leicht bewerkſtelligen kann. 

Man hat dahin zu achten, daß ſie nie ganz austrocknen, hauptſaͤchlich, wenn 
ſie ſchon Bluͤthenknospen angeſetzt haben; das Begießen muß ſogleich erfolgen, 
wenn die obere Erde im Topfe ihre dunkle Farbe veraͤndert und zu trocknen am 
faͤngt, auch iſt darauf zu ſehen, daß die Töpfe im Boden gehörig große Löcher 
haben, damit ſich nicht unterwaͤrts die Feuchtigkeit zu lange aufhalte, welches leicht 
das Stocken oder Faulen der Wurzeln zur Folge hat. 

Man kann feine Camellien im Freien den heißeſten Sonnenftraßlen ausſetzen, 
jedoch nach der Ordnung: daß die hohen gegen die Sonne zu ſtehen kommen 
und die niederen ſich nach der Schattenſeite zu abſtufen, indem das Ganze ſo ar⸗ 
rangirt wird, daß die Sonnenſtrahlen nicht die Erde der Töpfe beruͤhren, weil 
die Wurzeln der Camellien die Sonnenhitze nicht gut vertragen, wie ſich dies bald 
an den Blättern zeigt, welche dadurch rothbraune Flecke bekommen, bei anhalten⸗ 
der Hitze ſelbſt dadurch abfallen, die Pflanzen erkranken, ſetzen auch wohl viele 
Knospen an, welche aber bald wieder abfallen. Dieſem Ulebel kann alſo durch 
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die ſchon gefagte Behandlung abgeholfen werden, bei welcher die Pflanzen geſunde 
und kraftige Knospen ausbilden koͤnnen. Wogegen diejenigen Camellien, welche den 
Sommer hindurch beſchattet werden, oder an einem ſchattigen Ort ſtehen, wohl 
recht gut wachſen, aber nur wenig Knospen anſetzen, welche nur klein bleiben und 
ſehr leicht wieder abfallen, oder bei der beſten Behandlung, doch nur kleine Blu⸗ 
men bringen. 

Auf vorbeſchriebene Art kann man ſeine Camellien bis Ausgang Auguſt 
behandeln, und wenn nicht zu viel Regen oder wohl gar ſchon kalte Nächte eins 
fallen, auch noch laͤnger im Freien laſſen, welches aber, ſo bald nur zu erwarten 
iſt, daß das Thermometer des Nachts bis zu 3 oder 4 Grad Wärme herabſinken 
koͤnnte, nicht mehr geſchehen darf, wenn man ſich nicht der Gefahr ausſetzen will, 
die Knospen durch Abwerfen zu verlieren. Indem gewoͤhnlich noch um dieſe Jah- 
reszeit bei Tage eine Wärme von 12 — 16 Grad iſt, wird durch das ſchnelle 
Abkühlen des Nachts das Erſtarren der Saͤfte bewirkt, welches zwar den Pflan⸗ 
zen überhaupt nicht ſchaͤdlich iſt, ſich aber für die Knospen nachtheilig zeigt, weil 
dieſe mit ihren kurzen fleiſchigen Stielen dicht am harten Holze ſitzen, durch das 
Zuruͤckbleiben der Saͤfte im Wachsthum gehemmt ſind, ihren kurzen fleiſchigen 
Bluͤthenſtiel auszehren und abfallen, weil fie keine Nahrung mehr erhalten koͤnnen. 

Derſelbe Fall zeigt ſich auch im Treibhauſe, wenn man ſie darin zu kalt haͤlt, 
ſie ſehen ganz vortrefflich geſund dabei aus und halten ſich ſehr lange mit den 
Knospen, weil dieſe bei der zu niedern Temperatur nicht zehren auch nicht wach⸗ 
ſen, ſo wie aber ſtrenger Froſt einfaͤllt und anhaltend geheizt werden muß, ſo fal⸗ 
len fie auch faſt alle mit einmal ab, weil fie Saͤfte fuchen und keine erhalten koͤnnen, da 
die Saͤfte, durch die geringe Temperatur zuruͤckgeblieben, ſich nur ſehr allmaͤhlig 
wieder anziehen, die Knospen aber ihren fleiſchigen kurzen Stiel bald auszehren 
und dann nicht mehr wachſen koͤnnen und abfallen. Ganz anders verhaͤlt es ſich dann 
aber mit ihnen, wenn, wie der Fall ſchon oͤfter geweſen iſt, gar kein ſtrenger 
Froſt den ganzen Winter einfaͤlt, wo man nur wenig und ganz ſelten zu heizen 
braucht, dann halten ſie ſich ganz friſch und gut, bis die Saͤfte von Natur ſich 
reichlich andraͤngen, und die Knospen, die ſich bis dahin in gaͤnzlichem Stillſtand 
erhalten haben, nun mit einmal Nahrung genug bekommen, und ſehr ſchnell und 
üppig zur Bluͤthe kommen, wobei denn auch faſt zugleich mit der Bluͤthe der 
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Holztrieb erſcheint. Es iſt aber auf eine folche Wintertemperatut gar richt zu 
rechnen, da in unſerem Himmelsſtrich ſolche gelinde Winter nur ſehr ſelten ſind. 
Alſo waͤhle man, um alle Jahre bluͤhende Camellien zu haben, das Sicherſte. Die 
Camellien, welche Knospen angeſetzt haben, wollen immer vegetiren, folglich muß 
man ihnen immer eine maͤßige Waͤrme zu erhalten ſuchen, welche nicht unter 6 
Grad, durch Ofenwaͤrme aber auch nicht über 12 Grad geſteigert werden darf, 
wenn man nicht befürchten will daß fie davon leiden, weil ſie für eine Höhere Tempe 
ratur im Winter nicht Saͤfte genug erzeugen, und daß die Knospen ebenfalls abfallen. 
Vom Ende des Monats Auguſt muß man die Camellien am aufmerkſamſten behand⸗ 
len, denn im Freien wird es öfters ſchon zu veraͤnderlich mit der Witterung und 
im Haufe iſt es noch zu warm, daher muß man die Witterung immer beobach— 
ten und wenn im Freien die Naͤchte zu kalt werden, müffen fie ins Haus gebracht 
werden, wo man ſie zuerſt am beſten an die unterſten Fenſter placirt, welche alle Tage 
gehörig geöffnet werden muͤſſen und fo lange es die Witterung noch erlaubt, kön, 
nen ſie auch des Nachts offen bleiben, fpäter, wenn die Hitze im Haufe nicht 
mehr ſo groß werden kann, bringe man ſie an ihren Winterplatz, der am beſten 
nahe dem Licht iſt, und gebe ihnen ſo lange als moͤglich friſche Luft, ſelbſt wenn 
die Jahreszeit ſchon ſo weit vorgeruͤckt ſein ſollte, daß die Temperatur im Hauſe 
zu geringe wird und man ein wenig heizen muß, ſo laſſe man ihnen doch immer 
noch ein wenig friſche Luft zuſtroͤmen, denn die Luft iſt ihnen ſehr zutraͤglich, nur 
muß es dadurch im Hauſe nicht zu kalt werden, und ſie gewoͤhnen ſich dabei 
weit leichter an die Ofenwaͤrme. a 

Ich wuͤnſche, daß durch die Bier angegebene Methode dieſem faſt allgemein 
beklagten Uebel abgeholfen wuͤrde, dann wuͤrde man bald dieſe unſtreitig prachtvolle 
Blume in reichlicher Fülle überall prungen ſehen. 


J „Weiſtch 8 | 
But fichern. Husiinterung der guten pfrſichen und 
| Aprikoſen, 


verſucht im Jahre 183 8. 
> Von dem 


Stadtaͤlteſten Herrn Franz Schubert zu Muͤnſterberg. 


Meine Aprikoſen und ae ſtehen an der Suͤdweſtſeite der Stadtmauer am 
Spalier in einem naßkalten Thale. 

ig Im Jahre 1827 war ich nach und nach um alle Pfirſichen⸗ und Aprikoſen⸗ 
Bäumchen gekommen, bis auf ein Stück von jeder Art, die noch kraͤftige junge 
Baͤumchen waren. Um dieſe kuͤnftig vor dem Froſte zu bewahren, verfiel ich auf 
den Gedanken, ſolche mit Bohnenſtroh gut einzupacken, weil es nicht hohl und weniger 
Naͤſſe hält, als das gewöhnliche Roggenſtroh, und bekam im Sommer 1828 von 
beiden ſchoͤne Fruͤchte. Im Herbſt 1828 packte ich beide noch beſſer ein als vo— 
riges Jahr, ich erhielt die Baͤumchen, aber die Bluͤthen waren groͤßtentheils er’ 
froren, fie bluͤheten beide etwas, aber behielten keine Frucht. Auch hatten ſich 
Maͤuſe eingefunden und mehrere Aeſte beſchaͤdigt. Dieſe Art zu ſichern blieb da, 
her auch ungewiß. Das war mir unangenehm, kein ſicheres Mittel zur Erhal⸗ 
tung dieſer angenehmen Früchte zu wiſſen; fo oft ich zu ihnen kam, beunruhigte 
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mich dies. Daneben habe ich Wein am Spalier, dieſen bedecke ich jeden Spaͤt⸗ 
herbſt mit Erde und erhalte ſolchen immer geſund. 

Dadurch kam ich auf den Gedanken, wenn ich fie doch auch in die Erde le— 
gen koͤnnte, fo würde ich fie gewiß erhalten: mit jungen Baͤumchen geht es an, 
ich habe ſie vergangenen Herbſt mit Erde bedeckt und erhalten, aber tragbare Baͤum⸗ 
chen kann man nicht in die Erde bringen. Mit dieſen letztern machte ich es ſo: 
ich ließ Raſen ſtechen und die Baͤumchen bis an die Aeſte mit dem Raſen ums 
mauern, fo daß um den Stamm 5 Elle weiter Raum blieb, dieſer wurde mit 
trockenem Sande bis zu den erſten Aeſten vollgefuͤllt, dann ließ ich unter den er 
ſten Aeſten ein 7 Zoll breites Bodenbrett an das Spalier nageln, und auf jeder 
Seite des Baumes ließ ich eine 2yöllige Latte mit der Kante an das Spalier na 
geln (weil bei mir der hintere Theil der ſtehenden Latten feſt an der Mauer ſteht, 
fo iſt der hintere Theil ſchon gedeckt). Dann nahm ich zu jedem Baume 3 or— 
dinaire Zollbretter und ſchnitt dieſe in 2 gleiche Theile, nahm das Iſte Brett und 
ſetzte es an das Bodenbrett, wo es unten an jeder Seite zuerſt angenagelt wird, 
dann nahm ich das 2te Brett und ſchob es 1 Zoll breit zwiſchen das erſte und 
nagelte es da, wo ſie übereinander gefchoben find, an jeder Seite feſt. So wird 
fortgefahren, bis die Aeſte alle bedeckt ſind; dann wird Lehm genommen, der mit 
Kaͤlberhaaren oder Heu durchknetet iſt und alle Oeffnungen gut damit verſtopft 
und verſchmiert, daß kein Sand auslaufen kann. Den Baum habe ich ſchon vor 
dem Verſchlagen los gebunden, um ihm von ſeiner Hoͤhe und Breite etwas durch 
Ueberbinden zu benehmen. Nach dem Ausſchmieren ſchütte ich den trockenen 
Sand in den Verſchlag bis 1 Zoll uͤber des Baumes Spitze und nagele ein 
Brett als Decke darauf. | 


Bemerkungen des Ausſchuſſes für die Baumzucht über die vorfte 
hend mitgetheilten Erfahrungen des Herrn Stadt-Aelteſten F. 
Schubert bei Durchwinterung der Pfirſichbäume. 

Wenn auch die vom Herrn Einſender empfohlene Methode nicht im Allge⸗ 
meinen anzuwenden als praktiſch angerathen werden kann, fo verdient fie doch ci 
Res 
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nes Dankes, indem dadurch andere Glieder des Vereins angeregt werden, ihre 
Erfahrungen in dieſer Hinſicht mitzutheilen. 

Wer nur wenig Baͤume zu decken hat, wird nicht unrecht thun, dieſelben in 
trockenen Sand zu huͤllen, indem dies hier leicht ausfuͤhrbar iſt, und beſtimmt 
alle Knospen, wie dies die Erfahrung bei Roſen, Hortenſien u. m. d. lehrt, gut 
erhalten; jedoch kann dies nie im Großen mit gleichem Nutzen angewandt werden, 
denn das Herbeis und Hinwegſchaffen des Sandes macht bedeutende Koſten. 

Nach unſerer Erfahrung koͤnnen wir folgende Methode empfehlen: 

D So lange die Baͤume ſich noch biegen laſſen, werden fie fo nahe wie 
moͤglich der Erde gebracht und mit einem Haken oder dabei geſteckten Stock be⸗ 
feſtigt, worauf fie mit der Erde worin fie ſtehen, 6 — 8 Zoll bedeckt werden. 

Mit dieſer Decke ertragen fie 20° R. Kälte ohne Nachtheil, es kann jedoch 
dies Verfahren nur da angewandt werden, wo die Baͤume in nicht zu feuchtem 
Boden ſtehen. 

2) Laſſen ſich die Baͤume nicht mehr biegen, ſo werden, ſobald die Fruͤchte 
vom Baum genommen, ſaͤmmtliche Zweige vom Spalier losgeſchnitten (um die 
Reife des Holzes zu befördern); iſt das Laub dann gaͤnzlich abgefallen, fo muͤſſen 
die aͤußeren Zweige der Mitte ſoviel als möglich genaͤhert, und daſelbſt feſtgebun⸗ 
den werden, alsdann werden die in jedem Garten faſt immer vorhandenen Boh⸗ 
nenſtangen 8 Zoll weit vor dem Spalier bei gleicher Dimenſion in die Erde ger 
ſteckt und der ganze Raum zwiſchen der Wand und den Stangen feſt mit Bar 
tem Laub von Eichen oder Buchen ausgefuͤllt. Da die oberen Zweige ſich auch 
leicht biegen laſſen, ſo bedarf man zu dieſer Decke nicht uͤbermaͤßig viel Laub und 
die Baͤume erhalten ſich darunter vollkommen geſund, nur muß man dafür for; 
gen, daß das Laub recht trocken iſt und gehoͤrig an die Zweige anſchließe. Mit 
einem Stroh- oder Baſtſeil werden die Stangen recht feſt an die Spalierlatten 
gezogen, daher die Winterfeuchtigkeit nicht eindringen kann. Das hierzu benutzte 
Laub kann im naͤchſten Fruͤhling auf dem benachbarten Lande untergegraben wer⸗ 
den, und wirkt daher im 2ten Jahre noch ernaͤhrend auf andere Gewaͤchſe. 
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XLV. 


Ueber 
die Heizung mit warmem Waſſer. 


Nachdem man in England zuerſt heißes Waſſer zur Erwärmung der Gewaͤchs⸗ 
haͤuſer mit guͤnſtigem Erfolge angewendet hat, wurde dieſe Heizungs-Methode auch 
in Holland, ſpaͤter in Deutſchland und zwar in Muͤnchen fuͤr denſelben Zweck 
und in Hamburg in dem neu erbauten Detentions⸗Hauſe für andere bedeutende Raͤume 
benutzt. Wie den Englaͤndern der Ruhm gebuͤhrt, dieſe neue Erfindung zuerſt ins 
Leben eingeführt zu haben, fo haben fie auch das Verdienſt, ſchon manche Der; 
beſſerungen angebracht und die Art angegeben zu haben, wie ſich die verſchiedenen 
Verhaͤltniſſe des Apparats ſelbſt, wie auch der Hitze, welche er liefert, zu den zu 
erheizenden Raͤumen durch Rechnung in den verſchiedenen Faͤllen auffinden laſſen. 
Die Zeugniſſe der Kultivateurs ruͤhmen die ausnehmend gute Wirkung, welche 
die durch Waſſer erzeugte Wärme auf das Gedeihen der Pflanzen ausuͤbt, ruͤh⸗ 
men die Sicherheit, mit welcher ſich dieſe Erheizungsart ausfuͤhren laͤßt, und freuen 
ſich der geringen Koſten des Brenn⸗Materials, wenn gleich die erſte Anlage et⸗ 
was koſtſpieliger als bei der bisher üblichen Heizungs⸗Art iſt. So ſchien es zweck⸗ 
maͤßig, mehrere der wichtigeren Arbeiten über die Heizung mit warmem Waſſer 
ganz oder im Auszuge hier mitzutheilen, um die Aufmerkſamkeit auch auf dieſe 


wichtige Verbeſſerung Binzuleiten, ihre fernere Pruͤfung zu veranlaſſen und ihre 
Anwendung allgemeiner zu machen. 
1. 
Ueber das Heizen der Gewaͤchshaͤuſer durch heißes Waſſer, von G. 
Moll, Mitglied des Koͤnigl. Niederl. Inſtituts der Wiſſenſchaf— 
ten, Literatur und ſchoͤnen Kuͤnſte u. fe w. Hercusgegeben von der er 
ſten Klaſſe des Inſtituts. Amſterdam 1829. 8. (Auszug.) 

Die Idee, daß es ausfuͤhrbar waͤre, heißes Waſſer ſtatt des Feuers und 
Rauchs, des Dampfs oder der heißen Luft durch Roͤhren in Haͤuſern herum zu 
fuͤhren, ſcheint nicht voͤllig neu, und jetzt, da die Sache zur Anwendung gekommen 
iſt, machen ſchon mehrere auf die Ehre dieſer Erfindung Anſpruch; ſo wird erzaͤhlt, daß 
ein franzoͤſiſcher Arzt, Bonnemain, im Jahre 1777 Hühnereier, mittelſt warmen 
Waſſers ausgebruͤtet und dies 15 Jahre hindurch fortgeſetzt habe; ferner wird be— 
hauptet, daß Bonnemain dies Mittel auch zur Heizung von Treibhaͤuſern ange 
wendet habe. Wenn dies gegruͤndet iſt, ſo iſt Bonnemain unbezweifelt fuͤr den 
Erfinder der Heizung der Gewaͤchshaͤuſer mittelſt heißen Waſſers anzuerkennen. 

In Frankreich wurde dieſe Methode nicht beachtet. Bonnemain's Idee ging 
aber nicht ganz verloren, denn es wird erzaͤhlt, daß zur Zeit des Fuͤrſten Potem— 
kin das Orangen⸗Haus des Tauriſchen Palais in Petersburg durch den Umlanf 
heißen Waſſers erwaͤrmt wurde und daß der franzoͤſiſche Baumeiſter, welcher 
dieſe Einrichtung gemacht hat, ſich dabei der Idee des Bonnemain bedient habe. 
Ein franzoͤſiſcher Emigrant, der Marquis de Chabannes, hat auch Gebäude und Ge; 
waͤchshaͤuſer mit Waſſer erwärmen wollen, und zu dieſem Behuf in Drury Lane in 
London eine Fabrik errichtet, doch er hat keinen Abſatz gefunden, die Fabrik iſt 
eingegangen und der Marquis iſt nach Frankreich zuruͤckgekehrt. 

Wie dem auch ſei, fo iſt die Heizungs-Art, von welcher wir reden, erſt ſeit 
2 Jahren allgemein in Gebrauch gekommen, ſo daß man ſagen kann, daß ſie zwei 
Winter hindurch hinlaͤnglich geprüft worden iſt. Es ſcheint, daß ein gewiſſer 
Landbeſitzer, Namens Anthony Bacon und ein engliſcher Mechanikus oder Baumei⸗ 
ſter Civil Ingenieur), Namens William Atkinſon, ohne von einander zu wiſſen, im 
Jahre 1822 den Plan, Gewaͤchshaͤuſer mit heißem Waſſer zu erwärmen, beide 
zu gleicher Zeit in Ausführung gebracht haben. Herr Bacon iſt ſpaͤterhin geſtor— 
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ben, aber Herr Atkinſon fährt fort, dieſe Einrichtung unter feiner Aufſicht anfer⸗ 
tigen zu laſſen. 5 

So wie manche andere nützliche Einrichtung und Erfindung zunaͤchſt den Theo⸗ 
retikern verdankt werden muß, ſo iſt es auch mit der in Rede ſtehenden der Fall. 
Um das Jahr 1799 ſah naͤmlich Herr Atkinſon bei dem Grafen Rumford die 
Verſuche mit an, durch welche dieſer Theoretiker beweiſen wollte, daß das Waſ— 
ſer kein Waͤrmeleiter iſt. Dies fuͤhrte Herrn Atkinſon auf die gluͤckliche Idee die⸗ 
fer Erwaͤrmungs⸗Art. Man koͤnnte übrigens dieſer Sache noch einen älteren Ur⸗ 
ſprung beilegen; der Profeſſor v. Lennep eitirt nämlich eine Stelle aus Seneca, 
(Epiſt. 122.) woraus hervor zu gehen ſcheint, daß ſchon die Roͤmer die Kunſt 
verſtanden haben, Roſen und Lilien vermittelſt des heißen Waſſers im Winter zu 
ziehen. Seneca ſagt naͤmlich (den Regeln des Stoicismus zufolge: daß man der 
Natur gemaͤß leben muͤſſe), — indem er von Sachen ſpricht, welche dem Zweck 
und den Rathſchluͤſſen der Natur, nach feiner Meinung zuwider find, und wozu 
er auch das Erziehen von Blumen im Winter zu rechnen ſcheint. — „Sind dies 
jenigen nicht im Widerſtreit mit der Natur, welche im Winter Roſen verlangen, 
und welche durch Erwaͤrmung mit heißem Waſſer und abgemeſſenem Wechſel 
der Hitze die Lilie, eine Fruͤhlingsblume, zum kuͤrzeſten Tage hervorbringen?“ — 
Non vivunt contra naturam, qui hieme concupiscunt rosam? fomen- 
toque aquarum calentium et calorum apta mutatione bruma lilium, 
florem vernum exprimunt? — 

Das Princip, worauf die Erwärmung der Gewaͤchshaͤuſer durch heißes Waſ⸗ 
fer beruht, iſt hoͤchſt einfach. Wenn man in dem naͤmlichen Gefäße Waſſer von 
verſchiedener Temperatur hat, ſo ſteigt das waͤrmſte und folglich leichteſte Waſſer 
nach oben, und das kaͤlteſte und ſchwerſte ſinkt nach unten, im Fall naͤmlich die 
Temperatur des kaͤlteſten Waſſers das Maximum der Dichtheit, d. h. ungefaͤhr 
40° F. betraͤgt. Man kann dies wahrnehmen, wenn man Waſſer, fo kalt als 
man es haben kann, jedoch über 40°, in ein hohes Glas gießt, und daſſelbe dann 
in ein warmes Zimmer ſtellt. Wenn man alsdann ein Thermometer auf den 
Boden des Gefaͤßes und ein anderes an die Oberfläche des Waſſers anbringt, fo 
wird das oberſte Thermometer beſtaͤndig anzeigen, daß das waͤrmſte Waſſer oben 
in dem Gefaͤße und das kaͤlteſte unten am Boden deſſelben iſt. 


Es laͤßt ſich als Grundſatz annehmen, daß das Waſſer in einem Gefäß 
von ſehr verſchiedener Temperatur fein kann, und daß das waͤrmſte als das leich- 
teſte, immer der Oberfläche am naͤchſten iſt. 


In einem Keſſel, worin man Waſſer durch ein unter dem Boden angebrach⸗ 
tes Feuer erhitzt, wird daher das waͤrmſte Waſſer immer nach oben ſteigen und 
das weniger warme zu Grunde ſinken, von wo es, nachdem es durch das Feuer 
erwaͤrmt worden, wiederum in die Höhe ſteigen wird. Es wird hieraus ein be 
ſtaͤndiges Wallen und ein unaufhoͤrliches Aufſteigen des erhitzten, ſo wie ein Nie⸗ 
derſinken des an der Oberflaͤche abgekuͤhlten Waſſers ſtatt finden, was man wahr⸗ 
nehmen kann, wenn Waſſer in einem glaͤſernen Gefaͤße gekocht wird. 


Wofern aber an dem Boden eines Keſſels ein Seitenkanal wagerecht ange⸗ 
bracht wird, welcher nach oben gekruͤmmt iſt, und dann wieder wagerecht nach dem 
Keſſel zuruͤckfuͤhrt, ſo daß derſelbe nicht fern von dem oberen Rand wieder in 
den Keſſel einmuͤndet, dann wird das Waſſer, womit der Keſſel angefuͤllt wird, 
auch dieſe Roͤhren ausfüllen. Wird Feuer unter dem Keſſel angemacht, fo macht 
dies das Waſſer in demſelben leichter und verurſacht deſſen Aufſteigen. Aus der 
unterſten Roͤhre wird die Quantitaͤt des vom Boden ſich erhebenden Waſſers 
ſtets wieder erſetzt. Es laufe Waſſer aus der unteren Roͤhre in den Keſſel, hier 
durch kommt die ganze Maſſe der Roͤhre in Bewegung. Das Waſſer in der 
oberſten Roͤhre fließt in der entgegengeſetzten Richtung mit dem unteren und fo fin- 
det in den Roͤhren ein fortwaͤhrender Umlauf des Waſſers ſtatt. Durch die 
oberſte Roͤhre fließt das Waſſer beſtaͤndig von dem Keſſel fort, durch die unterſte 
wird es dem Keſſel immer wieder zugefuͤhrt. Indem die Luft dieſe Leitungsroͤh⸗ 
ren beruͤhrt, werden dieſelben abgekuͤhlt und ſetzen dagegen ihre Wärme an die 
Luft ab. Die Folge davon iſt, daß das Waſſer, je nachdem es laͤnger durch die 
Roͤhren fließt, immer kaͤlter wird und daß die Roͤhren, wo ſie aus dem Keſſel 
kommen, am waͤrmſten, und wo fie wieder in denſelben einmuͤnden, am kauͤlteſten 
find. So lange der Keſſel geheizt wird, dauert dieſer Umlauf des Waſſers be— 
ſtaͤndig fort. 

Wenn dieſe Roͤhren in einen abgeſchloſſenen Raum gefuͤhrt werden, ſo wird 
die Luft in demſelben erwaͤrmt. Der Grad dieſer Erwaͤrmung wird von der 
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Temperatur, und der Quantitat der Luft und hlernaͤchſt von der Temperatur und 
der Oberflaͤche der Roͤhren abhaͤngen. 

Es iſt nunmehr leicht einzuſehen, daß, wenn die Roͤhre in ein Gelaß, ein Ge⸗ 
waͤchshaus, oder in einen Kaſten geleitet wird, die Luft, welche mit dieſen Roͤh⸗ 
ren in Beruͤhrung kommt, erwaͤrmt und durch dieſe Waͤrme ausgedehnt, in die 
Hoͤhe ſteigen und der anderen Luft Platz geben wird, welche gleichfalls erwaͤrmt, 
auch nach oben ſteigen wird. Man ſieht hieraus auch die Nothwendigkeit, die 
Roͤhren fo niedrig als möglich in dem Gemach oder Gewaͤchshauſe anzubringen, 
damit auch die unterſten Luftſchichten erwärmt werden und in die Höhe ſteigen, 
fo daß endlich der ganze Raum mit warmer Luft angefuͤllt iſt. 

Wiewohl dies alles mit wenig Schwierigkeit verknuͤpft iſt, ſo wird man doch 
nicht leicht ohne weiteres zugeſtehen, das heißes Waſſer, welches durch ſolche Roͤh⸗ 
ren fließt, Waͤrme genug abſetzen wird, um ein Gewaͤchshaus fuͤr tropiſche Pflan⸗ 
zen während der kalten Jahreszeit bei uns hinlaͤnglich zu erwärmen. Es läßt ſich 
hierauf erwidern, daß dies mit Bequemlichkeit geſchehen kann, wofern nur 
die Oberfläche der Rohren, welche die Wärme abgeben, in einem gehörigen Ver⸗ 
haͤltniß zu dem zu erheizenden Raume ſteht und wofern man nur verhindert, daß 
die äußere Luft den eingeſchloſſenen Raum eben fo viel oder noch mehr abfühle, 
als derſelbe durch die Roͤhren erwaͤrmt wird. 

Je nachdem man die Temperatur höher zu erhalten wuͤnſcht und je nachdem 
das Klima kaͤlter iſt, muß auch die Oberfläche der Roͤhren, welche man in das 
Haus fuͤhrt, groͤßer ſein und in demſelben Verhaͤltniſſe nimmt dann auch die 
Groͤße des Keſſels zu, in welchem das Waſſer erhitzt werden muß. Ohne 
jedoch weitere Betrachtungen uͤber dieſe Thatſache anzuſtellen, will ich nur an- 
führen, daß fie ſich wirklich fo verhaͤlt und daß der vergangene ſtrenge Winter 
die Zutraͤglichkeit und Sicherheit dieſes neuen Mittels der Erwaͤrmung auf eine 
uͤberzeugende Weiſe dargethan hat. 

Die Einfachheit dieſes Mittels, die geringe Mühe, welche die Behandlung 
deſſelben verurſacht, und vor allen der wohlthaͤtige Einfluß, den daſſelbe auf die 
Geſundheit der Pflanzen hat, erwarb dieſer Methode, ſobald fie allgemeiner be— 
kannt wurde, bei den Blumiſten und Cultivateurs in England großen Beifall. Er 
gentlich hat man diefelbe nur in einem Winter, der nicht ſtreng war, naͤmlich den 
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von 1827 — 1828 geprüft, doch fie hatte fo allgemein gefallen und man war 
mit den bis dahin erlangten Reſultaten ſo zufrieden geſtellt, daß beſonders im 
Sommer von 1828 die Blumiſten rund um London die Heizung durch heißes 
Waſſer um die Wette einfuͤhrten. Eine Geſellſchaft, welche dem Namen nach nur zur 
Befoͤrderung des Gartenbaues ſich gebildet hat, welche aber in der That auf das 
ganze Gebiet der Pflanzenkunde und beſonders auf deren nutzbare Anwendung den 
größten Einfluß ausübt, die Horticultural Society in London, hat mit zus 
erſt dieſe neue Art der Heizung in ihren ausgedehnten Gaͤrten zu Turnham Green 
bei Chiswick verſucht und die große Anzahl der Beſucher dieſer Gaͤrten verbreitete 
den Ruhm jener Methode allenthalben. 

Der Herzog von Northumberland ließ einen Theil der praͤchtigen Gewaͤchs— 
haͤuſer zu Sionhouſe, die das Obſt für feine Tafel im Winter liefern, für die 
Heizung mit Waſſer errichten und viele folgten dem Beiſpiele eines der älteften 
und reichſten Edelleute des Landes. 

In unſerem eigenen Lande hat Herr A. van der Hoop zu Sparenberg ein 
eigenes Gewaͤchshaus welches mit dieſem Heizapparat nach der Angabe des Herrn 
Atkinſon verſehen ward. Dieſes Haus hat ungefaͤhr einen Kubikinhalt von 
13,400 engl. Fuß, die oberen Fenſter ſind mit doppeltem Glaſe verſehen und die 
vordere Glaswand wird durch Laden verſchloſſen, die Oberflaͤche der Roͤhren be— 
trägt 236 Quadratfuß, die des Reſervoirs 25 Q. F., fo daß alſo die ganze Wärme 
gebende Flaͤche 261 Q. F. beträgt, auf jeden Arai derſelben kommen alſo 
51,3 F. Kubikinhalt des Hauſes. 

Dagegen find von Herrn Atkinſon für ein Ananas⸗Haus 20 K.⸗F. Inhalt 
auf 1 Fuß erwaͤrmender Oberfläche angenommen. Bei allen ſolchen Berechnun— 
gen iſt ſehr auf die mehr oder weniger ſtarken aͤußeren Schutzmittel gegen die 
Kaͤlte zu rechnen. 

Hinter dem Hauſe wird in einem hoͤlzernen verdeckten Schuppen der Keſſel 
geheizt, welcher mit ſeiner Hinterſeite bis in das Haus hineinragt. Aus dieſem 
Keſſel gehen zwei horizontale gußeiſerne Roͤhren hervor, die uͤbereinander in einer 
ſenkrechten Flaͤche liegen. Die untere Seite der unterſten Roͤhre liegt wenig uͤber 
dem Boden des Keſſels. Der Abſtand der Roͤhren von einander betraͤgt unge⸗ 
faͤhr 6 Zoll, jede derſelben iſt im Lichten 4 Zoll weit und von außen 5 Zoll. Die 
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untere Seite der unterſten Roͤhre liegt nur wenig hoͤher als der Fußboden des 
Hauſes und die obere Seite der zweiten Rohre 18 Zoll hoͤher. Die Rohren 
laufen auf dieſe Art laͤngs der Seite des Hauſes bis zur Vorderfront, dort be— 
findet ſich ein verſchloſſenes gußeiſernes Behaͤltniß, unter welchem die unterſte 
Roͤhre ellenbogenaͤhnlich rechtwinklig umgebogen iſt und nun laͤngs der ganzen 
Vorderfront, wenig uͤber dem Fußboden erhaben, bis zu Ende des Hauſes fort⸗ 
läuft. Hier mündet fie in ein gußeiſernes Reſervoir, 1 F. 33 Z. weit, 1 F. 5 8. 
hoch und 4 F. lang, oben mit loſem gußeiſernen Deckel verſchloſſen. Die obere 
aus dem Keſſel hervorgehende Roͤhre endigt ſich in dem erſten Behaͤltniß, aus 
deſſen Vorderſeite uͤber der unteren Roͤhre, zwei parallel in wagerechter Ebene ne⸗ 
ben einander liegende Roͤhren, immer wagerecht fortgehend, in das Reſervoir geleis 
tet ſind. 


Fülle man nun den Keſſel mit Waſſer bis zur Höhe von ungefähr 12 Zoll unter 
dem Obertheil der Muͤndung der oberen Roͤhre, ſo werden hierdurch alle Roͤhren, das 
Behoͤllniß und das Reſervoir bis zur gleichen Hohe mit Waſſer angefüllt. Herr 
Akkinſon meinte, es ſei beſſer, wenn die obere Roͤhre nur bis 12 Zoll von ihren 
oberen Rande gefuͤllt waͤre, die Erfahrung hat jedoch Herrn van der Hoop gelehrt, 
daß die Roͤhre noch mehr Wärme giebt, wenn der freie Raum darin noch etwas 
groͤßer iſt. 


Der Keſſel wird jetzt geheizt. Aus der unteren Roͤhre fließt beſtaͤndig kal— 
tes Waſſer dem Keſſel zu, welches erwaͤrmt in die Hoͤhe ſteigt, das Waſſer aus 
dem Reſervoir erſetzt die Stelle deſſen, welches aus der unteren Roͤhre in den 
Keſſel gefloſſen if. Warmes Waſſer ſtroͤmt aus dem Keſſel in die obere Roͤhre, 
von dieſer in das Reſervoir und fo entſteht ein beftändiger Umlauf des Waſſers 
aus dem Keſſel nach dem Reſervoir und vom Reſervoir nach dem Keſſel zuruͤck. 
Dies Waſſer erwaͤrmt ſowohl die Roͤhre als das Reſervoir, dieſe wieder die Luft 
welche mit ihnen in Beruͤhrung kommt und ſo entſteht in dem Hauſe eine Waͤrme 
welche hinlaͤnglich iſt, die Pflanzen den Re Winter hindurch vor Kälte 
zu beſchuͤtzen. 


Wenn ein Gemach oder die Gegenſtaͤnde in demſelben durch kuͤnſtliche Mies 
tel 
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tel erwarmt werden, ſo geſchieht ſolches auf zweierlei Art“). Zufoͤrderſt die ſtrah⸗ 
lende Wärme, welche irgend ein erhitzter Gegenſtand, ein Feuer, ein Ofen oder 
irgend etwas anderes der Art, abgiebt: dieſe ſtrahlende Waͤrme geht durch Luft— 
und Gasarten hin, ohne dieſelben merklich zu erwaͤrmen, doch ſie theilt ſich, ſelbſt 
auf eine groͤßere Entfernung, anderen Koͤrpern mit. Da dieſe Koͤrper mit der 
Luft in Berührung ſtehen, fo erwärmen fie wieder die Luft und fo verbreitet ſich 
die Hitze durch das ganze Gemach. Die Glut eines Ofens theilt ſich daher nicht 
unmittelbar in der Entfernung der Luft mit, wohl aber anderen Koͤrpern. 

Ferner werden die Koͤrper durch unmittelbare Beruͤhrung mit dem erhitzten 
Gegenſtande, mit dem Ofen erwaͤrmt. Die Luft welche mit dem Ofen in Be⸗ 
ruͤhrung kommt, wird erwärmt, dadurch leichter, ſteigt nach oben und andere kaͤl; 
tere Luft nimmt ihre Stelle ein. Ein offenes Feuer erwaͤrmt daher am meiſten 
durch Ausſtrahlen, ein Ofen ſowohl durch ſtraßlende Wärme, als durch Mitthei⸗ 
lung derſelben an die Luft. 

Die Roͤhren, durch welche das heiße Waſſer gefuͤhrt wird, erwärmen wenig 
durch Ausſtrahlen, ſondern mehr durch Mittheilung der Wärme an die Luft. Um 
zu bewirken, daß dieſe Mittheilung gleichmaͤßig ſtattfinde, bringt man die Roͤhren 
unten am Fußboden und an der Vorderfront des Gewaͤchshauſes an. Hiedurch 
muß alle Luft in dem Hauſe nach einander mit den Roͤhren in Beruͤhrung kom⸗ 
men und erwaͤrmt werden. 

Bei der Betrachtung über die Erwärmung durch Waſſer kann man ſich mei⸗ 
ſtens nicht vorſtellen, daß die mäßige Hitze, welche das Waſſer den Roͤhren mit⸗ 
theilt, zu dieſem Zwecke genüge, jedoch bedenke man hierbei, daß die Oberfläche 
der maͤßig erwaͤrmten Roͤhren ſehr groß iſt, und daß daher in jedem Augenblicke 
eine große Menge Luft zu gleicher Zeit mit den Röhren und dem Reſervoir 
in Beruͤhrung iſt, welche Luft in der That wieder durch andere umfloſſen iſt; ſo 
wird viel Luft zugleich erwaͤrmt. Hierdurch verlieren jedoch die Roͤhren und das 
Reſervoir nichts von der einmal erhaltenen Waͤrme, indem der unaufhoͤrliche Strom 
welcher durch die Roͤhren fließt aus dem Keſſel beſtaͤndig die Wärme wieder zu 
bringt, welche durch Mittheilung an die Luft verloren geht. 


*) Tredgold on warming and ventilating publie buildings. pP. 2. segy. 
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Endlich iſt die Wärme dieſer Roͤhren ſehr gleichmaͤßig; denn die Tempera 
tur des Waſſers in dem Reſervoir iſt gegen die im Keſſel nicht geringer als 6 
oder 7 Grade. — Wenn man ein Haus durch Kanäle in der gewohnlichen man, 
gelhaften Art erwarmt, hat man den Nachtheil, daß die Temperatur dieſer Kanäle 
ungleich, nahe dem Feuer ſengend und entfernt von demſelben zu gering iſt. 

Die Roͤhren und das Reſervoir werden ſchwarz angeſtrichen, weil, wie bes 
kannt, eine ſchwarze Oberflaͤche die Waͤrme leichter abgiebt, als eine hellfarbige. 

Die oberſten Roͤhren hat man zuweilen auch, ſtatt rund, viereckig gemacht, 
wodurch die Oberfläche, welche Wärme abgiebt, ſehr vermehrt wird; geſetzt naͤm⸗ 
lich, man hätte viereckige Röhren von 5 Zoll Seite, fo wird die Oberfläche für 
jeden Fuß Länge 1,67 Quadrat⸗Fuß, — ſtatt vorher 1,31 — fein. Herr At- 
kinſon hat ſelbſt für große Weintreibereien, 4 Roͤhren von 12 Zoll Breite und 42 
Zoll Hoͤhe angelegt. Oben waren dieſe Roͤhren einigermaßen vertieft, ſo daß man 
Waſſer darauf gießen konnte, welches durch die Hitze nach und nach verdampft 
und die Luft des Hauſes feucht macht. Dies fand man fuͤr den Weinſtock aͤu⸗ 
ßerſt dienlich. 

Ueber der oberſten Reihe der Roͤhren kann man auf Brettern Toͤpfe mit 
Pflanzen anbringen, welche dort ausnehmend gedeihen. Herr Arkinfon meint, daß 
ſolche Toͤpfe auf Stein zu ſtellen beſſer fei, als auf Holz. Ich glaube, weil 
Stein, einmal erwärmt, beffer die Wärme behält als Holz. 

Das Refervoir dient dazu, um die Oberfläche, welche Wärme abgiebt, zu vers 
mehren. In kleineren Haͤuſern, die man nur vor dem Froſte ſchuͤtzen will, beugt 
man die Roͤhren am Ende ellenbogenweiſe um und ie fo das Waſſer wieder 
nach dem Keſſel. 

Die Unterſeite der oberſten Roͤhre muß gerade an dem Boden des Reſer⸗ 
voirs zu liegen kommen, indem ſonſt das Waſſer unterhalb der Einmuͤndung der 
Roͤhre wenig Wärme erhalten würde. 

Es iſt vortheilhaft, daß das Reſervoir nicht flach auf dem Boden, ſondern 
auf Füßen oder Kloͤtzen erhoben ſtehe, fo daß die Luft auch mit dem Boden dep 
ſelben in Beruͤhrung kommt. Aus demſelben Grunde muͤſſen auch alle Seiten des 
Reſervoirs nirgends das Mauerwerk des Hauſes beruͤhren, damit dadurch die 
Luft, welche in die Hoͤhe ſteigt und nicht die Wand erwaͤrmt werde. 
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Auf dem Keffel liegt ein Deckel von Holz, um die Waͤrme fo viel als moͤg⸗ 
lich darin zuruͤckzuhalten; auf dem Reſervoir iſt der Deckel von Gußeiſen um die 
Waͤrme nach oben durchzulaſſen. 

Wofern die Luft im Hauſe zu trocken werden ſollte, kann man dieſelbe da— 
durch erfriſchen, daß man entweder den Deckel des Keſſels deſſen Obertheil in 
das Haus hineintritt, oder den Deckel des Reſervoirs auf einige Zeit öffnet, oder 
was, wie einige behaupten, noch beſſer ſein ſoll, daß man Waſſer auf die erwaͤrm— 
ten Roͤhren gießt. 

Wo Thuͤren in das Haus fuͤhren, kann man entweder eine Treppe uͤber die 
Roͤhre legen, oder man ſenkt die Roͤhre vermittelſt zweier Kniee unter den Weg 
ohne daß dadurch der Umlauf des Waſſers im geringſten geſtoͤrt wird, die Roͤh⸗ 
ren muͤſſen nur in derſelben wagerechten Richtung, welche fie früher hatten, wies 
der fortgefuͤhrt werden. 

Der vergangene Winter iſt der erſte geweſen, in welchem man dieſe Me⸗ 
thode gepruͤpft hat und in der That iſt dies auch in England der erſte ſtrenge 
Froſt geweſen, welchen man mit heißem Waſſer bekaͤmpft hat. Briefe des erfah⸗ 
renen Gaͤrtners von Donſelaar liegen mir vor, nach ſeinen eigenen Worten, weiß 
derſelbe nach der ſtrengen Kaͤlte im Januar 1829 nur Gutes von ſeinem Hauſe 
zu ſagen. Doch demjenigen entgegen, was Herr Atkinſon dafür haͤlt und der Ers 
fahrung entgegen, die man in England daruͤber gemacht hatte, war man bei der 
haͤrteſten Kaͤlte genoͤthigt geweſen, des Nachts zu heizen. Die Thermometer in 
dem Haufe ſtanden niemals unter 50e, meiſtens 54 — 56° und zuweilen 60°, 
Bis zum 19ten Januar 1829 hatte man damit ausgereicht, des Abends das letzte 
Feuer zu machen und dann ſtand des Morgens das Thermometer im Haufe noch 
auf 50°. 

Es iſt aber zu bemerken, daß man im Allgemeinen in Holland einer ſtaͤrke⸗ 
ren Heizung bedarf, als in der Naͤhe von London, da das Klima des ſuͤdlichen 
Englands milder iſt, als das der Niederlande. 

Doch es iſt nicht ſowohl der Grad der Waͤrme als vielmehr die Art der 
Waͤrme, welche das Waſſer verbreitet, welche fuͤr zaͤrtliche Pflanzen fo heilſam bes 
funden wird. In den Haͤuſern, welche durch Kanaͤle erwärmt werden, herrſcht 
faſt immer uͤbler Geruch und eine ſengige (brenzliche), trockene und unangenehme 
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Luft. Die Schornſteine und Kanaͤle laſſen immer mehr oder weniger Ruß und 
Rußwaſſer durch. Oft werden ſie undicht oder berſten und rauchen, auch wenn 
fie auf das beſte eingerichtet find; befonders aber iſt dies der Fall, wenn die Ka⸗ 
nale unrichtig angelegt find und die Pflanzen in ſolchen Haͤuſern find einem gewiſſen 
Tode Preis gegeben. Wenn man enge, lange und verworrene Kanäle einen wei 
ten und niedrigen Schornſtein mit einem ſchlechten und beſchwerlich zu verſchlie⸗ 
ßenden Heizraum vereinigt, dann iſt alles ſo unangemeſſen als moͤglich angelegt. 

Das, was bei der Erwaͤrmung mit heißem Waſſer in England ſo vielen Bei⸗ 
fall gefunden hat, iſt auch zu Sparenberg bemerkt worden. Herr van der Hoop 
benachrichtiget mich, daß jedermann dieſen Winter den uͤppigen Zuſtand der Pflan⸗ 
zen im Hauſe bewundert habe. Nicht eine hatte die Blätter verloren, viele hat⸗ 
ten im Winter junge Triebe und Blätter gemacht und bis zum Früßjahre behal⸗ 
ten, was in gewoͤhnlichen warmen Haͤuſern unmoͤglich iſt. 

Auf der Winter⸗Ausſtellung zu Haarlem im Februar 1829 haben gebluͤht: 
eine Jungfern⸗Roſe mit mehreren geöffneten Blumen und Knospen und eine Moos: 
roſe mit einer dicken, ſchon roth durchſcheinenden Knospe, welche gewiß geoͤffnet ges 
weſen wärs, hätte die Ausſtellung 8 Tage fpäter ſtattgefunden. Dieſe Roſen find in 
dem Hauſe mit Waſſerheizung gezogen und Sachkundige geſtanden zu, daß dies 
mit friſchen Roſen in gewohnlichen warmen und Treibhaͤuſern nicht wuͤrde haben 
geſchehen koͤnnen. 

Die Latania rubra, eine zaͤrtliche nnd ſelten geſunde Pflanze, ſtand am 25ſten 
März 1829 wunderſchoͤn und dunkelroth von Farbe, in dem Haufe. Eine Swie- 
tenia Mahagony in dem warmen Waſſerhauſe, war vollkommen in Blättern 
und mit geſunder Spitze, während ein gleiches Exemplar in einem anderen wars 
men Hauſe, gleichfalls zu Sparenberg, welches aber auf gewoͤhnliche Weiſe ge⸗ 
heizt wird, alle Blätter verloren hatte. Die zaͤrtliche Dionaea muscipula 
und Oncidium flexuosum haben ſich vollkommen gut erhalten. Eine Pum⸗ 
pelmus ſtand im Maͤrz mit großen und geſunden Fruͤchten. 

Die Waͤrme in dieſem Hauſe iſt angenehm und der Frühlingswaͤrme aͤhnlich. 
Sie iſt nicht ſengend oder verurſacht Kopfſchmerzen, wie die in anderen Häufern, 
vielmehr feucht und mild. Gern verweilt man daher in dieſer Atmoſphaͤre und 
Alte oder Schwache bringen zuweilen ganze Tage darin zu. 
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Die Waͤrme iſt gleichmaͤßig in dem ganzen Hauſe verbreitet, und um die⸗ 
ſelbe zu unterhalten, braucht man nur ein maͤßiges Feuer; dies iſt wirkſamer, als 
wenn man bald ein gewaltig großes Feuer anſchuͤrt, bald es wieder ſchwach wer⸗ 
den laßt. 

Vom November bis März hat man ungefaͤhr 5 Maaß Luͤtticher Heizkohlen 
verbraucht und der ganze Apparat, Heizkammer, Mauerwerk u. ſ. w. iſt alles un⸗ 
beſchaͤdigt und in voͤlliger Ordnung geblieben. 


An dieſen Aufſatz ſchließt fich als Fortſetzung und Ergänzung ein anderer deſſelben 
Herrn Verfaſſers: „Ueber die Heizung der Gewaͤchshaͤuſer durch heißes 
Waſſer von G. Moll“ in den Bydragen tot de natuurkundige We- 
tenschappen. Deel V. Nr. II. p. 121 — 128, woraus wir das Geeignete 
hier mittheilen. 

Herr van der Hoop war nach der Erfahrung im vorigen Winter von den 
Vorzuͤgen dieſer Heizungsart fo ſehr überzeugt, daß er dieſelbe noch in einem zwei⸗ 
ten Haufe angewandt hat. In dieſem Winter find dieſe Gewaͤchshaͤuſer einer 
harten Probe ausgeſetzt geweſen und da ſie dieſelben vollkommen ausgehalten ha⸗ 
ben, ſo kann man jetzt wohl uͤberzeugt ſein, daß auch in unſerem ſtaͤrkſten Win⸗ 
er dieſe Heizungs⸗Art durchaus dem Zweck entſprechen werde. 

Das Haus, welches in dem Leydenſchen botaniſchen Garten durch Waſſer 
geheizt wird, hat 10 Fenſterrahmen, iſt hinten 12 Fuß hoch, vorn 6 Fuß boch, 
tief 102, und 44 Fuß lang; mithin von 3960 Kub.⸗F. Inhalt. Die Kälte in 
dieſem Winter, welche von der Hälfte des Novembers bis zum Teen Februar 
nur mit einer kurzen Unterbrechung gedauert hat, war ſo anhaltend, wie ſie ſonſt 
nie bei uns zu ſein pflegt. Am zweiten Februar 1830 ſtand das Thermometer 
zu Leyden in freier Luft in dem Garten auf 23° F. unter 0 und dennoch war 
die Temperatur in dem Hauſe 63“, waͤhrend ſie in allen uͤbrigen Haͤuſern auf 
34° herunterging. Ohne Mühe hat man die ganze Zeit hindurch die Temperatur 
über 60° erhalten koͤnnen. Die Pflanzen ſtehen nach einem fo ſtrengen Winter 
alle ſehr ſchoͤn, beſſer als in anderen Haͤuſern und Profeſſor Reinwardt nimmt 
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keinen Anſtand, zu erklaͤren, daß dieſe Heizungsart vortrefflich genannt zu werden 
verdiene. a 

Außer dem Gewaͤchshauſe zu Sparenberg, das ich in meiner von dem In— 
ſtitut herausgegebenen Abhandlung beſchrieben habe, hat Herr van der Hoop im 
vergangenen Herbſte noch ein zweites kleineres Haus auf gleiche Art geheizt. In 
dieſem iſt jedoch kein Waſſerbehaͤlter oder Reſervoir und nur eine obere Roͤhre. 
Nachdem dieſe obere Roͤhre die warme Abtheilung geheizt hat, geht dieſelbe durch 
eine Mauer und leiſtet noch denſelben Dienſt fuͤr ein daneben gelegenes kaltes 
Haus. 

In allen dieſen Haͤuſern iſt durchaus kein Froſt geweſen; die geringſte Waͤrme 
welche man in dem großen Haufe gehabt hat, war zu 47°, in dem kleinen wars 
men Haufe ſtand zu der Zeit das Thermometer auf 35° und außen auf 0. Ge 
woͤhnlich hat man zu Sparenberg das große Haus zwiſchen 47 und 55 Grade ge— 
halten und das kleine zwiſchen 55 und 60 Grade, und zwar zu einer Zeit, wo 
der Froſt bis in Wohnungen und Keller eindrang, wo man früher nie etwas vom 
Froſte gewußt hatte. Die Wand hinter dem großen Hauſe, an der Nordſeite, 
wurde durch den anhaltenden Froſt ſo erkaͤltet, daß der Froſt hindurch drang und 
ſich Eiszapfen an der Scheidewand des großen Hauſes zeigten und dennoch hielt 
das heiße Waſſer die Temperatur im Haufe auf 47 — 55°, fo daß die Pflan⸗ 
zen von der Kaͤlte nicht den mindeſten Schaden erlitten. 

Herr van der Hoop bemerkt, daß die Temperatur in ſeinen Gewaͤchshaͤuſern 
niedriger iſt, als in denen zu Leyden, weil er der Meinung iſt, daß warme Pflan— 
zen im Winter nicht fo ſehr warm (wie einige verlangen), gehalten werden muͤſ⸗ 
ſen. Er zieht daher vor, die Temperatur kuͤhler zu erhalten, als man ſonſt ge⸗ 
woͤhnlich thut. 

In dem warmen Hauſe im botaniſchen Garten zu Leyden, welches durch 
warmes Waſſer geheizt wird, ſind nach des Profeſſors Reinwardt Bericht vom 
15ten November 1829 bis zum 20ſten Februar 1830, 30 ſortirte und 72 um 
ſortirte halbe Niederlaͤndiſche Maaß Lütticher Steinkohlen, welche 92 Fl. 80 
Cent. koſten, verbrannt. 

Daſſelbe Gewaͤchshaus wurde vormals vermittelſt zweier Oefen mit Torf 
geheizt. Jeder Ofen erforderte täglich 75, alſo beide zuſammen 150 Stücke 
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Torf. Von dieſen Torfſtuͤcken gehen ungefaͤhr 92 in ein doppeltes Niederlaͤndi⸗ 
ſches Maaß (mudde) deren Preis 90 Cent. beträgt, alfo täglich ungefaͤhr für 
Fl. 1 — 50. Es würden daher für dieſelben 98 Tage, wie vorſtehend angege⸗ 
ben, fuͤr Torf erforderlich geweſen ſein Fl. 147 — 00; mithin hat die neuere 
Heizungsart eine Erſparniß herbeigefuͤhrt von Fl. 54 — 20. 

Noch groͤßere Vortheile aber ſind die Friſche der Luft, welche durch die neue 
Art zu heizen in dem Hauſe erhalten werden kann; die Pflanzen ſtehen friſcher 
und bleiben in gleichmaͤßigerem Wachsthum, wodurch auch die ae der 
Inſekten (Blattlaͤuſe) verhindert wird. 

Man kann dieſe Vortheile bedeutend befoͤrdern, wenn man von Zeit zu Zeit 
Waſſerdaͤmpfe im Hauſe aufſteigen laͤßt, was ſehr leicht dadurch bewirkt wird, 
daß man die heißen Roͤhren mit Waſſer beſpritzt. 

Die Pflanzen in dieſem warmen Haufe zeichnen ſich augenſcheinlich von de 
nen in den anderen Haͤuſern durch friſcheres Gruͤn, beſſeres Wachsthum, Sau— 
berkeit und geringere Anzahl von Blattlaͤuſen aus. Die empfindlichſten warmen 
Hauspflanzen ſtehen ſo gut und wachſen ſo uͤppig als im Sommer, z. B. He- 
dysarum gyrans, Tamarindus indica und die Melastomata, die uns 
ſonſt im Winter meiſtentheils eingegangen ſind. Die gute Wirkung iſt beſon— 
ders ſichtbar bei Gewaͤchſen, die an ihrem natürlichen Standort immer in einer 
feuchten Luft leben, als die Orchideen und Filices und ich habe auch jetzt 
mehr Hoffnung, auf dieſe Weiſe die Gewaͤchſe, welche aus den dichten indiſchen 
Wäldern herſtammen, in welchen immerwaͤhrend eine ſehr feuchte Luft herrſcht, zu 
erhalten. 

In den vorbenannten 98 Tagen iſt der niedrigſte Stand des Thermometer 
welcher in der Mitte des Hauſes hängt, 60° F. geweſen, der hoͤchſte 72°, nam 
lich immer bei bewolktem Himmel, alſo ohne Sonnenſchein. 

Am 2ten Februar 1830, als hier in dem Garten das Thermometer, Mor- 
gens im Freien 22 F. unter 0 anzeigte, ſtand das Thermometer im Haufe auf 
66%, um 8 Uhr auf 642. 

Der Unterſchied der Waͤrme in dem Hauſe, nahe dem gefefzten Keſſel und 
nahe dem Reſervoir, welches an dem anderen Ende des Hauſes ſteht, betraͤgt ger 
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woͤhnlich 5° — 7°: natürlich iſt fie am hoͤchſten bei dem Keſſel, welcher geheizt ö 
wird. 

Das Waſſer im Keſſel haͤlt in der Mitte meiſtens eine Wärme von 194°. 
Hoͤher koͤnnen wir ſie nicht bringen. 

Bei der anderen vorigen Heizung mit Torf vermittelſt zweier Oefen ſtand 
das Thermometer bei Froſtwetter hoͤchſtens auf 66° und wenigſtens auf 56. 

Das Heizen iſt fuͤr die Gartenleute, nachdem ſie jetzt damit vertraut ſind, 
ſehr bequem. Das Feuer bleibt laͤnger im Gange, als bei dem Heizen mit Torf. 
Wenn das Feuer des Abends um 10 Uhr gut im Brande iſt und man dann 
den Hehe an der Thuͤr des Aſchenheerdes ſchließt, ſo findet man des Mute 
gens um 7 Uhr den Kohlenhaufen noch in voller Glut. 

Endlich iſt es kein geringer Vortheil, daß bei dieſer neuen Heizungsart weit 
weniger Feuersgefahr ſtattfindet; fruͤher war dieſe Gefahr immer vorhanden, die 
Kanäle wurden verſtopft und durch die Fugen drang immer einiger Kohlen⸗ 
dampf. 

2. 
Ueber die Anwendung des heißen Waſſers zur Heizung der Treib— 
haͤuſer. In einem Schreiben an den Sekretair von Thomas Tredgold. (Ueber 
ſetzt aus den Transactions of the Hort. Soc. of. London. Vol. VII. 
Part. IV. p. 568 — 583.) 

Nachdem man eine neue Methode, zum Treiben und zur Erhaltung der 
Pflanzen in Haͤuſern Hitze anzuwenden, entdeckt hat, welche in Vergleich mit der 
beſten, früßer üblichen Methode, einige bedeutende Vortheile beſitzt und das erſte 
Beiſpiel ihrer erfolgreichen Anwendung unter Leitung des Herrn W. ee 
ihres Entdeckers, in den Verhandlungen der Gartenbau⸗ Geſellſchaft (v ol. p. 
203) bekannt gemacht iſt, ſo ſcheint es mir, daß die Grundſaͤtze der Matte 
eine intereſſante Pruͤfung darbieten, die Ihrer Aufmerkſamkeit nicht ganz unwuͤr⸗ 
dig wäre. 

1) Das Vermoͤgen, andere Klimate und andere Jahreszeiten, als diejenigen 
welche die Natur uns gewaͤhrt hat, nachzuahmen, iſt bekannt und verdientermaßen 
geſchäͤtzt; indeſſen bleibt es ſchwierig, ſich den Umfang nur vorzuſtellen, auf welchen 
dieſes Vermoͤgen angewendet werden kann. In dieſer Zeit bringt daſſelbe eine 
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Luxus⸗Artikel hervor, von dem wenige mehr als die gewoͤhnlichſten Arten genießen 
koͤnnen; aber in der naͤchſten, ja ſelbſt noch in unſerer Zeit kann man eine be 
traͤchtliche Vermehrung der Quantitaͤt und Qualität jener kuͤnſtlichen Produktio⸗ 
nen erwarten und ebenſo der reichen Quellen des Vergnuͤgens und der Beleh⸗ 
rung, welche ſie den Bewunderern und Forſchern der Natur darbieten. 

2) Das Mittel, welches zur Leitung und Vertheilung der Waͤrme bei dem 
neuen Verfahren angewendet wird, iſt Waſſer; denn man hat gefunden, daß in 
einer Einrichtung von Gefaͤßen, die durch Roͤhren verbunden find, die ganze Maffe 
des, in dieſen Gefaͤßen und Roͤhren enthaltenen Waſſers heiß gemacht werden 
kann, indem man Hitze in einem der Gefaͤße anwendet und daß auf dieſe Weiſe 
ein großer Umfang von heizender Oberflaͤche und eine große Maſſe von heißem 
Waſſer, um die Waͤrme zu ergaͤnzen, ſo vertheilt werden kann, daß es eine hohe 
und regelmaͤßige Temperatur in einem fuͤr Pflanzen beſtimmten Hauſe oder ſelbſt 
in jedem andern, der Waͤrme beduͤrfenden Orte zu unterhalten vermag. 

3) Die einleuchtenden Vortheile dieſer Methode ſind: 

a) die milde und gleiche Temperatur, welche ſie hervorbringt, denn die waͤr⸗ 

megebende Flaͤche kann nicht heißer ſein, als kochendes Waſſer; 

b) die Faͤhigkeit, eine ſolche Maſſe Waſſer zu erheizen, als noͤthig if, um 

die Temperatur des Hauſes viele Stunden ohne Aufſicht zu unterhalten, 
und x 

c) die Abweſenheit von Rauch oder anderen Erzeugniſſen der Rauchfaͤnge. 

In Pflanzen⸗Haͤuſern ſind dieſe Vortheile aͤußerſt wichtig und mein Zweck 
iſt, die Grundſaͤtze zu unterſuchen, die man in Anwendung gebracht hat, um ſie 
hervorzubringen, damit wir im Stande fein mögen, ihre Wirkung in den verſchie— 
denen beſonderen Faͤllen, die in der Praxis vorkommen, zu beſtimmen. 

4) Um die Grundſaͤtze darzulegen, nach welcher ein Apparat mit heißem 
Waſſer wirkt, wollen wir den einfachen Fall mit 2 Gefäßen nehmen, die auf ei 
ner horizontalen Flaͤche placirt und durch zwei Roͤhren verbunden find; die Ge 
fäße find oben offen, die eine Roͤhre verbindet die unteren Theile derſelben, die 
andere ihre oberen Theile. 

Wenn die Gefaͤße und Roͤhren mit Waſſer gefuͤllt ſind, (Fig. D und Hitze 
auf das Gefaͤß A angewendet wird, ſo wird die Wirkung der Hitze das Waſſer 
Verhandlungen 7. Band. 43 
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im Gefaͤß A ausdehnen und feine Oberfläche demnach auf eine hoͤhere Waage 
Linie a a ſteigen, indem die erſtere allgemeine Linie bb iſt. Die Dichtigkeit der 
Fluͤſſigkeit in dem Gefaͤß A wird auch in Folge ihrer Ausdehnung abnehmen; 
aber ein Kreislauf wird ſtattfinden, fo bald als die Säule cd der Fluͤſſigkeit über 
der Achſe der oberen Verbindungsroͤhre von einer groͤßeren Schwere iſt, als die Waſſer⸗ 
ſaͤule ke über jener Fläche. Dieſer Kreislauf wird in der oberen Röhre ſtattfinden und 
zwar in der Richtung von A bis B und die Veraͤnderung, welche dieſe Bewe⸗ 
gung in dem Gleichgewicht der Fluͤſſigkeiten hervorbringt, wird eine entſprechende 
Strömung in der niedrigeren Roͤhre von B nach A verurſachen; und in kurzen 
Roͤhren wird die Bewegung natuͤrlich fortdauern, bis die Temperatur in beiden 
Gefäßen ziemlich gleich iſt, oder wenn das Waſſer in A zum Kochen gebracht 
iſt, fo kann es auch in B fiedend heiß fein, weil das Sieden in A die Bewe— 
gung foͤrdern wird. 

5) Die Urſachen, welche die Bewegung des Waſſers in den Roͤhren zu ver⸗ 

zoͤgern ſtreben, ſind: 
a) die Zuſammenziehung der ſich bewegenden Waſſerader an der Mündung 
der Roͤhren; 

b) die Adhaͤſion des Waſſers an der inneren Wandung der Leitungsroͤhren 
welche der Entfernung Grenzen ſetzt, bis zu der die Roͤhren verlaͤngert 
werden koͤnnen, um das geeignete Maaß der dienlichen Wirkung hervor⸗ 
zubringen; es iſt aber bemerkenswerth, daß, je hoͤher die Temperatur der 
ſich bewegenden Fluͤſſigkeit, deſto geringer auch ihre Adhaͤſion iſt; 

c) die Bewegung wird durch das Abkühlen der Fluͤſſigkeit in ihrem Laufe 
laͤngs den Roͤhren verzoͤgert, indem dies Abkuͤhlen eine doppelte Stroͤmung 
erzeugt und 

d) durch Kruͤmmungen und Veraͤnderungen der Geſtalt der Leitungsroͤhren. 

6) Es wird indeſſen jedem philoſophiſch Pruͤfenden einleuchtend ſein, daß, in⸗ 

dem wir das Waſſer als die einzige Fluͤſſigkeit betrachten, die angewendet werden 
koͤnnte, wir einen der groͤßten Vortheile aus den Augen verlieren wuͤrden, welcher 
aus der Kenntniß der natürlichen Erſcheinungen entſpringt, denn alle Fluͤſſigkeiten 
dehnen ſich durch Waͤrme aus; daher wird in allen Fluͤſſigkeiten die theilweiſe 
Anwendung der Waͤrme unter geeigneten Umſtaͤnden eine Stroͤmung erzeugen, 


— 341 — 


während die Siedepunkte von verſchiedenen Flüfjigkeiten zu fo verſchiedenen Tem⸗ 
peraturen ſtattfinden, daß wir die aͤußerſte Temperatur der heizenden Flaͤche von 
100 bis auf 600 Grade veraͤndern koͤnnen, indem der Kochpunkt des Waſſers 
212° F. if. Dieſe Art, den Gegenſtand zu betrachten, öffnet eine neue Quelle 
fuͤr die Spekulation und Verbeſſerung, welche mehr im Detail zu erwaͤgen, er⸗ 
wünſcht fein wird, nachdem wir die Geſetze für die Bewegung der Fluͤſſigkeiten 
durch Hitze zergliedert haben. 

7) Eine allgemeine Unterſuchung, welche alle Verhaͤltniſſe in Betreff der Stroͤ⸗ 
mung umfaßt, wuͤrde aͤußerſt ſchwierig ſein und daher werde ich nicht verſuchen, 
mehr als diejenigen anzufuͤhren, welche von hinreichender Wichtigkeit ſind, um ei⸗ 
nen Einfluß auf die Erfolge zu aͤußern, indem fie Aufmerkſamkeit in der Ausu⸗ 
bung erfordern. Aus eben dem Grunde nehme ich die einfachſten Vorſchriften 
der Hydraulik an, welche ſich auf den Fall beziehen. 

Man ſetze 1 = der Summe der Längen der Roͤhren in Fußen. 

— h S der Tiefe der Fluͤſſigkeit im Keſſel in Fußen unter der Achſe 
der oberen Roͤhre. 

— e S der Ausdehnung, welche der mittleren Differenz der Tem; 
peratur an den Enden des Apparats gebuͤhrt. 

— f S der Reibung der Fluͤſſigkeit gegen die innere Fläche der 
Roͤhren bei mittlerer Temperatur fuͤr 1 Fuß in die Laͤnge und 1 
Zoll im Durchmeſſer. 

— d S dem Durchmeſſer der Roͤhre in Zollen und 

— ' der Geſchwindigkeit in Fußen per Sekunde. 

Die Reibung einer Roͤhre ſteht mit ihrer Oberflaͤche und dem Quadrat der 
Geſchwindigkeit in geradem Verhaͤltniß und die aquivalente Höhe der Waſſerſaͤule 
im umgekehrten mit der Grundfläche des Durchſchnitts der Roͤhre, folglich: 

3 1416 d1 f 41 f 
7 7854 % TE 
mit der Reibung aͤquivalenten Hoͤhe der Waſſerſaͤule. 

Aber in einer Roͤhre iſt in dem oberen Theile die darin enthaltene Vaſſer⸗ 
maſſe, welche die Geſchwindigkeit erzeugt und die Reibung (an den inneren Sei: 

43 * 


der 
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en⸗Wandungen der Roͤhre) uͤberwindet, die Quantität, um welche das Fluidum 
durch die Ausdehnung zunimmt oder he; alſo: 


4 1 ** et) 
A (ne 5 ) = vw”; daher V A hed — 
* d ＋ 4 Alf 


Die Wirkung der Cohaͤſion des Waſſers bringt in praktiſchen Faͤllen keinen 
bemerkbaren Effekt hervor; wenn man ihn aber beachtet haͤtte, ſo wuͤrde das Re⸗ 
ſultat gezeigt haben, daß die Roͤhre im Verhaͤltniß zu ihrer Laͤnge, ſo enge ſein 
koͤnnte, um die Geſchwindigkeit „Null“ zu machen. 

8) Die Coeffieienten, welche man aus dem Experiment erhält, find bezeich- 
net A, e und k. Der mit A bezeichnete hängt allein von der Form der Roͤhre 
bei ihrer Verbindung mit dem Keſſel ab, da er derſelbe für alle Fluͤſſigkeiten iſt. 

Was die gewöhnliche Art der Verbindung betrifft (Fig. 2) fo ft A —=42; 
aber für eine Roͤhre mit koniſcher Oeffnung iſt fie A — 62. Der Koſtenbetrag 
für die koniſche Form macht es nun wahrſcheinlich, daß fie ſelten angewendet wer- 
den wird; daher kann 42 bei jeder Vorſchrift zu allgemeinen Zwecken angenom⸗ 
men werden. 

9) Da die Ausdehnung der Fluͤſſigkeiten nicht völlig gleichfoͤrmig, durch 
gleiche Zunahme der Temperatur und nicht für alle Fluͤſſigkeiten dieſelbe ift, fo 
wird die leichteſte Art fie für irgend einen beſonderen Fall zu erhalten, vermittelſt 
einer Tabelle ſein. 

Tabelle fuͤr die Ausdehnung von Fluͤſſigkeiten, 


Ausdehnung bei einem Grad Waͤrme nach, he Temperaturen in der erſten Colonne. 
Waſſer mit g 


Temperatur Waſſer woͤhnlichem Satz Weingeiſt. Olivenol 
eee 
62° 00009 00010 60059 
72 00014 00015 00061 
82 00017 00018 00063 
92 00021 -90023 00065 
102 ‘00025 00027 00068 0007 
122 ‘00029 00031 00075 
142 00031 00034 00077 
162 00034 00037 00081 
172 00035 00038 00083 
182 00036 00039 
202 ‘00037 00040 


212 00038 00041 


_ mia 


Wenn die Differenz der Temperatur z. B. 8 Grad iſt und die mittlere 
Temperatur 172°, dann iſt für Waſſer 8 x 00035 = 0028. Die Ausdeh⸗ 
nung des Waſſers bei 8 Grad Wärme und 8 00038 — 00304 iſt die 
Ausdehnung für eine geſaͤttigte Ausdehnung von Salz. 

10) Die Friktion der Fluͤſſigkeiten und beſonders die Wirkung des Wech— 
ſels der Temperatur iſt nur in einer theilweiſen Art unterſucht worden. Die fol⸗ 
gende Tabelle iſt aus den angeſtellten Verſuchen von Dubuat (Principes d' Hy- 
draulique II. p. 13) entnommen. 

Erfahrungen über die Bewegung von Fluͤſſigkeiten in Glasroͤh— 
ren bei verſchiedenen Temperaturen. 


b Waͤrme⸗ Druckhoͤhe welche | Geſchwindigkeit[ Werth von F. 
Fluͤſſigkeiten. grade nach die Bewegung in | in Zollen pro nach dem ange 
F. Zoll. hervorbringt. Sekunde. ſtellt Verſuche. 
Horizontale Röhren 0178 Zolle im Durchmeſſer und Länge 38 F. 5. 2. 
Regenwaſſer | 64° 9:45 27˙0 00183 
s 4 992 16˙3 38˙2 001537 
> D 115 16˙3 39˙3 4115 
2 . 158 15˙3 39˙9 00139 
Weingeiſt 582 | 5˙6 13˙8 00417 
» * 582 9:45 21˙h 00317 
Horizontale Röhre 0257 Zoll Durchmeſſer und Länge 38° 5. 
 Regemmoaffer 39° 22 144 00207 
2 53 | 22 15˙2 00183 
Salzwaſſr 39 2˙2 13˙6 ‘0024 
„ „ 56 22 13˙8 00231 
f Mittel 00198 
+ halle 542—56:) 52 | 248 00165 
Weingeiſt 583 5˙3 ‚19:9 | 00294 


Indem wir dieſe Reſultate klaſſifieiren, haben wir: 
Wert der Reibung. 


Temperatur Naegenwaffer Salzwafſer Welt Weingeſſt 
39° 902077 0024 | 

64 | iss 0198 00342 
992 001537 

113 9000143 

158 00139 
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Hieraus geht hervor, daß wir fuͤr die gewoͤhnliche Temperatur des gemeinen 
Waſſers, in ſeinem wirkſamen Zuſtande, Waͤrme zu geben, 0014 fuͤr den Werth 
von k nehmen koͤnnen und 0015 für Salzwaſſer, nicht ſehr verſchieden vom See⸗ 
waſſer. 

11) Indem wir dieſe Werthe für k in die Formel aufnehmen, und 42 für 
A, haben wir fuͤr gewoͤhnliches Waſſer: 


11 Ahe d - Va, 42 hed 
dat4Afl l 
und fuͤr Seewaſſer: 
V e 
I 


h ift die Tiefe des Keſſels, gemeſſen unter der Achſe des Waſſerſtandes in der 
oberen Roͤhre in Fußen, 1 die Länge der Roͤhre, durch welche die Fluͤſſigkeit 
ſich in ihrem Laufe von dem Keſſel und wieder zuruͤck zu bewegen hat; d der 
Durchmeſſer der Roͤhre in Zollen; e die Ausdehnung einer Einheit in der Maſſe 
der Fluͤſſigkeit durch die Differenz der mittleren Temperaturen des Keſſels und 
Reſervoirs und » die Geſchwindigkeit in Fußen pro Sekunde, woraus die Quan⸗ 
titaͤt der abgekuͤhlten Fluͤſſigkeit und folglich die von dem Apparat gewährte Quan⸗ 
titaͤt Waͤrme bekannt wird. 

12) Nach den gewöhnlichen Grundſaͤtzen der Hydroſtatik und nach den Glei⸗ 
chungen, welche wir erhalten haben, kann man die folgenden praktiſchen Deduktio⸗ 
nen ableiten. 5 

a) Je ausdehnbarer die Fluͤſſigkeit durch eine gegebene Veraͤnderung der 
Temperatur iſt, deſto groͤßer wird die Geſchwindigkeit ſein. 

b) Wenn alles andere gleich bleibt, ſo wird die Geſchwindigkeit im Ver⸗ 
haͤltnß zu der Quadratwurzel der Tiefe des Keſſels vermehrt werden, daher wird 
in einem vier Mal ſo tiefen Keſſel die Geſchwindigkeit verdoppelt ſein. 

c) Wenn fuͤr den geforderten Zweck die Roͤhre hinreichende Dienſte 
leitet, fo iſt ein Reſervoir für die Bewegung des Waſſers nicht noͤlhig; 
eine einfache gebogene Roͤhre (Fig. 4) iſt alles, was zur Bewegung weſentlich 
iſt; das Reſervoir iſt nur zur Bewahrung einer heißen Waſſermaſſe, um die 
Waͤrme zu unterhalten, nachdem das Feuer ausgegangen iſt. 
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d) Wenn ein Keſſel eine hinreichende Oberflache hat, um die Wirkung 
des Feuers zu empfangen, und der ganze Apparat fo viel Waſſer enthält, um 
die Wärme von dem Feuer nach der heizenden Oberfläche in der, der Geſchwin⸗ 
digkeit entſprechenden Zeit zu leiten, fo braucht feine Capacitaͤt nicht noch wei⸗ 
ter vermehrt zu werden, es ſei denn als ein Reſervoir der Waͤrme, um zu wir⸗ 
ken, wenn das Feuer zu brennen aufhoͤrt (Fig. 5). 

e) Wo die Wärme nur während der Wirkung des Feuers erforderlich iſt, 
kann eine weite Oberfläche im Verhaͤltniß zu ihrer Capacität mit Nutzen gebraucht 
werden, um uͤber der abſteigenden Roͤhre Waͤrme abzugeben (Fig. 6 und 7. 
Das Abkuͤhlen auf dieſe Weiſe wird die Geſchwindigkeit vermehren. 

1) Die Mündung der oberen Roͤhre muß nicht mehr als einen Zoll uns 
ter der Oberflaͤche des Waſſers ſein, oder ſo viel als ſie verhindert wird, in einem 
offenen Keſſel Luft einzuziehen; aber je niedriger ſie unter dem Waſſer iſt, deſto 
weniger Wirkung wird erhalten werden; die untere Roͤhre muß da in den 
Keſſel gehen, wo er die wenigſte Neigung zum Abkuͤhlen hat und die Fluͤſſigkeit 
hemmen, welche von der Feuerflaͤche zu der oberen Roͤhre ſteigt. 

g) In einem verſchloſſenen Keſſel kann eine mit demſelben verbundene 
Roͤhre, in irgend einer Entfernung von dem Keſſel zu irgend einer Hoͤhe ſich 
erheben und wieder herunter gehen, ſie muß aber weder 2 Mal aufſteigen, noch 
darf ſie ſich wieder ſenken, nachdem ſie den Keſſel verlaſſen hat; wo es noͤthig 
iſt, daß ſich die Roͤhre erhebe, da muß eine engere offene Roͤhre in das obere 
Ende der ſich erhebenden Roͤhre eingeſenkt werden und die Höhe dieſer Aus⸗ 
gleichungsroͤhre muß der Höhe der ſich erhebenden Roͤhre gleich ſein. Dieſe 
Einrichtung hat den Nutzen, Roͤhren uͤber Thuͤren wegzuleiten (Fig. 8). 

h) Eine gewiſſe Quantität der Bewegung würde durch eine einzige hori— 
zontale Roͤhre zwiſchen beliebigen Punkten, ausgenommen den Boden der Ge— 
faͤße erhalten werden; aber je naͤher der Oberflaͤche, deſto mehr Bewegung wird 
erzielt werden und bei einer Roͤhre muß eine doppelte Stroͤmung darin ſein. 

3) Die verzoͤgernde Wirkung der Reibung ſteht mit der Länge der Röhre 
in geradem, und mit dem Durchmeſſer derfelben im umgekehrten Verhaͤltniſſe; fie 
wird auch durch jede Kruͤmmung und jeden Winkel in den Roͤhren vermehrt. 

13) Nachdem wir die Umſtaͤnde betrachtet haben, welche zur Bewegung der 
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Fluͤſſigkeit in Roͤhren nöthig find, muß die naͤchſte Unterſuchung ſich auf die 
Quantitat Waͤrme erſtrecken, welche eine Fluͤſſigkeit in einer gegebenen Zeit her⸗ 
vorbringen kann und auf die erforderliche Maſſe des Flaͤchenraums, um ſie der 
Luft des Hauſes mitzutheilen. Es iſt eine Thatſache, die nicht fo allgemein be; 
kannt iſt, als ſie ſein ſollte, daß, wenn wir eine gewiſſe Quantitaͤt Waͤrme einer 
Fluͤſſigkeit mittheilen, fie genau dieſelbe Quantität wiedergeben wird, während fie 
ſich zu ihrer fruͤheren Temperatur abkuͤhlt; ſie kann weder mehr noch weniger ver⸗ 
breiten, eben fo wahr iſt es, daß bei denſelben Temperaturen gleiche Oberflaͤchen, 
auch gleiche Maſſen von Hitze der Luft ꝛc. zufuͤhren und folglich find die Quan⸗ 
titaͤten der Waͤrme, welche unter gegebenen Umſtaͤnden ausgetauſcht werden, meß⸗ 
bare Quantitaͤten, und dies kuͤnſtliche Element iſt in das Reich der Wiſſenſchaften 
gebracht. 


14) Wie man die Quantität der für ein Treibhaus (korcing - house) er- 
forderlichen Hitze berechnen muß, habe ich in meinem Buche uͤber Waͤrmung und 
Lüftung (Art 70, 71) gezeigt, ſeitdem auch die Verhaͤltniſſe für Haͤuſer nachge⸗ 
wieſen, welche von groͤßtem Umfange und ganz verſchieden von den gewoͤhnlichen 
Arten derſelben hier zu Lande ſind. Dieſe haben die Probe beſtanden und da ſie 
weit außer den Grenzen der gewoͤhnlichen Praxis ſind, ſo liefern ſie den Beweis 
des Nutzens, die erſten Grundſaͤtze in neuen und unverſuchten Faͤllen zu ſtudiren, 
aber im allgemeinen wird für die Waͤrmhaͤuſer (Hot- houses) die doppelte Anz 
zahl von Fußen, welche in dem Flaͤcheninhalt der Glasflaͤche enthalten iſt, gleich 
der Anzahl von Kubikfußen von Luft ſein, welche jene Flaͤche in jeder Minute 
heizen wuͤrde, wenn ſie in voller Thaͤtigkeit iſt. 

25) Die Wärme, welche von den Flächen des Apparats gegeben wird, hängt 
nun von der Art des Materials ab, aus welchen fie beſtehen und von ihren Tem⸗ 
peraturen. 

Die folgende Tabelle zeigt den Siedepunkt und die Temperatur der heizen— 
den Fläche für verſchiedene Fluͤſſigkeiten, wenn fie von Eiſen oder Glas begrenzt 
find, auch ihre ſpecifiſche Wärme oder die Quantitaͤt von Wärme, welche fie mits 
theilen koͤnnen, wenn die Wärme, welche durch ein gleiches Volumen Waſſer mit 
getheilt wird, als Einheit angenommen wird. 

Art 
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Art der Fluͤ⸗ |Specififche | Siede- | Groͤßte Tempera- J Durchſchnittliche 


ſigkeit. Wärme. | punkt. tur der Oberflache.“ Temperatur. 

Waller... er 1 212 190°. 150° 
Seewaſſer . 0 214 192 182 
Salzwaſſer . N 226 205 192 
Waſſer 48 Alaun 527 220 200 188 

— 55 lkwſſer. 4557 220 200 188 
(Sulphate 12 5 
Steinoͤl . 415 316 285 245 
Leinoͤl 0 2 496 | 600 540 | 510 
Schwefelfäure N 35 605 544 514 


16) Wenn die Kubikfuße Luft, die man in der Minute heizen will, mit der 
Anzahl der Grade, bis zu welchen ſie geheizt werden ſoll, multiplicirt und das 
Reſultat durch zweimal die Differenz zwiſchen der Temperatur des Hauſes und 
der der Flaͤche der Roͤhren dividirt wird, ſo wird das Reſultat die erforderliche 
Anzahl Fuße des Flaͤchenraums der eiſernen Roͤhre ꝛc. geben. Wenn alſo 1000 
Kubikfuß pro Minute erwaͤrmt werden ſollen und der aͤußerſte Fall fo angenom⸗ 
men wird, daß, wenn die äußere Luft 20° iſt, das Haus 50° erhalten ſoll; fo 
iſt daher die Luft um 30° zu erwärmen, mit Waſſer wird die Fläche 190° ge⸗ 
ben, wenn das Waſſer ſiedet, aber nur 180° im Durchſchnitte, alſo: 

1000 x 30 230000 


2(180—50 0 16 Fuß Fläche 
Wenn wir Salzwaſſer für denſelben Zweck anwenden, dann werden: 
1000 x 30 
3a92 50, 106 Fuß. 
und mit Oel: 
1000 x 30 


2610 — 50 325 Fuß dem Zweck entſprechen. 
Wenn man verzinntes Eiſenblech, Toͤpfer⸗Material ꝛc, zu den Roͤhren wer, 
wendet, ſo iſt weit mehr Flaͤche erforderlich. 


Der Vortheil, eine Fluͤſſigkeit anzuwenden, welche fähig iſt, eine hohe Tem⸗ 
peratur anzunehmen, ohne zu ſieden, iſt daher bedeutend, um die Duantität der 


Jlaͤche, die zur Hervorbringung einer gegebenen Wirkung erforderlich if, zu ver; 
Verhandlungen 7. Band. 44 
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ringern; bei Oel braucht man nur ein Drittheil der für Waſſer noͤthigen Fläche 
aber Oel iſt ſehr entzuͤndbar und Schwefelſaͤure iſt aͤtzend. 

17) Aus der Erfahrung iſt bekannt, daß die Waͤrme, welche die Temperatur von 
einem Cubikfuß Waſſer um einen Grad hebt, 2850 Cubikfuß Luft um einen Grad 
erwärmen wird; folglich wenn A die Quantität Luft iſt, die in jeder Minute auf 
t Grade geheizt werden ſoll, und * die Differenz der Temperatur des Waſſers 
ein Apparat, dann iſt: ö 

At At 

2550 2850 x X 
Quantitat Waſſer in Cubikfußen, welche in jeder Minute die Rohre entlang flie⸗ 
ßen muß, um die Waͤrme zu ergaͤnzen. 

Da nun gezeigt worden iſt (Art 11) wie man die Geſchwindigkeit berech- 
nen muß, und da die Quantität gleich iſt der Geſchwindigkeit pro Minute, multipli⸗ 
cirt mit der Grundfläche der Roͤhre, fo wird das Mittel, um zu erfahren, ob die 
Roͤhren im Stande find, die gehörige Quantitat fließen zu laſſen oder nicht, eben 
ſo leicht als das Beſtimmen des geeigneten Durchmeſſers. Wenn irgend eine 
andere Fluͤſſigkeit genommen wird, fo muß die Zahl 2850 mit der fpecififchen 
Waͤrme dieſer Fluͤſſigkeit multiplieirt werden und dann verfahre man, wie oben 
erwaͤhnt. b 

18) Die geringſte Quantitat Fluͤſſigkeit, welche der Apparat enthalten koͤnnte 
iſt doppelt die Quantitat, welche während der Zeit eines Umlaufes in den Roͤh⸗ 
ren abgekuͤhlt iſt; dieſe wird gefunden, indem man die Quantität w, wie fie oben 
ermittelt iſt, durch die Zahl der Umlaͤufe oder Theile eines Umlaufs in einer Mi; 
nute dividirt und die Geſchwindigkeit mit der Laͤnge der Roͤhren vergleicht. Was 
auch immer das Uebermaaß an Quantität ſei, fo iſt dieſes als eine Reſerve des 
heißen Fluidums zu betrachten, um Wärme zu geben, wenn das Feuer aus iſt; 
und das Feuer muß um ſo viel früher angemacht werden, um dies Uebermaaß an 
Waſſer zu erheizen, als es heiß fein muß, ehe die Oberfläche die wirkliche Er⸗ 
gaͤnzung von Wärme gewaͤhren kann. Daher haben die Gärtner gegen große 
Keſſel und große Reſervoirs vieles einzuwenden. N 

19) Aber die wichtigſte Eigenthuͤmlichkeit der Heiz⸗Methode mit heißem Waſ⸗ 
ſer beſteht in dem Vermoͤgen derſelben, die Temperatur des Hauſes fuͤr eine lange 


=wx; oder = der 


„ 


Periode ohne Sorge von Seiten des Aufſehers zu unterhalten und es iſt allein 
dem Uebermaaße des Fluidums zu verdanken, daß ſie dieſen Vorzug vor der 
Dampfwaͤrme hat; und die genaue Kenntniß, welche wir nun von der Waͤrme ha— 
ben, die das Waſſer im Verhaͤltniß zu ſeiner Temperatur enthaͤlt, ſetzt uns in den 
Stand, die Zeit zu berechnen, waͤhrend welcher die Abkuͤhlung der Fluͤſſigkeit die 
Waͤrme eines Hauſes unterhalten wird, denn wenn u die Zahl der Grade betraͤgt, 
wo das Waſſer über der Temperatur des Hauſes iſt, und w deffen Quan⸗ 


titaͤt in Cubikfußen, dann, da 2850 die Quantitat iſt um das Haus eine Minute 


zu heizen fo find 2850 Wu — den Minuten, wo die Temperatur des Hauſes 
A 


durch das Abluͤhlen des Waſſers laͤnger unterhalten werden wird, als in einem 
blos mit Dampf erheizten Hauſe. Es wird einleuchten, daß die wirkliche Zeit der 
Abkuͤhlung mehr als zweimal ſo lange ſein und daß die dem Hauſe gegebene 
Waͤrme abnehmen wird; aber dies wird einigermaßen durch die feſten Theile des 
Hauſes kompenſirt, die ein Uebermaaß erhalten, während der Apparat in voller 
Thaͤtigkeit oder ſiedend iſt und die es wiedergeben, ſobald das Haus kuͤhl wird. 
Die auf dieſe Weiſe ſtattfindende Kompenſirung, macht es ziemlich leicht, die 
Groͤße des Reſervoirs mit fo vieler Gewißheit, als noͤthig iſt, abzumeſſen. 

20) Die gewoͤhnliche Methode, Reſervoirs und Keſſel ſo groß zu machen, 
daß ſie den Zweck erfüllen, die Waͤrme waͤhrend der Nacht zu unterhalten, hat 
den ſchon erwähnten Umſtand gegen ſich, fie eine beträchtliche Zeit vorher zu bes 
reiten, ehe der Apparat zu einer Temperatur gebracht werden kann, die viel Waͤrme 
zu geben vermag und es ſcheint mir, daß es eine materielle Verbeſſerung ſein 
wuͤrde, dos Waſſer als eine Reſerve von Wärme zu heizen, indem man die Roͤh⸗ 
ren des Apparats durch das Waſſer führte, fo daß deſſen Temperatur langſam 
erhoͤht werden und das Haus während der Zeit Wärme erhalten würde. Ein klei⸗ 
nes Maaß Roͤhren⸗Flaͤche wird das Waſſer heizen, weil das Waſſer die Wärme 
von einer heizenden Oberfläche mit etwa zwanzig Mal der Geſchwindigkeit 
entzieht, als die Luft bei gleichen Temperaturen thut. Daher wird es, indem man 
ein 20ſtel als Vermehrung zu der für das Haus erforderlichen Oberfläche, durch 
ein geeignetes Waſſer⸗Reſervoir hinzuſetzt, langſam zu faſt derſelben Temperatur 
erhoben werden, wie das Waſſer in den Roͤhren, und feine Wärme dem Haufe 

44 * 
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zuruͤck geben, ſobald das Feuer aufhört, ein Uebermaaß von Wärme in den Roͤh⸗ 
ren zu unterhalten. Fig. 9 zeige eine ſolche Einrichtung, wo c die Ciſterne oder 
Behälter iſt, mit einem Theil der, durch denſelben gehenden Roͤhre. 

Apparate, welche dazu dienen, Waͤrme vermittelſt tropfbar fluͤſſigen Waſſers 
auszutheilen, erleiden wenig Druck von der darin enthaltenen Fluͤſſigkeit, aus- 
genommen in Fällen, wo viel Differenz des Niveau's iſt; und da dieſe ſelten 
vorkommen, ſo koͤnnen ſie folglich auf die beſte Weiſe zur Anwendung von Waͤrme 
konſtruirt werden, welches ſehr zweckmaͤßig geſchieht, wenn man ſo viel Boden⸗ 
flaͤche als möglich mit einem Keſſel von gegebener Capacitaͤt hat. Zum Verbren⸗ 
nen eines Scheffels (bushel) Kohlen in der Stunde muß die Grundfläche des 
Feuerroſtes nicht kleiner als 8, noch größer als 16 Quadratfuß fein und die uns 
tere Flaͤche vier Mal die Fläche des Roſtes mit 32 Fuß Seiten-Rauchzug ha⸗ 
ben und ein bedeutender Vortheil entſteht, wenn man das groͤßere Maaß fuͤr den 
Roſt und die Bodenflaͤche annimmt, in Hinſicht des Feuers, das dann weniger 
Aufmerkſamkeit erfordert. 

21) Die Formen der Keſſel koͤnnen in einem bedeutenden Maaße veraͤndert 
werden, vorausgeſetzt, daß die obige Quantitaͤt Oberfläche die Wirkung des Feu— 
ers empfaͤngt; die erſte, von Herrn Atkinſon gebrauchte Art, war ein Parallelepi— 
bedum, wo das Feuer nur am Boden angewendet wurde. Ich hahe mich derſel⸗ 
ben Form bedient, aber von groͤßerer Laͤnge im Verhaͤltniß ihrer Weite, daher 
von geringerer Capacitaͤt, wobei ich den Rauchzug rund um die Seiten des Keſ⸗— 
ſels gehen ließ, er iſt dann von großer Laͤnge und ſehr wirkſam, und dies be⸗ 
trachte ich als die beſte und einfachſte Form für einen offenen hervorragenden 
Keſſel, der als theilweiſes Reſervoir der Wärme dient. Ein Keſſel, in der Ge 
ſtalt eines halben hohlen Cylinders, der eine große Quantität von Feuer⸗ und 
Rauchzug⸗Flaͤche darbietet, wird von dem Herrn Bailey (Fig. 5) und ein Keffel 
in Geſtalt einer Flaſche (Fig. © von den Herren Cottam und Hallen verfertiget, 
welcher eine beträchtliche Quantitaͤt von Feuer- und Rauch⸗Kanal-Flaͤche, im Vers 
gleich zu feinem Umfange hat; beide find daher für Fälle wohl geeignet, wo nur 
ein kleiner Vorrath von Waͤrme fuͤr die Nacht erforderlich iſt. 

Eine Abänderung des ſchottiſchen Diſtillir⸗Keſſels (Fig. 7) iſt auch eine gute 
Form, um den Erſaß von Wärme für das Haus zu unterhalten, weil ein 


a 8 


beſonderes Reſervoir durch einen Theil der Roͤhren erwärmt wird. [Eine an 
dere Art, eine große Maſſe von Feuer- und Roͤhren⸗Flaͤche zu einem kleinen Um⸗ 
fange zu erhalten, iſt in Fig. 9 gezeigt; aber komplieirte Formen haben wenig 
empfehlenswerthes und ſind koſtſpielig, ausgenommen, wenn ſie ſo klein ſind, um 
von Eiſen gegoſſen zu werden, weil das Feuer theilweiſe von langſamen Waͤrme⸗ 
leitern umgeben fein muß, um die Zerſtreuung der Wärme, welche zu ſchuell iſt, 
zu verhindern, und um den Brand des Feuerungs⸗Materials vollſtaͤndig und folglich 
wirkſam zu machen. Daher iſt ein Feuerplatz, der auf drei Seiten von Ziegelſteinen 
umgeben iſt, beſſer als einer in der Mitte des Keſſels. 

23) Die beſte Art, das Feuer in Ordnung zu halten, iſt vermittelſt einer 
Thuͤr zur Aſchgrube, welche einen Schieber (Regiſter) hat und zuerſt vom Dr. 
Black vorgeſchlagen und nachher vom Grafen Rumford angewendet worden iſt. 

23) Ich habe nun die wichtigſten Punkte in der Conſtruktion eines Appa⸗ 
rats mit heißem Waſſer betrachtet und gezeigt, daß andere Fluͤſſigkeiten eben ſo⸗ 
wohl als Waſſer angewendet werden koͤnnen, wenn eine ſtaͤrkere heizende Ober⸗ 
fläche wuͤnſchenswerth wird, unde daß ein Waͤrme⸗Reſervoir erhalten werden kann, 
ohne daß man warten muß, bis eine große Waſſermaſſe geheizt fei, ehe die Wärme 
irgend eine Wirkung auf das Haus uͤbt; und dieſe Punkte werden, wie ich hoffe, 
von einigem Nutzen bei der Anwendung dieſer Methode fein, die Wärme zu ver 
breiten. 6 


3. 
Bemerkungen zu dem vorſtehenden Aufſatze des Herrn Tredgold von dem 
Herrn Bau⸗Inſpektor Schramm. 

Der in den Transactions of the Horticultural Society of London. 
Vol. VII. Part IV. enthaltene Aufſatz des Herrn Thomas Tredgold uͤber Er— 
waͤrmung der Treibhaͤuſer durch heißes Waſſer, iſt von den bekannt gewordenen 
Abhandlungen dieſen Gegenſtand betreffend, der einzige, welcher ihn wiſſenſchaftlich 
behandelt. Welcher Gang dabei eingeſchlagen iſt, und auf welche Vorausſetzungen 
ſich die mitgetheilten Reſultate gruͤnden, geht aus der Ueberſetzung dieſer Abhand⸗ 
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lung hervor und es wäre nur zu unterſuchen, in wie fern die in Rede ſtehende 
Heizungsart bei ihrer Anwendung wirkliche Vortheile, gegen die bisher übliche ge⸗ 
waͤhren moͤchte. f 

Hinſichtlich des Effekts ſcheint es ganz gleichgültig zu fein, ob die Heizungs⸗ 
roͤhren aus den Wänden des Keſſels ſelbſt entſpringen und durch ein Reſervoir 
an der entgegengeſetzten Seite des Keſſels gefuͤhrt ſind, oder hier umgebogen wer⸗ 
den, ſo wie es auch keinen Unterſchied machen wird, wenn die Roͤhren, ſtatt in 
der Wand des Keſſels befeſtigt zu ſein, mit ihren umgebogenen Enden in denſel⸗ 
ben einſtehen, ſobald nur die eingetauchten Theile der Roͤhren von verſchiedener 
Laͤnge find. In wiefern bei der techniſchen Behandlung die eine Art der Leitung 
vor der andern den Vorzug verdient, kann nur die Erfahrung lehren, wenn über⸗ 
haupt dieſe Heizungsart als zweckmaͤßig anerkannt und eingeführt werden ſollte. 
In der Abhandlung des Herrn Tredgold iſt als Beiſpiel aufgeſtellt, daß um 1000 
Cubikfuß Luft bei einer aͤußeren Temperatur von ＋ 20° F. bis zu 56° Tempe; 
ratur im Innern des Hauſes zu erhöhen, es dazu 116 Quadratfuß Roͤhren⸗Ober⸗ 
fläche beduͤrfe, vorausgeſetzt, daß dieſe von Gußeiſen gemacht find. Um für um 
ſere Gegend das Beiſpiel uͤberſichtlicher zu machen, ſollen die nach F. beſtimm⸗ 
ten Grade, auf R. Theilung reducirt werden. 

Es ſind + 20 F. = — 53 R. 
desgl. ＋ 50 F. = ＋ 8 R. 

Von einer bedeutenden aͤußeren Kaͤlte iſt, wie man ſiehet, eben ſo wenig die 
Rede, als von einem hohen Grade der Temperatur innerhalb des Hauſes, und eben 
ſo wenig kann ein Raum von 1000 Cubikfuß als nur einigermaßen bedeutend gel: 

ten. Ein Gewächshaus von beiſtehendem Profile würde un— 
gefaͤhr die Geſtalt eines kleinen Ananas⸗Hauſes haben und 
enthielte der Queer⸗Durchſchnitt 65 Quadratfuß, daher das 
Gebaͤude, wenn es nicht mehr wie 1000 Cubikfuß Inhalt 
faſſen fol, nur 152“ lang werden duͤrfte. Giebt man den, 
zur Leitung des warmen Waſſers beſtimmten Rohren einen Durchmeſſer von 4 
Zoll, fo würden, um 116 Quadratfuß Oberfläche zu erhalten, 111 laufende Fuß 
Roͤhren erforderlich fein. Das 152 Fuß lange und 10 F. breite Haus enthaͤlt im 
inneren Umfang 51 Fuß und da die Roͤhren in 2 Reihen übereinander liegen, 
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ſo wuͤrden 111 laufende Fuß Roͤhren, das Haus nicht allein auf allen 4 Seiten 
umfaſſen, ſondern noch 9 uͤbrig bleiben. 

Wird dieſelbe Groͤße des Hauſes beibehalten, aber die Temperatur geaͤndert 
und zwar für die mittlere Temperatur im Winter — 10° R. angenommen, die 
innere Wärme ſoll aber auf ＋ 12° gebracht werden, fo kommt die Rechnung 
weit nachtheiliger zu ſtehen. Es iſt alsdann: 

J) die äußere Temperatur — 10°, 
2) die innere ſoll werden —= + 12°, 


daher das Haus einen Zuſchuß von + 22° erhalten muß. 


Die Heizflaͤche oder k würde nach der gegebenen Formel = 41000. 2.) = 
2 (655 — 12 


2045 Quadratfuß = k: bei einem Durchmeſſer von 4“ gäbe dies 195,5 Fuß 
Roͤhrenlaͤnge, mithin fo viel, daß die doppelt übereinander liegenden Roͤhren bei, 
nahe zweimal im Innern des Hauſes herum gefuͤhrt werden koͤnnten, oder mit an⸗ 
deren Worten, jede Wand wuͤrde der Länge nach mit vier übereinander liegenden 
Roͤhren verſehen werden muͤſſen. Es bedarf kaum einer Hindeutung, wie unver⸗ 
haͤltnißmaͤßig hoch die Koſten dieſer Anlage ſich ruͤckſichtlich des unbedeutend gro— 
ßen Raumes, welcher erheizt werden ſoll, verhalten wuͤrden, ſo wie es auch nicht 
wahrſcheinlich iſt, daß eine Erſparung an Brenn⸗Material gegen gewöhnliche Kanal⸗ 
heizung eintreten ſollte. Nimmt man die Quantität der Fluͤſſigkeit, welche der 
Keſſel enthalten muß, nur auf 2 des Cubikinhalts der in den Roͤhren befindlichen 
an, fo würde zur Erwärmung des kleinen 155 Fuß langen Hauſes und bei 2 
Zoll ſtarken Roͤhrwaͤnden, eine Maſſe von 163 Cubikfuß, oder etwa 30 gewoͤhn, 
liche Eimer Waſſer, zum Sieden gebracht werden muͤſſen. 

Bei vorſtehenden Angaben iſt es ganz außer Betracht geblieben, ob bei Roͤhren 
von der angenommenen Länge und Weite die Geſchwindigkeit und die Quantität des 
Waſſers, welche in einer Minute durch die Roͤhren fließen ſoll, das Maximum erreicht hat 
oder nicht. Es iſt dies auch fuͤr dieſen Zweck, wo nur gezeigt werden ſoll, wie viel 
laufende Fuß Roͤhren fuͤr den beſten Fall gebraucht werden, ganz gleichguͤltig, da 
ſich hieraus ſchon ergiebt, wie ſehr das Verhaͤltniß ſich ſteigern muß, wenn eine 


»Es find namlich 180° F. 655 R 
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größere Quantitat Luft zu erwaͤrmen iſt. Ein ganz gewoͤhnliches kleines Gewaͤchs⸗ 
haus, von nur 40 F. lang, in der Glaswand 6 F., in der Hinterwand 14 F. hoch und 
bei einer inneren Breite von gleichfalls 14 Fuß, enthält 5600 Cubikfuß inneren Raum. 
Sollte dies bei einer aͤußeren Temperatur von — 10° bis zu ＋ 12° erwärmt werden, 


5 5 22 2 
ſo gehören dazu nn = 1146 Quadratfuß Oberfläche der Heizroͤhren. Letztere 


7 
zu 6 Zoll im Durchmeſſer gerechnet, erfordern, um 1146 Quadratfuß Oberfläche 
zu erlangen, 729 laufende Fuß Rohr, und ſolche zu füllen, würden incl des noͤ— 
thigen Waſſers im Keſſel und bei einer 5“ großen Durchflußoͤffnung 102 Cu⸗ 
bikfuß, oder ohngefaͤhr 176 Eimer erforderlich ſein. 

Betrachtet man alle dieſe Umſtaͤnde, ſo wuͤrde der Schluß dahin ausfallen, 
daß die neue Heizungs⸗Methode ſich nur dazu eignete, einzelne Theile eines Hau— 
ſes, z. B. Lohbeete, Waſſerbehaͤlter ꝛc. in einer gleichmäßigen Temperatur zu er 
halten, keineswegs aber ganze Haͤuſer bis zu einem, einigermaßen bedeutenden 
Grade zu erwaͤrmen. Andererſeits ſpricht fuͤr die Zweckmaͤßigkeit dieſer Methode 
manches darüber gefaͤllte Urtheil, fo, daß es beinahe ſcheinen möchte, als ob die 
in dem Tredgoldſchen Aufſatz aufgeſtellten Säge nur das Reſultat einer Berech— 
nung ſind, ohne die Erfahrung dabei zu Rathe gezogen zu haben. Die Frage 
über die Zweckmaͤßigkeit dieſer Heizungsart iſt alſo bei weitem noch nicht entſchie⸗ 
den, um ſo weniger, da in Hamburg, den eingegangenen, freilich nur mangelhaf⸗ 
ten Notizen nach, ein ganzes Gebaͤude, das ſogenannte Detentions⸗Haus, auf dieſe 
Weiſe erwärmt wird. Die zu heizenden Raͤume enthalten 168 800 Cubikfuß und 
dieſe ſollen bei einer Temperatur von — 10° R. bis zu ＋ 19 R. erwärmt wor⸗ 
den ſein. Es werden dazu 1800 Quadratfuß Oberflaͤche der Roͤhren benutzt und 
die Länge derſelben beträgt der Angabe nach 1800 Fuß, fo, daß pr. pptr. 
der Durchmeſſer der Roͤhren auf 4 Zoll anzunehmen iſt. Hierbei ſtroͤmte das 
Waſſer in einer Wärme von ＋ 48 bis 50° durch die inneren Roͤhren und 
machte den Weg von 1800 Fuß in 7 Minuten, wobei es bis zum Wiedereintritt 
in den Keſſel 5° an Wärme verlor. Die Heizungszeit war 24 Stunden, wobei 
jedoch nicht bemerkt iſt, wie lange, nachdem die Feuerung aufgehoͤrt hatte, ſich die 
angegebene Temperatur von 19° erhielt, oder wenigſtens, wie lange Zeit ver 
ſtrich bis fie fo weit geſunken war, daß eine wiederholte Feuerung nöthig wurde. 

Nur 
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Nur iſt angeführt, daß, da der Waͤrmegrad von 19° R. unbehaglich wurde, 
man die Heizungszeit auf 12 Stunden beſchraͤnkte, waͤhrend welches Zeitraumes 
660 Pfund Steinkohlen verbraucht wurden, und das Waſſer mit ＋ 45° durch 
die Roͤhren floß. Wollte man nach den Tredgoldſchen Principen gerechnet, einen 
Raum von 168,000 Cubikfuß bei einer aͤußeren Temperatur von — 109 bis zu 
+ 19° erheben, fo wuͤrden dazu nicht weniger wie 52,355 Quadratfuß Ober⸗ 
flaͤche von Roͤhren, mithin nahe 30 mal ſo viel nothwendig ſein, als in Hamburg 
in Thaͤtigkeit geſetzt werden. Dieſe große Verſchiedenheit kann daher nur darin 
ihren Grund haben, daß entweder die Tredgoldſchen Angaben nicht richtig, oder 
vielleicht auch nur zweideutig ausgedruͤckt, vielleicht gar falſch verſtanden ſind, oder 
aber, daß bei der in Hamburg eingerichteten Anlage Abaͤnderungen und Vortheile 
angebracht wurden, die wir noch nicht kennen. 


Sollten in den Tredgoldſchen Angaben ſich wirklich Fehler oder Irrungen 
eingeſchlichen haben, ſo behaͤlt der Aufſatz dennoch einen bleibenden Werth, weil 
darin die Erforderniſſe und die Grundſaͤtze, worauf die ganze Heizungsart ſich gruͤn⸗ 
det, auseinander geſetzt ſind, die, wenn auch die daraus abgeleiteten Folgerungen 
ſich bei näßerer Prüfung und fortgeſetzter Erfahrung als unrichtig ausweiſen, im⸗ 
mer als Leitfaden, um den eigentlichen Punkt, worauf es ankommt, nicht aus Ei 
Augen zu verlieren, dienen werden. 


Bei einer 24ſtuͤndigen Feuerung in dem Detentions⸗Hauſe zu Hamburg 
wurde die Temperatur im Innern bis auf 19° erhöhet. Es frägt ſich, nach 
welchen Geſetzen dieſe Steigerung geſchehen iſt. Hat die Zunahme in glei⸗ 
chen Zeiten, auch in gleicher Progreſſion ſtatt gefunden, fo ſcheint dieſe Heizungs⸗ 
art bei Treibhaͤuſern, wo der oft ſehr ploͤtzliche Wechſel der aͤußeren Temperatur 
eine ſchnelle Erwärmung des Hauſes nothwendig macht, weniger anwendbar zu 
fein. Wäre z. B. vor Anfang der Feuerung die innere Temperatur — 0 gewe⸗ 
fen, 115 nach 24 Stunden bis auf 19e geſtiegen, ſo kaͤmen auf eine Stunde 
nur 23 oder noch nicht ganz 2 Waͤrme— Zuschuß, ſo daß nach Sſtuͤndiger Feue⸗ 
rung a Haus nur bis auf 63° gebracht waͤre. Selbſt den beſten Fall geſetzt, 
daß in Zeit von 24 Stunden die Temperatur von — 10 bis zu 4. 19 geſtie⸗ 
gen wäre, fo würde auf eine Stunde doch nur eine Zunahme von 12 1 Grad kom⸗ 
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men, und daher, wenn das Haus eine Wärme von 12, beduͤrfte, 15 Stunden 
Heizungszeit erforderlich fein. ö 

Dieſe Bedenklichkeiten laſſen ſich nur durch Erfahrung heben und bei der Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes iſt zu erwarten, daß ein Jeder gewiß gern die Hand bie⸗ 
ten wird, alles zur oͤffentlichen Kenntniß zu bringen, was beitragen kann, ſie zu 
heben und dadurch die Hinderniſſe zu beſeitigen, die ſich einer haͤufigeren Einfuͤh⸗ 
rung dieſer Heizungsart entgegen ſetzen. 5 

Fuͤr diejenigen, welche etwa die Rechnungen in der Tredgoldſchen Abhand⸗ 
lung verfolgen und mit den hier aufgeſtellten Reſultaten vergleichen wollen, iſt noch 
zu bemerken, daß die Engliſchen Fußmaaße nicht auf Rheinlaͤndiſches Maaß redu⸗ 
cirt find, was, da beide Fuße nur um 4 Linien von einander abweichen, unterblie⸗ 
ben iſt, da dieſe Differenz auf den Zweck, warum jene Vergleichungen angelegt 
wurden, nur einen hoͤchſt unbedeutenden Einfluß ausuͤbt. 


Nachdem vorſtehender Aufſatz ſchon zum Druck fertig lag, fand ſich Gele⸗ 
genheit, die in einem interimiſtiſch erbauten Treibhauſe auf der Koͤnigl. Pfauen⸗ 
Inſel angelegte Waſſerheizung zu beſichtigen und uͤber den Erfolg genaue Erkun⸗ 
digung einzuziehen. 

Das Haus iſt 40“ lang, 25° tief, in der Hinterwand 22° und in der Glas⸗ 
wand 16“ hoch, enthaͤlt alſo 11,400 Cubikfuß inneren Raum. Die Heizungs⸗ 
roͤhren ſtehen in dem Keſſel ein, ſind am entgegengeſetzten Ende umgebogen, ge⸗ 
ben durch kein Reſervoir, und beſitzen zuſammen bei 22 Zoll Durchmeſſer eine 
Länge von 100 Fuß. Als Material zu den Roͤhren iſt Zinkblech gewählt, und 
außerdem iſt das Haus noch mit einer gewohnlichen Kanalfeuerung verſehen; die 
Waſſerbeizung aber erſt ſpaͤterhin verſuchsweſſe angelegt. Letztere hat ſich jedoch 
beim Gebrauch fo bewahrt, daß die Kanalfeuerung waͤhrend des ganzen Winters 
entbehrlich geweſen iſt. 

Bei einer äußeren Temperatur von — 6° R. iſt durch eine Aftündige Feuerung 
die innere Temperatur bis auf ＋ 14° R. gebracht, und dieſe Wärme hat ſich 
4 — 5 Stunden erhalten. Bei einer Kaͤlte von — 12° bat es, um denſelben 


Effekt zu erreichen, nur einer etwas längeren Heizungszeit bedurft, als bei dem ge 
ringeren Grade der Kaͤlte. Da das Gebaͤude, wie bemerkt, nur einſtweilen Dienſte 
eiſten ſoll, fo iſt es nicht fo dicht und ſorgfaͤltig konſtruirt, als es der Fall fein 
wuͤrde, wenn auf eine laͤngere Dauer gerechnet waͤre, und eben ſo hat bei der 
nachträglich angebrachten Waſſerheizung nicht jeder Vortheil fo wahrgenommen wer⸗ 
den koͤnnen, als wenn bei Errichtung des Gebäudes gleich urſpruͤnglich darauf be; 
ruͤckſichtiget wurde. Gewiß Hätte die Nachhaltigkeit der Wärme ein beſſeres Ne 
ſultat gegeben, wenn der Keſſel mehr Größe faßte, wie jetzt, wo feine Größe ſich 
nach dem Raum, den er moͤglicher Weiſe einnehmen kann, richten mußte. 

Unerachtet dieſer nachtheilig einwirkenden Umſtaͤnde, ſpricht der Erfolg zu ſehr 
zum Vortheil der neuen Heizungsart, als daß dieſer Verſuch unerwaͤhnt bleiben 
koͤnnte, der um ſo mehr Gewicht hat, weil er unter der Leitung eines Mannes 
angeſtellt iſt, deſſen anerkannte Tuͤchtigkeit und praktiſche Erfahrung dafuͤr buͤrgt, 
daß keine vorgefaßte Meinung auf die Beobachtungen eingewirkt hat. Wie wenig 
übrigens die Tredgoldſche Beſtimmung der Heizungsflaͤche mit der Erfahrung über; 
einſtimmt, zeigt auch dieſer Verſuch. Es enthalten 100 laufende Fuß Roͤhren 
von 23” im Durchmeſſer 655 Quadratfuß Flaͤche, und damit find 11,400 Cubik⸗ 
fuß Luft, bei einer Temperatur von — 12° bis zu + 14 erhoͤht. Nach der 
Formel wuͤrden hierzu 2862 Quadratfuß Oberflaͤche der Roͤhren gehoͤren, die bei 
25“ Zoll Durchmeſſer eine Länge von 4375 Fuß erfordern. Dieſe ganz unver 
haͤltnißmaͤßige Abweichung macht es deſto wahrſcheinlicher, daß irgendwo ein Irr⸗ 
thum ſich eingeſchlichen hat, er liege, wo er wolle, und es iſt zum beſten der 
Sache ſehr zu wuͤnſchen, daß Sachverſtaͤndige ſich die Muͤhe nicht verdrießen 
laſſen, nachzuforſchen, worin er etwa feinen Grund hat. 


4. 
Bemerkungen zu dem oben mitgetheilten Aufſatze des Herrn 
Tredgold, von dem Herrn Garten-Direktor Otto. 
Eine andere und neue Art, den Apparat zur Waſſerheizung anzufertigen, be⸗ 
ſteht darin, daß eine gebogene, luftdichte Roͤhre mit ihren beiden Enden in ein 
45 
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Gefaͤß mit Waſſer fo endigt, daß die eine Roͤhre hoͤher wie die andere in das 
Gefaͤß zu ſtehen kommt. Ob, wie bei den in den Verſammlungen des Vereins 
ſchon fruͤher von mir vorgezeigten Modellen, mit ihren gebogenen Schenkeln, wo⸗ 
von einer laͤnger wie der andere iſt, die Roͤhre in das Gefaͤß eingeſetzt wird, oder 
ob die Röhren übereinander liegend nur unmittelbar aus den Wänden deſſelben 
entſpringen, iſt gleichgültig, fobald nur die Mündung der einen Roͤhre Höher wie 
die andere liegt. Bei Anlagen dieſer Art, durch luftdicht verſchloſſene Roͤhren, 
die auf eine oder die andere Weiſe mit Waſſer gefuͤllt werden Eönnen, iſt es er 
nerlei, ob dieſe Roͤhren wagerecht liegen, oder ſich in irgend einem Winkel erhe⸗ 
ben, oder ſenkrecht im Gefaͤße ſtehen, ſobald nur der hoͤchſte Punkt des Rohres, 
nicht diejenige Höhe von der Oberfläche des Waſſers im Keſſel angerechnet, über; 
ſteigt, als bis wohin der Druck der Luft einer Waſſerſaͤule ein Gleichgewicht er⸗ 
halten kann, und welche Höhe etwa 28 — 30 Fuß beträgt. Ueber dieſe Hei⸗ 
zungs⸗ . ſind mir folgende Nachrichten aus England mitgetheilt worden: 

f „Unſere Waſſerheizungen haben ſich außerordentlich verbeſſert 
und der Hauptunterſchied und Vorzug dieſer Verbeſſerung be— 
ſtehet darin, daß das Waſſer durch Auspumpung der Luft in den 
Roͤhren aufſteigt, und dadurch eine ſchnelle Cirkulation des Waſ— 
ſers in denſelben hervorgebracht wird, dieſelben von oben in den 
Keſſel gehen, beliebig hoͤher als die Oberflaͤche deſſelben liegen und 
von da entweder allmaͤßlig bis zum entfernteſten Punkt ſteigen oder 
fallen, wie nebenſtehende Figur zeigt. Der erſte Verſuch dieſer 
neuen Methode wurde in Vermehrungs⸗Haͤuſern gemacht und da 
er den Erwartungen voͤllig entſprach, ſo wurde ſie ſogleich in meh⸗ 
reren Privat⸗Gaͤrten und in unſerem großen Waͤrme-Hauſe ange, 
bracht, von wo aus die Röhren noch in die Conservatory (fal 
tes Haus) geleitet werden ſollen, um auch dieſe, bei nicht zu gro— 
ßer Kälte und uͤberfluͤſſiger Waͤrme in den Stove (Warmhaͤu⸗ 
fern) zu heizen. Seit Einführung dieſer Methode bemerke ich, 
daß in dem Augenblick, wo das Waſſer in dem Keſſel warm wird, 
auch die Rohren am entfernteſten Theile vom Keſſel, beinahe zu derſelben Zeit, 
dieſelbe Waͤrme haben und nach etwa einem halbſtuͤndigen ſtarken Feuer die Roͤh⸗ 
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ren ſolche Wärme von ſich geben, daß die Luft in 4 — 6“ Entfernung von den, 
ſelben, zitternd erſcheint, welches die wichtigſten und weſentlichſten Vortheile dieſer 
Methode im Vergleich zu der alten ſind. Im Winter war man im Stande, 
das Haus nach den Fenſtern zu in 50 — 60 und nach der Mauer-Seite in 
60 — 65 Grade F. zu erhalten, während das Thermometer im Freien auf 6 — 
15 und einmal auf 0 ſtand. Dieſe Art Heizungs⸗Methode ſcheint weniger Brenn 
Material zu erfordern als Kanäle, aber ich glaube nicht, daß während dieſes Win— 
ters 1823 viel erſpart iſt, indem wir das Waſſer beinahe bis zum Siedepunkte ev; 
halten mußten. Die Pflanzen ſelbſt ſtehen jetzt viel geſunder, als wie die Hei⸗ 
zung durch Kanaͤle betrieben wurde. 

Der Apparat, deſſen Beſchreibung mir mitgetheilt iſt, unterſcheidet ſich 
von dem vorgenannten weſentlich darin, daß die Roͤhren zur Circulation des 
Waſſers nicht luftdicht verſchloſſen ſind, ſondern entweder, wie in Fig. 4 und 
5 von ihrem aͤußerſten Ende, wo fie die Biegung erhalten, oben offen find, 
oder wie in Fig. 6 in einem offenen Reſervoir ſtehen. Bei Anlagen dieſer 
Art faͤllt das muͤhſame Leeren der Roͤhren von Luft zwar fort, indeſſen koͤn— 
nen die Roͤhren nur eine ſolche Lage erhalten, daß ihr hoͤchſter Punkt, mit 
der Dberfläche des Waſſers im Keſſel in einer wagerechten Linie ſich befin— 
det. Laͤge das Ende der offenen Roͤhre hoͤher, wie das Waſſer im Keſſel, 
ſo wuͤrde die Roͤhre ſich durch das Ueberfließen in denſelben ſo weit leeren, 
bis die wagerechte Lage erreicht iſt und umgekehrt wuͤrde das Waſſer aus 
der Oeffnung des Rohres am Ende ausfließen, wenn das Waſſer im Keſſel 
Höher, wie jene Oeffnung ſtaͤnde. Soll die Roͤhre, wie in Fig. 8 eine ſtei— 
gende Richtung erhalten, ſo muß auf den Deckel des Keſſels, wie in jener 
Figur auch ganz recht angegeben iſt, eine Roͤhre aufgeſetzt werden, die mit 
der Hoͤhe des Leitrohres wenigſtens gleich iſt. Man ſieht daraus, daß die 
Vortheile dieſer Anlage auch wieder durch manche Beſchraͤnkungen in der 
Benutzung behindert werden. (Siehe $. 7 der Beſchreibung.) 

Was den Aufſatz beſonders intereſſant und fuͤr die Sache wichtig macht, 
find die auf Verſuche ſich gruͤndenden Berechnungen, woraus, wenn die Quan— 
titaͤt der zu erwaͤrmenden Luft, und der Grad, bis zu welchem die Tempera— 
tur erhöht werden ſoll, beſtimmt iſt, ſich leicht finden laßt, wie groß die 
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Oberflache der Röhren und die Geſchwindigkeit der Stroͤmung des Waſ⸗ 
ſers zu derſelben fein muß. Sur die Ausübung IF dieſer Umſtand von der 
größten Wichtigkeit, da hierdurch die Grenzen einer ſolchen Anlage ſich ber 
ſtimmen laſſen und man nicht in Gefahr geraͤth, Koſten und Zeit unnuͤtz zu 
verwenden. Es geht daraus hervor, daß der Effect einer Waſſerheizung ſi— 
cherer, als der einer jeden anderen Erwaͤrmungsart iſt und daß durch dieſe 
Methode eine jede Ueberheizung des Hauſes unmoͤglich wird, da dem Waſſer 
in offenen Gefäßen ein für allemal kein höherer Waͤrmegrad wie 80 Fah⸗ 
renheit mitgetheilt werden kann, und daß den Verſuchen zufolge ſich die Roͤh⸗ 
ren nur im Durchſchnitt bis auf etwa 74° Fahrenheit erhitzen, dahingegen bei 
Oefen und Kanaͤlen die Oberflaͤche bis zum Gluͤhendwerden gebracht werden 
kann. 

Wenn nicht beſondere Umſtaͤnde — wovon keiner Erwaͤhnung geſchieht 
— noch verwalten, fo möchte ich beinahe der uns bekannten Art der Erwaͤr— 
mung mit luftdichten Roͤhren, vor der Beſchreibung mit offenen Roͤhren, den 
Vorzug geben, indem die Führung derſelben mehr Willkuͤhr erlaubt und man 
nicht ſo aͤngſtlich beſorgt ſein darf, das Niveau zu treffen. Hinſichtlich des 
Effects glaube ich, wird kein Unterſchied ſtattfinden, und ſelbſt, wenn man es 
fuͤr zweckdienlich erachten ſollte, wovon ich mich nicht uͤberzeugen kann, die 
im . 4 und H. 20 befuͤrworteten Reſervoirs anzulegen, hat es durchaus Feine 
Schwierigkeit dieſe luftdicht zu fertigen, ſo daß ſie nur als Fortſetzung der 
Rohren zu betrachten find. Die Größe des Keſſels übe einen bedeutenden 
Einfluß auf die Geſchwindigkeit der Bewegung des Waſſers in den Roͤhren 
aus, daher flache Keſſel und uͤberhaupt Anlagen, wo die Ausmuͤndungen der 
oberen und unteren Roͤhren mit übernommen werden, unvollkommen find. 
Bei g. 18 iſt für die Ausuͤbung die Größe des Keſſels beſtimmt, fo daß 
es nicht ſchwer haͤlt, den beabſichtigten Zweck zu erreichen. 

Es hat mich gefreuet, zu ſehen, daß in der vorliegenden Abhandlung die 
Sache ſo, wie es ſich gehoͤrt, weit einfacher aufgegriffen iſt, als in einer mir 
früher zugekommenen Beſchreibung, wo allerhand Kuͤnſteleien angebracht wa⸗ 
ren, die offenbar zeigen, daß der Vorſchlagende mit dem Princip, worauf die 
Sirculation in dieſem Falle beruht, gar nicht bekannt war. 
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Ob dieſe Methode Holz erſparender iſt, wie die gewoͤhnlichen Feuerungs⸗ 
Anlagen kann nur die Erfahrung geben; eben ſo bedarf es wohl noch einer 
genaueren Unterſuchung, ob man mit Anlagen dieſer Art bei ſtarkem aͤußeren 
oft plotzlich eintretendem Froſte, in unſerem Clima und für eine geforderte 
innere Temperatur des Hauſes von 12 — 15° R. allein ausreicht, oder ob 
Kanaͤle mit zu Huͤlfe genommen werden müſſen. 


5. 
Anwendung der Waſſerheizung in München. 

In dem Wochenblatte des landwirthſchaftlichen Vereins in Baiern, Jahr⸗ 
gang 1831 Nr. 20 hat Herr Hofgarten-Inſpector Sckell in Muͤnchen eine 
ausführliche Nachricht von der Anlage eines Heiz⸗Apparats mit heißem Waſ— 
ſer gegeben, welcher in einem Treibhauſe des Koͤnigl. Hofkuͤchengartens ein— 
gerichtet iſt. Der Keſſel liegt in der Mitte des Hauſes, von ihm gehen zu 
beiden Enden des Hauſes zwei uͤber einander wagerecht liegende Roͤhren ab, 
welche an jedem Ende in ein Reſervoir muͤnden. Die Waͤrme gebende Ober— 
flaͤche betraͤgt ungefaͤhr 247 Quadratfuß, das im Apparat befindliche Waſſer 
ungefaͤhr 30 Cubikfuß. Bei einer Kälte von — 19° R. wurde um 10 Uhr 
Abends zuletzt nachgelegt und um 5 Uhr Morgens hatte ſich die Temperatur 
nur um 12° verringert, die Wärme zeigt ſich überhaupt ſehr gleichmäßig ver— 
theilt, ſo daß die Temperatur der Luft an den Enden des Hauſes nur um 
13° geringer iſt, als in der Mitte, wo der Keſſel ſich befindet. Um nichts 
unbenutzt zu laſſen, iſt das dem Waͤrmekeſſel entweichende Feuer, wie bei der 
Roͤhrenheizung, noch fo lange im Haufe fortgefuͤhrt, bis es keine Wärme: 
mehr giebt. 

Die Vortheile dieſer Erheizung durch warmes Waſſer waren dort fol: 
gende: 

1. Bedeutende Erſparniß an Brenn⸗Material. Das in Rede ſtehende 
Haus ward fruͤher durch zwei Feuerſtellen geheizt, in welchen, waͤhrend gro— 
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ßer Kälte faſt ſtuͤndlich nachgelegt werden mußte. Jetzt iſt nur eine Feuer⸗ 
ſtelle, und wenn das Waſſer bis zum Sieden gebracht iſt, kann man die 
Heiz⸗Kammer ſchließen und die Temperatur des Hauſes ändert ſich in meß⸗ 
e Stunden nur um ein Geringes. 

2. Groͤßere Sicherheit und weniger Gefahr in Bezug auf den Erfolg 
der 1 dadurch, daß keine Ueberheizung moͤglich iſt. 

3. Die milde, von allen ſchaͤdlichen Beimiſchungen freie Waͤrme, welche 
aͤußerſt wohlthaͤtig auf die Gewaͤchſe wirkt, da durch die leicht verſchloſſenen 
Reſervoirs auch Feuchtigkeit der Luft mitgetheilt wird. In dem vorliegenden 
Falle, wo das Haus zur Bohnentreiberei beſtimmt war, brauchten die Bohnen 
nur die Haͤlfte der Zeit, welche ſie unter fruͤheren Verhaͤltniſſen noͤthig hat— 
ten, zu ihrer Tragbarkeit und zeigten dabei ein geſundes uͤppiges Wachsthum, 
was jenen des freien Landes wenig nachſtand. 

4. Boten die Reſervoirs, welche zu dem Zweck mit Haͤhnen verſehen 
waren, während des Winters ein nicht unbedeutendes Quantum warmes Waſ— 
fer dar, womit das kaͤltere, zum Gießen noͤthige auf den gehörigen Waͤrme— 
grad gebracht werden konnte, wodurch die Aufſtellung beſonderer Waſſerbe⸗ 
haͤlter im Haufe ſelbſt uͤberfluͤſſig ward. 

Als Nachtheile dieſer Heizmethode ſind angegeben: 

1. Die groͤßere Koſtſpieligkeit der erſten Anlage eines ſolchen Apparats, 
welche aber durch den großen Nutzen, den er gewaͤhrt, ſo wie durch ſeine 
große Dauerhaftigkeit hinlaͤnglich erſetzt wird. 

2. Die Unbequemlichkeit in Ruͤckſicht auf die Leitung der Roͤhren; die, 
ſem Uebel kann man jedoch abhelfen, wenn 

a. das erwaͤrmte Waller zuerſt ſenkrecht in die Höhe in ein offenes Reſer⸗ 
voir getrieben wird, von wo es durch ſeine abſolute Schwere herabſteigt 
und dann in den ganz geſchloſſenen Röhren ſteigend und fallend uͤberall 

hingefuͤhrt werden kann. N 

b. Die obere Roͤhre ſich über das Niveau des Keſſels erhebt, fo muß vom 
hoͤchſten Punkt der Erhebung eine Oeffnung mit einem Roͤhrchen ange— 
bracht werden, um daſelbſt die Fuͤllung vornehmen, und die dadurch her⸗ 
ausſtroͤmende Luft herauslaſſen zu koͤnnen. 


XLVI. 
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XLVI. 
Piteairnia ®Olfersi, 
eine ſchoͤne 
Gew äaͤ ch s haus pflanze, 


beſchrieben von 
H. F. Link; mit Angabe der Kultur von Fr. Otto. 


Mit einer Abbildung Taf. III. 


F olia elongata 1 — 2 poll. lata, acuta, integerrima, Iaxa, non spi- 
nosa, subtus tomento tenuissimo facile detergendo, Scapus 2. — 3 
pedes altus, teres, glabriusculus; bracteae lanceolatae acutae virentes, 
inferiores ultra pollicem longae vacuae; superiores sub floribus mi- 
nores. Inflorescentia racemosa longa; pedicelli incurvi, incrassati, 
rigidi, 6 lin, longi, bracteis breviores. Germen brevissimum sub flore 
subtricoccum. Petala exteriora angustissima, pollicem longa, linearia 
longe acutata, coccinea, interiora 2 poll. et ultra longa, linearia 4 lin. 
lata acuta vix reflexa coccinea, Stamina 6tenuia paullo breviora co- 
rolla; antherae lineares. Stylus staminibus parum longior, stigma- 
tibus 3 convolutis coccineis. Ovarıum triloculare: E. Brasilia attulit 
Dr. Olfers vir illustr. 

Die Blätter find ſehr lang, 1 — 2 Zoll breit, ſpitz, ganzrandig, ſchlaff, 
nicht ſtachlicht, unten mit einem ſehr zarten leicht abzuwerfenden, weißen Filz 
bedeckt. Der Schaft erhebt ſich aus den Blaͤttern, iſt 2 — 3 Fuß lang, 
Verhandlungen 7. Band. 46 
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rund, ziemlich glatt; die Bracteen ſind lanzettlinienfoͤrmig, ſpitz und gruͤn; 
die unteren über einen Zoll lang, ohne Bluͤthen; die oberen unter den Bluͤthen 
ſtehenden ſind kleiner. Den Bluͤthenſtand bildet eine lange Traube; die Bluͤ— 
thenſtiele ſind dick, krumm und ſteif, 6 Lin. lang und kuͤrzer als die Bracte— 
en; der Fruchtknoten iſt unter der Bluͤthe, ſehr kurz, faſt aus drei Abthei— 
lungen beſtehend, die aͤußeren Blumenblaͤtter ſind einen Zoll lang, linienfoͤr— 
mig, lang geſpitzt, ſehr ſchmal, ſcharlachroth; die inneren find über 2 Zoll 
lang, linienfoͤrmig, 4 Lin. breit, ſpitz, kaum an der Spitze zuruͤckgeſchlagen 
ſcharlachfarben. Staubfaͤden 6, dünn, etwas kuͤrzer als die Blume, Anthe— 
ren linienfoͤrmig. Griffel etwas laͤnger als die Staubfaͤden mit 3 zuſammen⸗ 
gerollten, ſcharlachrothen Narben. Der Fruchtknoten dreifaͤchrig. 

Mit mehreren ſeltenen Pflanzen erhielt der hieſige botaniſche Garten dieſe 
Pitcairnia von Herrn Geh. Legat. Rath Dr. v. Olfers, welcher fie auf feis 
ner zweiten Reiſe nach Rio de Janeiro ſammelte und 1828 hieher brachte. 
Die Mutterpflanze entwickelte ihre Bluͤthen im Monat November v. J. und 
zeichnete ſich durch die vielen ſchoͤn gefaͤrbten Bluͤthen, wie auch durch die 
Dauer der Knospen aus, ſo daß ſie mit vollem Recht zu den vorzuͤglichen 
Zierpflanzen zu rechnen iſt, zumal, da ſie in den Wintermonaten zu bluͤhen 
anfaͤngt. In Hinſicht der Kultur wird ſie, wie jede andere tropiſche Pitcair- 
nia im warmen Gewaͤchshauſe gezogen, verlangt eine aus gleichen Theilen bes 
ſtehende Laub- und Walderde, welche mit einem Theile Flußſand zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, eine Wärme von 12 — 14° R. im Winter, und im Sommer ei⸗ 
nen ſchattigen Standort zwiſchen ſtrauchartigen Pflanzen auch eine ſtarke Bes 
waͤſſerung, die Vermehrung geſchieht durch die ſich bildenden Nebentriebe. 
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XLII. 


Ueber 
die Kultur der Farrenkraͤuter 


und deren Erziehung aus Samen im botaniſchen Garten bei Berlin. 


Von 


C. Plaſchnick, Gaͤrtner daſelbſt. Zuſammengeſtellt auf Veranlaſſung des Herrn Garten⸗ 
Direktor Otto. 


Di. Familie der Farrenkraͤuter iſt ſehr zahlreich und ſehr verbreitet, fie kommen 
unter allen Zonen vor, und ſind in ihren Formen mannigfaltig von einander ver⸗ 
ſchieden. Viele wachſen in Suͤmpfen, andere in ſehr trockenen Gegenden, auf 
Hoͤhen und Bergen, ſelbſt in Geſellſchaft der niedrigen Kugelkactus⸗Arten, noch an 
dere in den Ritzen der Mauern und Felſen, am Fuß der Baͤume und auf Baͤu⸗ 
men, ohne daß fie den Erdboden beruͤhren, ja einige Gattungen erheben ſich ſelbſt 
zu Bäumen von nicht unbedeutender Hoͤhe, wie z. B. Dicksonia arborea, Al- 
sophila munita, microdonta zꝛc. Daher iſt die Pflege und Erziehung der 
Farrenkraͤuter verſchiedenartig und oft ſehr ſchwierig. Die Mehrzahl der Farren 
liebt eine nahrhafte, aus verwitterten Pflanzenſtoffen beſtehende Erde, man pflegt 
hier gewohnlich die ſogenannte Heideerde zu ihrer Kultur und ihrem Gedeihen zu 
nehmen. Dieſe Erde iſt vorzuͤglich für die kleineren Arten, die keinen langdauern⸗ 
den Wurzelſtock bilden, da derſelbe nur aus Wurzelfaſern beſteht, hinreichend ſie zu 
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ernähren, wie z. B. Gymnogramme chaerophylla, chrysophylla, peruvi- 
ana ꝛc., fo auch für die mit ganzen Wedeln, von denen viele auf Baͤumen vege⸗ 
tiren, als: Acrostichum alcicorne, scolopendrifolium, Polypodium lyco- 
podioides, vaccinifolium ze. Für die größeren Arten mit ſtaͤrkeren Wurzeln, 
und kraͤftigerem Wurzelſtock, und uͤberhaupt fuͤr alle, die eine bedeutende Groͤße 
erreichen, iſt die Heide- oder Lauberde nicht naͤhrend genug, es iſt deshalb ſehr 
gut, ſie auf ein Drittel und auch wohl zur Haͤlfte mit gutem milden Lehm zu 
miſchen. Dieſe Erd⸗Miſchung hält das Waſſer länger an ſich und erfordert nicht 
fo oft begoſſen zu werden als die leichte Heideerde, da eine immerwaͤhrende gleich, 
maͤßige Feuchtigkeit der Erde zum guten Gedeihen der Farren eine Hauptbedingung iſt. 
Sie hat uͤberdies noch das Gute, daß ſich die Wurzeln nicht ſo ſchnell am Rande 
des Geſchirrs haͤufen, und man die Pflanze nicht zu oft durch das Verpflanzen 
zu ſtoͤren braucht. Es kommt hier hauptſaͤchlich darauf an, genau den Wuchs des 
Wurzelſtocks kennen zu lernen, ob er ſich z. B. ausbreitet, die Wurzeln tief in die 
Erde gehen oder auf der Oberflaͤche der Erde herum kriechen, ob er ſich ſenkt u. 
ſ. w. Hiernach ſind auch verſchiedene Formen von Gefaͤßen nothwendig, wenn 
man ſie einigermaßen naturgemaͤß kultiviren will. Fuͤr die Farren mit aufſteigen⸗ 
dem Wurzelſtock werden ſolche Toͤpfe gewaͤhlt, die im Verhaͤltniß zur Pflanze ſte⸗ 
hen; ſie duͤrfen nicht tief ſein, da die Farren ſich mit ihren Wurzeln mehr ober⸗ 
flaͤchlich ausbreiten, als in die Tiefe ſteigen. Zur diejenigen mit kriechendem Wur⸗ 
zelſtock find flache Geſchirre die zweckmaͤßigſten, welche bei einer Höhe von 4“ei⸗ 
nen Durchmeſſer von 12“ enthalten. 

Beim Verpflanzen der Farren in groͤßere Toͤpfe duͤrfen die Wurzeln nicht 
beſchnitten werden, weil ſich durch dergleichen Verletzungen ſelten wieder Seiten⸗ 
wurzeln bilden, ſondern nur vom Wurzelſtock her durch neue Wurzeln erſetzt wer⸗ 
den, was fuͤr viele Exemplare, die nicht mehr in voller Jugendkraft ſind, oder bei 
ſolchen, wo das Wurzelvermoͤgen nicht ſtark iſt, leicht nachtheilig werden kann. 
Man läßt daher den Ballen ganz unberuͤhrt, ſetzt ihn in das größere Gefäß und 
umgiebt ihn rund herum in Zwiſchenraͤumen mit Topfſcherben, die ſich dicht an 
den Ballen anlegen, und füllt nun den übrigen Raum mit der oben erwähnten, pafs 
ſenden Erde aus. Dies Verfahren iſt ſehr zweckmaͤßig und empfehlend, weil ſich 
die Wurzeln gern an dergleichen Topfſcherben oder Steine anlegen, und man 
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nie Gefahr läuft, daß die Pflanze zu ſehr austrocknet. Auch erhalten fie durch die 
beigeſteckten Scherben einen Erſatz für den beraubten Topf, und wachſen faſt uns 
geſtoͤrt fort, unterlaͤßt man dies, fo verderben nach dem Verpflanzen die an dem 
Rande des Topfes angehaͤuften Wurzeln gewoͤhnlich, und viele Pflanzen kraͤnkeln 
längere Zeit und ſterben. Auch beim Einpflanzen junger Saͤmlinge iſt das Beiſtek⸗ 
ken einzelner Scherben um die zarten Wuͤrzelchen ſehr zu empfehlen. Viele tro⸗ 
piſche Farren bilden im Vaterlande einen roſettenfoͤrmigen, aufſteigenden Wurzel⸗ 
ſtock, dahingegen dieſe Arten im kultivirten Zuſtande ihren Wurzelſtock gerade 
in die Hoͤhe treiben, und da derſelbe ſehr ſchwach iſt, oft durch Staͤbchen erhal⸗ 
ten werden muß, weshalb man den Ballen beim Verpflanzen immer um einen 
Zoll tiefer ſetzen muß als er vorher ſtand, damit die Wurzeln die Erde wieder er⸗ 
reichen, und der Pflanze neue Kraft zugefuͤhrt wird. Bei aller dieſer Vorſicht 
zeigen dieſe Arten in unſeren Gärten und im Kulturzuſtande keine lange Lebens- 
dauer, die Wedel werden nach und nach kleiner, erſcheinen nicht mehr ſo zahlreich, 
und vertrocknen auch wohl an den Spitzen. Dies ſind die Zeichen der Abnahme 
ihrer Kraͤfte, und man muß ſuchen, wieder junge Pflanzen aus Samen zu zie⸗ 
hen, dahin gehören: G ymnogramme tomentosa, Aspidium chrysolopum, 
Aneimia fraxinifolia 1e. Das Verpflanzen der tropiſchen Farren iſt vom Fe⸗ 
bruar ab, den ganzen Sommer hindurch anzuwenden, je nachdem es bei der einen 
oder der andern Pflanze nothwendig wird; bei denen, die einer gemaͤßigten Zone 
angehoͤren, die den Sommer hindurch im Freien ſtehen koͤnnen, iſt kurz darauf, 
nachdem man fie aus den Haͤuſern gebracht hat, die geeigneteſte Zeit des Ders 
pflanzens. 

Zum Gedeihen der Farren iſt ein gut gewaͤhlter Standort und der gehörige 
Waͤrmegrad ſowohl zu Winterzeiten als im Sommer eine eee Hier 
ſind ſie wie folgt eingetheilt und abgeſondert: 

1) In ſolche, die unſere Winter im Freien ertragen und im freien Lande 
ſtehen; 

2) die in froſtfreien Miſtbeeten durchwintert werden; 

3) die in einem Pflanzenhauſe von 3 — 5° R. durchwintert und 

4) tropiſche Farren, welche in Warm-Haͤuſern von 10 — 12° K. fulti⸗ 
virt werden. 
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1) Diejenigen Farren, die unſere Winter im Freien ertragen, ſowohl euro: 
paͤiſche, als auch nordamerikaniſche find theils in Gruppen, theils auf Beeten fo 
gepflanzt, daß ſie von hohen Baͤumen geſchuͤtzt und beſchattet werden, aber doch 
etwas Morgen- und Abendſonne erhalten. Sie bedürfen während des Sommers 
weiter keiner Pflege, als daß fie von Unkraut rein gehalten und bei trockener Zeit oͤf⸗ 
ter begoſſen werden. Im Herbſt laͤßt man die Wurzelſtoͤcke von den abgeſtorbe⸗ 
nen Wedeln und dem darauf gefallenen Laube der fie umgebenden Baͤume ruhig 
bedeckt, nur erſt im Fruͤhjahre, ehe ſich die neuen Triebe entfalten, wird das Laub 
und die alten Wedel weggenommen, und dafuͤr, wenn es noͤthig iſt, wo Regen 
und Wind die Erde von den Wurzelſtoͤcken weggefuͤhrt hat, friſche Lauberde aufs 
getragen; behackt oder gegraben werden dieſe Beete niemals. 

2) Die kleineren Arten, die ebenfalls den Winter im Freien aushalten, 
als Asplenium septentrionale, viride, Woodsia und Lycopodium Ar, 
ten, die klein und zart ſind, und mitunter gern in Felſenritzen und an alten 
Mauern wachſen, wozu aber nicht immer Gelegenheit vorhanden iſt, werden 
in Toͤpfen gezogen und kommen im Herbſt in Geſellſchaft mit den meiſten, 
ſuͤdeuropaͤiſchen, nordamerikaniſchen und Alßen-Farren, ſowohl immergrüne, als 
auch ſolche, die im Winter die Wedel verlieren, in froſtfreie Miſtbeet⸗Kaͤſten 
zu ſtehen. Dieſe Miſtbeete ſind gemauert, werden gegen den Froſt anfangs 
durch Fenſter und Läden, bei ſtrengerer Kälte aber noch durch eine ſtarke 
Laubdecke geſchuͤtzt. Bei gelindem Wetter wird die Bedeckung abgenommen, 
gehörig gelüftet, und die Pflanzen begoſſen, wenn es noͤthig ſein ſollte. 

3) In einem Pflanzenhauſe von 3 — 5° K. werden alle diejenigen Far⸗ 
ren untergebracht, die keinen Froſt vertragen und eine Zeit lang ſtille ſtehen, 
oder wenigſtens nicht merklich zu wachſen pflegen. Sie werden hier ſo ge— 
ordnet, daß die mit Wolle und vielen Haaren bekleideten den trockenſten und 
waͤrmſten Standort erhalten; dieſe Arten leiden in der Regel, wenn fie nicht 
luftig und trocken ſtehen gar ſehr von der Feuchtigkeit, deshalb muͤſſen fie in 
dieſem Hauſe den beſten Platz erhalten. 

Die empfindlichſten find Nothochlaena lanuginosa, sinuata, Cheilan- 
thes hirta, ferruginea u. m. a. Im Fruͤhjahr, wenn keine Nachtfroͤſte 
mehr zu fuͤrchten ſind, werden ſowohl die Farren, die im Miſtbeet ſtanden, 
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als auch diejenigen, die im Pflanzenhauſe durchwintert wurden, ins Freie ge— 
bracht, und in Gruppen mit den Toͤpfen bis an den Rand in die Erde ein- 
gegraben. Dieſe Gruppen ſind ſo gelegen, daß ſie weder von der heißen 
Mittagsſonne noch von heftigen Weſtwinden getroffen werden; bei anhalten 
dem Regenwetter werden die Farren, die nicht viel Feuchtigkeit von oben ver⸗ 
tragen, geſchuͤtzt. Auch auf Stellagen, welche eine ſchattige Lage haben muͤſ— 
fen, ſtehen fie eben fo vortheilhaft; die Töpfe werden alsdann mit Moos um: 
geben, damit ſie weniger austrocknen. 

4. Die tropiſchen Farren ſtehen in verſchiedenen Warm-Haͤuſern vertheilt. 
Die Hauptſammlung iſt vorzugsweiſe in einem niedrigen um einige Fuße in der 
Erde tiefliegenden Warm-Hauſe aufgeſtellt, das auf 10 — 12° R. gehalten 
wird. Hier nehmen ſie faſt den ganzen Raum vorn unter den Fenſtern, und 
an den Seitenwaͤnden ein. Sie gedeihen hier ſehr gut, und werden fo ge 
ordnet, daß diejenigen, mit ganzem oder wenig getheiltem glaͤnzenden Laube, 
die viel Schatten und Feuchtigkeit lieben, von der Feuerung am entfernteſten 
ſtehen. Dieſe werden auch bei mangelndem Raum während den Wintermo— 
naten etwas weiter vom Lichte unter andere große Pflanzen geſtellt, muͤſſen 
aber demſelben gegen Frühjahr, ſobald ſich junge Wedel entwickeln, naͤher 
gebracht werden, ſonſt werden die jungen Wedel, ehe ſie ſich noch voͤllig aus— 
bilden, gelb und fallen ab. Diejenigen Farren, die mit Puder oder vielen Haa⸗ 
ren bedeckt ſind, ſtehen nahe an den Fenſtern, und erhalten den trockenſten Stand⸗ 
ort, doch darf ihnen die Feuchtigkeit von unten nicht fehlen, werden ſie im Win⸗ 
ter, wo des Nachts ſtark geheizt wird, zu trocken, daß ihre jungen Wedel wel⸗ 
ken, ſo ſind ſie auch gewoͤhnlich verloren. Vom Monat Mal an, bis Ende Sep⸗ 
tember werden dieſe Farren (die groͤßten ausgenommen,) in Miſtbeeten oder Som⸗ 
merkaͤſten kultivirt, Hoͤhe und Länge dieſer Kaͤſten beſtimmt das Beduͤrfniß. Sie 
erhalten hier keine Bodenwaͤrme, aber viel Luft und Feuchtigkeit, und werden waͤh⸗ 
rend der waͤrmſten Jahreszeit bei Sonnenſchein von Morgens 9 Uhr bis Nach⸗ 
mittags 4 Uhr durch aufgelegte Schattentücher bedeckt. Hier gehen gewoͤhnlich 
ſehr viele junge Farren⸗Pflaͤnzchen auf den Toͤpfen auf, dieſe werden ſorgfaͤltig ger 
ſchont, bis an den erſten oder zweiten Wedelchen die Art zu erkennen iſt, was 
alsdann ſelten iſt, wird eingepflanzt und die übrigen entfernt, damit ſie der in den 
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Topf gepflegten Art keine Nahrung nehmen, oder dieſelbe wohl gar unterdrücken. 
Um das Emporkommen der jungen Pflaͤnzchen zu begunftigen, wird immer mit eis 
ner Spritzkanne begoſſen, damit die Erde in den Toͤpfen nicht aufgeriſſen und weg, 
geſpuͤt wird. Es keimen auf dieſe Art viele Filices, die nicht immer durch die 
Ausſaat aufgehen, als Lycopodium stoloniferum, brasiliense ꝛc. Am aller 
haͤufigſten erſcheint G ymnogramme chaerophylla, die auch da, wo ſie ſich 
von felbft ausſaͤet, am uͤppigſten waͤchſt. Merkwuͤrdig iſt, daß dieſer Farren hier 
immer als ein Sommergewaͤchs (annuum) erſcheint; es geht auf, waͤchſt raſch, 
bringt fruchttragende Wedel hervor und ſtirbt alsdann. Am ſchoͤnſten gedeiht 
dieſe Art, wenn ſich die jungen Pflaͤnzchen im Auguſt und September entwickeln; 
fie wachſen den Winter über recht gut fort, erreichen im April ihre größte Schöns 
heit und ſterben im Juni gaͤnzlich ab. 

Noch einer beſonderen Erwaͤhnung verdient wohl die eigenthuͤmliche Knospen⸗ 
bildung der beiden hier kultivirten Arten der Marattia Iaevis und cicutaefolia. 
Der Wurzelſtock dieſer Farren hat einige Aehnlichkeit mit dem der Zamien, nur 
daß die Schuppen fleiſchig find und ſich nicht ſo dicht anſchließen, als es bei je 
nen der Fall iſt. Dieſe Schuppen bilden ſich ſehr regelmaͤßig durch das Ab⸗ 
fallen der Wedel, die ſich immer an einem Knie 2 bis 1 Zoll über ihren Ans 
heftungspunkt, wo fie breiter werden, und ſich dachziegelfoͤrmig decken, ablöfen; ſchnei⸗ 
det man auch einen aͤlteren Wedel eine Hand breit und druͤber, uͤber ſeiner Ba— 
ſis ab, ſo loͤſ't er ſich doch nach einigen Tagen von ſelbſt und zwar an der Stelle, 
wo ſich das Knie bildet und die Schuppe anfaͤngt. Die Wunde trocknet bald 
und die Schuppe bleibt Jahre lang ſaftig und friſch. An der Stelle, wo die 
Schuppe mit dem eigentlichen Wurzelſtock verwachſen, zeigt ſich auf jeder Seite 
eine kleine Bucht, in der man bei naͤherer Betrachtung in der Fleiſchmaſſe eine 
Knospe bemerkt, aus der, wenn man die Schuppe abloͤſ't und ſie in mäßig feuchter 
und warmer Erde haͤlt, ſich zwei junge Pflanzen bilden. Ob dieſe Knospen auch 
an der Mutterpflanze zu jungen Pflanzen auswachſen, iſt hier noch nicht beobach⸗ 
tet worden, obſchon zu vermuthen iſt, daß die unteren Schuppen 10 — 12 Jahr 
alt ſein moͤgen, vielleicht geſchieht es dann erſt, wenn die Mutterpflanze ſtirbt, was 
um ſo wahrſcheinlicher iſt, da dieſe Knospenbildung zuerſt an einer kraͤnkelnden 
Pflanze, die während des Transports von Braſilien alle ihre fleiſchigen Wurzeln 

ver⸗ 
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verloren hatte bemerkt wurde, wo auch dieſe Knospen ſchon weiter ausgebildet wa⸗ 
ren, als ſie ſich an geſunden Pflanzen zeigten. Die Marattien lieben einen ſehr 
ſchattigen Standort und viel Feuchtigkeit, und befinden ſich wohl dabei, wenn 
man die Oberfläche der Erde durch kleine, nicht viel zehrende Pflanzen bedeckt haͤlt. 
Dergleichen Anpflanzungen von kleinen Gewaͤchſen ſind auch bei groͤßeren Farren, 
deren Toͤpfe oder Kaͤſten ſchon einen bedeutenden Durchmeſſer haben, anzuwenden. 
Eine ſolche kleine Pflanzenwelt auf dergleichen Kuͤbeln iſt den Hauptpflanzen fuͤr 
ihr Fortkommen dienlich und vortheilhaft, und es iſt kein Beiſpiel vorhanden, wo es 
irgend geſchadet haͤtte. Es eignen ſich hierzu mehrere kleine Braſilianiſche Tradescan- 
tien, Lycopodien x. am beften, die mit ihren niederliegenden Stengeln ſchnell Topf 
und Stamm des Farrenkrauts bedecken, ſo daß die Erde nicht ſo raſch austrock⸗ 
net, und die jungen Wurzeln, die vom Stamm abwärts ſteigen, unter ihrem Schat⸗ 
ten und laͤnger anhaltender Feuchtigkeit den Boden erreichen koͤnnen. 

Die Fortpflanzung der Farrnkraͤuter (außer durch Samen,) geſchieht bei vie⸗ 
len Arten ſehr leicht durch die Zertheilung der Wurzelſtoͤcke, bei anderen durch die 
jungen Pflanzen, die ſich an den Spitzen der Stolonen entwickeln. Mehrere Ar⸗ 
ten Filices machen gegen das Ende der Spindel und viele faſt an der ganzen 
Spindel entlang, in den Winkeln der Fiedern ſchuppige Knoͤllchen, aus denen junge 
Pflanzen erwachſen, wenn man den Wedel auf der Erde befeſtigt und feucht haͤlt. 
Aehnlich iſt dieſe Fortpflanzung bei Asplenium rhizophyllum und flabelli- 
folium. Diplazium plantagineum entwickelt dergleichen Knoͤllchen an der 
Baſis des Wedels, den man ebenfalls nur niederlegen darf, um junge Pflanzen zu 
erzielen. Bei Hemionitis palmata kann man ſogar die Wedel abpfluͤcken, an 
einen ſchattigen warmen Ort auf einen Napf mit Erde, die man feucht haͤlt, le⸗ 
gen, und mit einer Glasplatte oder Glocke bedecken, ſo wird man bald in jedem Einſchnitte 
des Laubes junge Pflaͤnzchen erwachſen ſehen. Bei ſolchen Arten, deren Wurzelſtock 
auf der Erde kriecht, und der ganzen Laͤnge nach Wurzeln hat, ſich aber nicht leicht 
zeraͤſtelt, wie bei Polybotrya acuminata und incisa, kann man, obne etwas 
zu wagen, den Wurzelſtock in der Mitte durchſchneiden, und es werden ſich am 
hinteren Ende bald Seitentriebe zeigen. 

Das Erziehen der Farren aus Samen, um ſolche Arten fortzupflanzen, die 
ſich auf keine andere Weiſe vermehren laſſen, geſchieht im hieſigen Garten auf fol⸗ 
Verhandlungen 7. Band. 47 
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gende Art. Im Monat März, wo die Sonne noch nicht fo ſehr austrocknend 
wirkt, und die jungen Pflaͤnzchen Zeit genug haben, vor dem Winter gehoͤrig zu 
erſtarken, wird die Hauptausſaat vorgenommen. Gute Heideerde iſt bis jetzt hierzu 
noch immer am zweckmaͤßigſten befunden worden, ſelbige wird nicht fein geſiebt, 
ſondern blos von den groͤbſten Theilen befreit, ſie muß aber beſonders rein von Wuͤr⸗ 
mern und Inſektenbrut ſein, als Regenwuͤrmer u. dgl., denn befindet ſich auch nur 
das kleinſte dieſer Thierchen in einem Samennapf, welches die Oberfläche der 
Erde auflockert, fo iſt auch die Ausſaat verloren. Auch iſt mit einem milden 
Lehm der Verſuch gemacht worden, ob die Farren darauf keimen, dieſer Verſuch iſt recht 
gut ausgefallen, nur ſteht noch zu erwarten, ob mehrere Arten darin gedeihen. 
Da ſich der Lehm ſehr gleichmaͤßig feucht haͤlt, ſo keimen die Samen gut darauf, 
und die Pflaͤnzchen wachſen kraͤftig, auch geht der Lehm bei vieler Naͤſſe nicht fo 
leicht in eine den Pflanzen nachtheilige Gaͤhrung über, als dies bei der Heideerde der 
Fall iſt, nur muß man beim Verpflanzen vorſichtiger ſein, daß man wegen des 
Zuſammenhanges ſeiner Theile die zarten Wuͤrzelchen der jungen Pflanzen nicht 
beſchaͤdigt, die ohnehin im Lehm nicht ſo zahlreich ſind, als in der Heideerde. 
Die Toͤpfe, deren man ſich zum Ausſaͤen bedient, ſind 2 Zoll hoch und ha— 
ben einen Durchmeſſer von 5 und 6 Zoll, ſie ſind am Boden mit vier Loͤchern 
verſehen, damit das Waſſer leicht ein⸗ und abziehen kann. Sie werden mit der 
oben erwaͤhnten Heideerde gefüllt, (die mäßig feucht fein muß,) etwas angedruͤckt 
und geebnet, doch fo, daß noch 3 Zoll Rand bleibt, darüber her ſiebt man noch et⸗ 
was feinere Heideerde, die ebenfalls ſanft angedruͤckt wird, damit die Oberflaͤche 
der Erde nicht ſo leicht betrocknet, was das Keimen der Samen verhindern moͤchte. 
Die ſo vorbereiteten Naͤpfe werden ſogleich beſaͤet, man ſtreuet den Samen oben 
auf, und wenn man von der Güte deſſelben überzeugt iſt, fo dünn als möglich, 
denn gehen die Samen zu dicht auf, ſo iſt die Ausſaat gewoͤhnlich verloren. Die 
beſaͤeten Toͤpfe werden hierauf mit einer paſſenden Glasplatte bedeckt, auf welcher 
mit Oelfarbe der Name der angeſaͤeten Art geſchrieben wird, und in einen Unter⸗ 
ſetznapf geſtellt, in den man drei gleichhohe Dachziegelſtuͤcke legt, auf welche das 
Samengeſchirr fo zu ſtehen kommt, daß das Waſſer, was in den Unterſetznapf 
gegoſſen wird, durch die Abzugsloͤcher des Samengeſchirrs nach Beduͤrfniß aufſteigen 
und abfließen kann. Dieſe Samennaͤpfe werden hierauf in ein lauwarmes Miſtbeet ges 
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bracht, das man anfangs nur wenig lüftet aber durch doppelt aufgelegte Schattentüͤcher 
bedeckt, ſobald die Sonnenſtrahlen darauf wirken. Bei warmem Wetter wird in 
den Abendſtunden täglich nachgeſehen, ob es nicht dem einen oder dem andern 
Samennapf an Feuchtigkeit gebricht, die man dadurch zufuͤhrt, daß man in den 
Unterſatz etwas Waſſer gießt. Ueberhaupt iſt eine ununterbrochene mäßige Feuch⸗ 
tigkeit, gelinde Waͤrme und dichter Schatten zum Keimen der Samen, wie zum 
Gedeihen der aufgegangenen Pflaͤnzchen eine Hauptbedingung. Wenn die Sa— 
men aufgegangen ſind und ſich nach einiger Zeit die erſten Wedelchen zeigen, luͤf⸗ 
tet man die Fenſter etwas ſtaͤrker, hebt nach und nach die Glasplatten, ſobald ſel⸗ 
bige von den Wedelchen beruͤhrt werden, ab. Die Samennaͤpfe, in denen etwas 
aufgegangen, find fleißig zu beobachten, und genau nachzuſehen; die gewohnlichen 
Farren, die ſich gleich dem Unkraut Häufig in jedem Geſchirr einfinden, ſuche man zu ents 
fernen. Dieſe Verrichtung wird von Zeit zu Zeit wiederholt, und geſchieht am 
zweckmaͤßigſten mit einer Scheere. Unterlaͤßt man dieſes Ausſchneiden, fo unters 
druͤcken dieſe ſich ſelbſt ausgeſaͤeten Pflanzen gewoͤhnlich die eigentliche Ausſaat 
weil ſie faſt immer kraͤftiger wachſen, und man hat am Ende nichts als gemeine 
Arten, die ſchon Häufig vorhanden find. Hier ſaͤen ſich ohne alles Zuthun fol 
gende Arten am haͤufigſten aus: Gymnogramme chaerophylla, chryso- 
phylla, tartarea, peruviana, Aspidium patens, Dicksonia adiantoides 
Doodia rupestris, Cheilanthes tenuifolia, Pteris serrulata, longifolia 
ꝛe. Wenn die Pflaͤnzchen einige Wedelchen haben, oder anfangen, fih zu draͤn— 
gen, verpflanzt man fie einzeln oder buͤſchelweis, am liebſten in die oben beſchrie⸗ 
benen Samennaͤpfe, bringt ſie wieder in das Miſtbeet und bedeckt die Naͤpfe ſo 
lange mit Glasglocken, bis man ſieht, daß die Pflanzen bedeutend zugenommen 
und die Wurzeln die Seiten des Topfes erreicht haben. Diejenigen Samen: 
pflängchen, die nicht zu dicht ſtehen, oder die ſehr ſparſam wachſen, wie bei vielen 
Arten, beſonders bei den ganzblaͤttrigen der Fall iſt, ſo, daß ſie im erſten Som— 
mer kaum 3 — 4 Wedelchen machen, bleiben in den Samennaͤpfen ſtehen und 
werden in denſelben uͤberwintert, es ſei denn, daß ſich Pilze, Marchantien, Flechten 
und Moder erzeugten, die den Pflanzen Verderben drohten, wo ſie verpflanzt wer⸗ 
den muͤſſen. Bei ſolchen ſparſam wachſenden Pflanzen laßt man dann immer eis 
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nige Farren ſtehen, die ſich ſelbſt ausgeſaͤet hatten, damit dieſe die uͤberfluͤſſige 
Feuchtigkeit auszehren helfen. 

Auch ſind ſehr viele intereſſante Farren aus der Erde gezogen worden, die 
aus tropiſchen, pflanzenreichen Gegenden mit lebenden Pflanzen hier ankam. Zu 
eben dieſem Behuf wird auch aller Staub geſammelt, der ſich in den mit Moos ges 
packten Pflanzenkiſten findet, die aus jenen Gegenden kommen. Zu dieſer Ausſaat 
bedient man ſich flacher Samenkaͤſtchen, die man mit Heideerde fuͤlt, auf welche 
die Erde oder der Staub eines Meſſerruͤckens dick aufgeſtreut wird. Auch dieſe 
Kaͤſtchen werden mit Glasſcheiben bedeckt und ins Miſtbeet zu den übrigen Su 
mengeſchirren geſtellt, wo ſie dieſelbe Pflege erhalten. 

Sehr oft erhaͤlt man ſtatt Farren⸗Samen nur Kapſeln oder Kapſeltheilchen, 
es möchte daher nicht ganz uͤberfluͤſſig fein, hier noch einige Worte über das Eins 
ſammeln keimfaͤhiger Samen zu ſagen. Mehrere Gattungen haben den Samen in 
großer Menge, als: Aneimia, Polybotrya, Acrostichum, Osmunda c., 
bei dieſen erkennt man die Reife des Samens ſehr leicht, wenn man bei einer 
ſanften Beruͤhrung des Fruchtwedels die Samen gleich feinem Staub ſich 
ausſtreuen ſieht, man geht deshalb am ſicherſten, den ganzen Wedel, einige 
Tage nachher, nachdem er die Farbe verändert hat, abzuſchneiden und zum Aus- 
füen aufzubewahren, da ohnehin die Fruchtwedel bei dieſen Arten, nachdem 
ſie den Samen ausgeſtreut haben, welken und abſterben. Bei andern Gattungen, 
die ein Induſium haben, nimmt man einen ſolchen Wedel, wo ſich daſſelbe eben 
erſt geoͤffnet hat, und die Fruchthaͤufchen eine gelbe oder braune Farbe zeigen. Um 
ganz ſicher zu ſein, vollkommene Samen einzuſammeln, kann man noch den We⸗ 
del dazunehmen, der dem oben erwaͤhnten in der Entwickelung voran ging. 

Mit Bewilligung des Herrn Garten⸗Direktor Otto fuͤge ich das Verzeichniß 
der bis jetzt in Kultur befindlichen Farrenkraͤuter bei, und habe ich diejenigen mit 
einem * bezeichnet, welche in dem hieſigen botanifchen Garten urſpruͤnglich aus 
Samen gezogen worden ſind. Außer dieſen hier angefuͤhrten Arten bleiben noch 
einige 40 Arten zur Unterſuchung und näheren Beſtimmung übrig, wovon in 
den letzten Jahren ein großer Theil aus Samen gezogen iſt. 
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Index Filicum, 


in horto regio botanico berolinensi cultarum 1830. 


Rhizospermae Cand. 
Marsilea quadrifolia. L. 
Pilularia globulifera. L. 
Is oëtes lacustris L. 
Salvinia natans All. 

Equisetaceae. 

Equisetum arvense L. 
— elongatum W. 
pratense Ehrh. 


palustre L. 
umbrosum W. 
s ylvaticum L. 
hyemale L. 
limosum L. 
fluviatile L. 
variegatum W. 


— 


Lycopodineae. 
Psilotum triquetrum Sw. 
(Bernhardia dichotoma W.) 


Lycopodium clavatum L. 


»Lyco podium pygmaeumaulf. 
— complanatum L. 
— alpinum L. 
— annotinum L 
— inundatum L. 
— selaginoides L. 
x — circinale L. 
helveticum L. 
denticulatum L. 
brasiliense Raddi 
stoloniferum Rad. 
Selago L. 


Ophioglosseae R. Br. 


* — 


Botrychium Lunaria Sw. 
— dissectum Spr. 
— virginicum Sw. 
Ophioglossum vulgatum L. 
Iusitanicum L. 


pedunculatum 


Des v. (costatum R. Br.) 


Marattiaceae Kaulf. 


» 


Marattia laevis Sw. 


— 


cicutaefolia Kaulf. 


Osmundaceae. 


Osmunda Claytoniana L. 


interrupta Mx. 
regalis L. 
cinnamomea L. 
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Polybotrya cervina Lodd. Ca- 


talog. 


Acrostichum longifolium Jacg. 


simplexLodd. bot. 
Cab. 
conforme Sw. 


palustris Schrad. 
Lygodium microphyllum R. Br. 
(Ophioglossum scan- 
dens L.) 

mexicanum Schldl. 


et Cham. 


polymorphumKnth. 
Hydroglossum hir- 


sutum W.) 
circinatum Sw. 


venustum Sw. (has- 
tatum W.) 


* Aneimia Phyllitidis Sw. 


Polybotrya Raddiana Kaulf. 
(Olfersia corcova- 
densis Raddi, Po- 


— 


collina Rad di. 
flexuosa Raddi. 
laciniata Kaulf. 


repens Raddi. 


mandioccana Rad di. 


Polypodiaceae. 


Iybotrya Spr. 


acuminata Kaulf. 


scolopendrifolium 
Raddi. 
5 — alcicorne Sw. 
75 — grande Hooker. 
5 — sorbifolium Lodd. 
Cat. | 
ee aureum L. 


Hemionitis palmata L. 
Gymnogramme Ceterach Spr. 


au (Ceterach of- 
ficinarum W.) 

A — rufa Desv. (He- 
mionit. ruf. Sw.) 

* S tomentos. Dsv. 
4 L Asplenium to- 
ment. Langs d.) 

& Mer toment. varict. 
— chaeroph.Dsv. 

* — tartarea Desv. 


(Hemion. deal- 


bata W.) 
* — peruvian. Dsv. 
€ — Calomelanos 


Kaulf. (Acros- 
tichum W.) 
8 — chrysophylla 
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Polypodium quercifolium H. 


Kaulf. (Acros- 
tichum Sw.) 


GymnogrammeRaddiana Kaulf. 


« =. 


ciliata Kaulf. 


Meniscium sorbifolium W. 
Nothochlaena MarantaeR. Br. 


(Acrostichum L.) 
lanuginosa Desv. 
(Acrostich. vel- 
leum Ait., Acros- 
tichum Desv). 

sinuata Kaulf. 

(Acrostich. Sw.) 


Polypodium vaccmifol. Fisch. 


rupestre R. Br. 
pertusum Roxb. 
carnosum H. Angl. 
australe H. Angl. 
lycopodioides L. 
serpens? L. 
taeniosum Humb.? 
attenuatum R. Br. 
repens L. 


caespitosum Lodd. 
Catal. 


brevifolium Lodd. 
Gatal. 
Phyllitidis L. 


crassifolium- L. 


irioides Lodd. Cat. 
scandens — 
phymatodes L. 


Angl. 
aureum L. 
urceolatum Humb. 
Catharinae Langsd. 
Fisch. (aetum Rad.) 
Otites L. (Paradi- 
seae Langsd. Fisch.) 
latipes — — 
repandulum Kaulf. 
ramosum Lodd. Cat. 
pectinatum L. (P. 
Plumula Humb. 
decumanum W. 
vulgare L. 
virginianum L. (P. 
cambricum L.) 
simile L. (decur- 
rens Raddi.) 
longifolium Presl. 
(P. Preslianum Spr). 
distans Raddi., 
concinnum W. 
proliferum Kaulf. 
tetragonum Sw. 
Phegopteris L. 
deflexum Kaulf 
fasciculatum Raddi. 
Dryopteris L. 
calcareum Sw. 
barometz H. Angl. 
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Polypodium effusum Sw. 
— divergens Jacq. 
inaequale Kaulf. 
Onoclea sensibilis L. 
LomariaattenuataW.(Onocl.Sw.) 
Spicant Desv. (Osmun- 
da L. Onoclea Hoffm. 


Blechnum borealeSw.) 


auriculata Desv. (Lo- 
maria densa Kaulf.) 
— minor Spr. 
Struthiopteris germanica W. 
Allos orus crispus Bernh. (Os- 
munda L. Pteris Sw.) 
85 — ciliatus (Cheilanth. 
marginata Kunth.) 
Dipla zium plantagineum Sw. 
obtusum Kaulf. 


arborescens Sw. 


— serampurense Spr. 
Scolopendrium officinar. Sm. 


— — 


crispum. 
undulat. 
multifid. 
*Didymochlaena sinuosaDesv. 


(Diplazium 


— — 


pulcherri- 
mum Rad. 
Aspid. squa- 
mat. W. trun- 
a culatumSw.) 
* Pteris pedata L. 


* Pteris argentea Gmel. 
* 


— cC0ostata Bory. 
auriculata Sw. (Adian- 
tum auriculat. Thunb.) 
® — longifolia L. 

falcata R. Br. 
grandifolia L. 
tristicula Raddi. 
cretica L. 

serrulata L. 

chinensis H. Angl. 
atropurpurea L. 
flexuosa Kaulf. 

» — Plumieri W. 

nemoralis W. 

arguta Vahl. 

elegans Poir. 
intermedia Kaulf. 

„ — decurrens Raddı. 
peruviana Poir. (P. sub- 
verticillata Cav.) 


* u 


XR * #8 


* — haastata Sw. ; 
— psittacina Presl. 

2 —  tremula R. Br. 
— lata Kaulf. 
— caudata Cav. 

@ 


intramarginalis Kaulf. 
lanuginosa Sw. 

aquilina L. 

leptophylla Sw. 
Asplenium dubium Gaudichaud 


(Sco- 


(Scolopendrium am- 
biguum Raddi.) 


Asplenium serrulatum Sw. 


thizophyllum L. 
septentrionale Sw. 
oligophyllumKaulf 
Shepherdii Spr. (A. 
striatum Hortul.) 
Serra Fisch. 
marinum L. 

— maximum 
(A. marinum var.?) 
ambiguum Lodd. 
Catalog.) 
affıine Lodd. Catalg. 
bipartitum W. 
auritum Sw. 
ebenum Ait. 
erectum Bory. 
Trichomanes L. 
trichomanoides H. 
Angl. 
melanocaulon W. 
viride Huds. 
labellifolium Cav. 
germanicum Weiss. 
(A. alternifoliumSw. 
pumilum Sw. (A. 
anthriscifol. - Jacq.) 
fontanum R. Br. Po- 
Iypodium L. Aspi- 
dium W.) 


Verhandlimgen 7. Band. 


Asplenium praemorsum Sw. 

— Halleri R. Br. (As- 

pidium fontanum 
Sw. Halleri W. Athy- 
rium Halleri Roth.) 

— Filix femina Bernh. 

(Polypodium L.) 

— Ruta muraria L. 

— Adiantum nigrumL. 
Allantodia umbrosa Kaulf. 
Caenopteris dissecta H. Angl. 
* Blechnum Lanceola Sw. 

— australe L. 
0 — occidentale L. 
* — glandulosum Lk. En. 
(B. polypodioid. Rad.) 
— falcatum Lodd. Cat. 
— serrulatum Mx. 
* we angustifolium W. (B. 
calophyllum Langsd. 
Fisch. 
— brasiliense Desv. 
— gracile Kaulf. 
Woodwardia onocleoides W. 

— virginiana Sw. 

= radıcans Sw. 
Doodia rupestris Kaulf, 

— aspera R. Br. 

Aspidium trifoliatum Sw. 

* == fraxinifolium Schrad. 
— macrophyllum Sy. 
— acrostichoides SW. 
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Aspidium Lonchitis Sw. 


8 


— 


pectinatum W. (A. 
trapezoides Schk.) 
exaltatum Sw. 
bulbosum H. Liverp. 
anexaltatum? 


patens Sw. 


molle Sw. 
adscendens Lodd. Ca- 
talog. 

Kaulfussi Hort. Berol. 
asplenioides Spr. (Da- 
rea aspidioides W. 
unitum Sw. 
chrysolopum Kaulf. 
Oreopteris Sw. 
Serra W. 
parasiticum Sw. 
noveboracense Sw. 
Thelypteris Sw. 
cristatum Sw. 
dentatum Sw. 
obtusum W. 
aculeatum Sw. 
marginale Sw. 

Filix mas Sw. 
spinulosum Sw. 
dilatatum Sw. (A.ari- 
stratum W. 
intermedium W. 
rigidum Sw. 


pungens H. Angl. 


As pidium fragrans W. 


coriaceum Sw. (A- 
capense Sp. pl. ma- 
croporum Bory, dis- 
color Langsd. Fisch.) 
fragile Sw. 
rhaeticum Sw. 
regium Sw. 
bulbiferum Sw. 
alpinum Sw. 


montanum Sw. 


Pleopeltis latifolia H. Angl. 


angustata Spr. (Po- 
Iypodium pleopel- 
tifolium Raddi.) 


Adiantum reniforme L. 


— 


trapeziforme L. 
pedatum L. 
brasiliense L. 
Schkuhr. 
(A. hispidulum Sw. 
Capillus L. 


cuneatum Langsd. 


pubescens 


Fischer. 

tenerum Sw. 
serrulatum L. 
fructuosum Poeppig. 
glanduliferumPoepp- 
hispidulnm H. Angl. 
nec hispidulum Sw. 


Cheilanthes ferruginea W. 


pteroides Sw. 


4 


* 


Cheilanthes 


odora Sw. 
microphylla Sw. 
hirta Sw. 
lendigera Sw. 
tenuifolia Sw. 
viscosa Kaulf. 
vestita Sw. 
spectabil. Kaulf. 
repens Kaulf. 
(Lonchit. repens 
L. Dicksonia acu- 
leataSpr. (N. Ent.) 
cuneata Kaulf. 
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Duvallia pyxidata Cav. 
— canariensis Sw. 
* Physomatium molle Kaulf. 
Dicksonia pilosiuscula W. 
* — rubiginosa Kaulf, 
adiantoides Humb. 
scandens Lodd. Cat. 
Als ophila munita Kaulf. 
Woodsia hyperborea R. Br. 
ilvensis R. Br. 


pubescens Spr. 


‚Hymenophyllumtunbridgense 


Sw. 
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Der Abdruck der gefrönten Abhandlung des Herrn Zeichnenlehrer Rautenbach konnte auch in 
dieſem Hefte noch nicht erfolgen, da die dazu gehörigen beiden Kupfertafeln bis zur Beendigung 
deſſelben nicht mit der nöthigen Sorgfalt hätten ausgeführt werden koͤnnen. In der näaͤchſten Lie⸗ 
ferung, deren Druck unverzüglich beginnen ſoll, wird jene Abhandlung aber beſtimmt erſcheinen. 

Die Redaction 
der Verhandlungen des Gartenbau⸗ 
Vereins in Preußen. 


2 


Fortſetzung von den: 

Abbildungen neuer und seltener Gewächse des Königlich botanischen Gartens zu Ber- 
lin, nebst Beschreibungen und Anleitung sie zu ziehen, von H. F. Link und F. 
Otto. Berlin 1828. 8vo. in Heften mit 6 kolorirten Kupfertafeln und eben so 
viel Blättern Text, 


Auch unter dem Titel: 


Icones plantarum rariorum horti regii botanici Berolinensis cum descriptionibus et co- 
lendi ratione, auct. H. F. Link et F. Otto etc, 


In Folge der Anzeige in der I4ten Lieferung der Verhandlungen iſt hiervon das Ate, ste öte 
ite und Ste Heft ſowohl bei dem Unterzeichneten, als auch bei dem Secretalr des Gartenbau⸗Ver⸗ 
eins, Herrn Geh. expedirenden Seeretair Heynich (Berlin, Zimmerſtraße Nr. 81 a), und bei der 
Nitolalſchen Buchhandlung zu dem mäßigen Preiſe von 1 Thaler Preuß. Cour. zu haben. 


Die drei erften Hefte werden dagegen bei Herrn L. Dehmigfe (Berlin, Burgſtraße Nr. 8.) 
ausgegeben. 
Von dem früher von denſelben Verfaſſern herausgegebenen Werke; 


Abbildungen auserlesener Gewächse des Königl. botanischen Gartens zu Berlin, nebst 
Beschreibungen und Anleitung sie zu ziehen, von H. F. Link und F. Otto. 
Berlin 1820 — 1826 Ate. 1 Band mit 60 Abbildungen und eben so viel Text. 


Auch unter dem Titel: 


Icones plantarum selectarum horti Reg. Berolinens. e. deseriptionibus et colendi ra- 
tione etc. 
find noch vollſtaͤndige Exemplare an den oben bezeichneten Orten zu haben. 
Botaniſcher Garten bei Berlin, im November 1830. 
Otto. 
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Bei J. B. Wallishauſſer, k. k. privil. Buchhaͤndler und Buchdrucker in Wien, am hohen 
Markte Nr. 543, ſo wie in allen Buchhandlungen der oͤſterreichiſchen Monarchie und 
des Auslandes, wird Praͤnumeration angenommen auf den dritten Jahrgang 
der allgemeinen Oeſterreichiſchen Zeitſchrift für den Landmann, Forſtmann und 
Gaͤrtner. Ein Centralblatt für die Reſultate wiſſenſchaftlicher Forſchungen und praf: 
tiſcher Erfahrungen, nicht nur vorzugsweiſe des In-, ſondern auch des Auslandes, 
auf dem geſammten Gebiete des Ackerbaues, der Viehzucht, der Forſt- und Jagdkunde 
und des Gartenbaues, ſo wie ſaͤmmtlicher, mit der Land- und Gartenwirthſchaft, dem 
Forſt⸗ und Jagdweſen im ausgedehnteſten Sinne in Verbindung ſtehenden Wiſſen— 
ſchaften, z. B. der Technologie, Phyſik, Chemie, Mathematik, Mechanik, Baukunſt, 
Veterinaͤrkunde u. ſ. w., nebſt Correſpondenz-⸗Nachrichten aus allen Theilen der öfter: 
reichiſchen Monarchie und des Auslandes. 

In Verbindung mit mehreren Gelehrten und Freunden der Landwirthſchaft her— 
ausgegeben von Carl Erneſt Mayer. 


Dieſes unter den guͤnſtigſten Verhaͤltniſſen gegruͤndete, und von ausgezeichneten Maͤnnern 
auch kraͤftig unterſtuͤtzte Zeitblatt beginnt mit dem Jahre 1831 das dritte feiner Exiſtenz. In je⸗ 
der Beziehung der Theilnahme wuͤrdig, die es in den beiden erſten Jahrgaͤngen gefunden, wird es 
ſich nicht nur in feinem erworbenen Rufe ungeftört erhalten, ſondern durch zunehmeude Verbrei- 
tung in demſelben noch mehr befeſtigen. Als ein hoͤchſt ſchaͤtzbares Repertorium alles Neueſten 
und Wiſſenswertheſten in den bezeichneten Faͤchern, koͤnnen wir es zu den unentbehrlichen, intellee⸗ 
tuellen Bedürfniffen der mit dem Landbaue im Allgemeinen ſich Beſchaͤftigenden jeder Cathegorle 
rechnen, und verweiſen ohne alle umſtaͤndliche Empfehlung auf die vorliegenden erſten zwei Jahrgaͤnge. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheint woͤchentlich eine Nummer von wenigſtens 12 Druckbogen in 
Median⸗Quart, und monatlich eine mit beſonderem Fleiße ausgefuͤhrte Zeichnung, entweder Stein— 
druck oder Kupferſtich, die neueſten Erfindungen und Verbeſſerungen im Gebiete der Mechanik, 
oder andere der bildlichen Darſtellung werthvolle Gegenſtaͤnde enthaltend, wozu eine nackte Be 
ſchreibung in keinem Falle ausreichen würde. 


Man pränumeriret in der J. B. Wallis hauſſer'ſchen Buchhandlung in Wien am hoben 
Markte Nr. 543, ſo wie in allen Buchhandlungen der Oeſterreichiſchen Monarchie, auf einen gan— 
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zen, aus 52 Nummern und 12 Zeichnungen beſtehenden Jahrgang mit 12 fl., und halbjährlich 
mit 6 fl. C. M. Auswaͤrtige konnen ſich auch an die k. k. oberſte Hof⸗Poſtamt⸗Haupt⸗Zeitung⸗Ex⸗ 
pedition in Wien, oder an die ihnen zunaͤchſt liegenden k. k. Poſtämter wenden, durch welche gegen 
13 fl. oder halbjaͤhrlich 6 fl. 30 kr. C. M. das Blatt woͤchentlich uͤberſendet wird. 


Der Tendenz des Blattes entſprechende, literariſche Beiträge, erſucht man auf privativem oder 
Buchbaͤndlerwege, bei wichtigen, keine Verzoͤgerung leidenden Gegenſtaͤnden durch die k. k. Poſt, 
unter der Adreſſe des Herausgebers: Worſtadt Wieden, Carlgaſſe Nr. 33, im 2ten Stock 
gefaͤlligſt einzuſenden, oder in vorbenannter Buchhandlung abgeben zu laſſen. 


Berichtigungen. 


Sat 2235 Zeile 4 von unten ſtatt Fredgold lies: Tredgold 
3, „2 von oben ſetze zwiſchen „der“ sand, „Verſammlung“: Hofien. 
5 255 1 von unten at! XVII, lies: 
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